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Religiöse Bedürfnisse. 

DIE BLUTRACHE. 



Als der unerschütterlichste Gnmdsatz wird sich schon auf dem 
untersten Zustande der Gesellschaft das Verbot des Mordes constituiren, 
da erst seine Anerkennung ein Zusammenleben überhaupt möglich 
macht. Das Streben, einen gctödleten Verwandten zu rächen, hat 
in allen Zonen und Climaten das Princip , dass Blut durch Blut zu 
sülmen, hervorgerufeu, luid die Bemühungen, den vielleicht unabsiclit- 
lichen Mörder der gewiss folgenden Strafe zu entziehen, gaben den 
Priesteni die Vorstellungen der Reinigimgen , die in der ältesten Ge- 
schichte der Griechen ihr wichtigstes Geschäft ausmaehten , an die 
Hand, wie sie bei den aus mechanischen Analogien ihre Systeme 
zusammentragenden Indianern die weitläufigen Ceremonien entwickel- 
ten, denen sich auch der mit dem Blut eines Thiers befleckte Jäger 
zu unterwerfen hat. 

Die Ideen des Wilden gehen aus Erfahrungssätzen hervor, deren 
ursächlicher Zusammenhang sieh in seiner subjectiven Anschauung 
knüpft. Er liatte ein ihm mehr wie andere Thiere ähnliches Wesen 
getödtet, nicht ein, sondern mehrere Male, aber jedes Alal hat er sich 
kurz darauf von andern Wesen dereelben Art angegritfen gesehen, w ar 
er in die drohendste Lebensgefahr gerathen. Vielleicht trugen sie das 
blutige Gew'and des Ermordeten auf ihien Speeren, vielleicht hing der 
abgesandte Todespfeil an ihrem Halse. Die Belehiamg lag ihm hier 
eben so nahe, als dem Hunde, der in Gegenwart des corpus delicti 
seine Strafe erhält. Dann wurde sein Sohn, sein Freund von 
verrätherischer Hand erschlagen. Jahrelang hatte er mit ihm zu- 
sammengeweilt in derselben Hütte, auf demselben Lager, durch ihren 
Ideenaustausch waren sie iueinandergewachsen , sie waren Eins, und 
bei dem Tode des Einen schien t*s dem Andern , als ob ein Stück 
seines eigenen Selbst aus seinem Herzen gerissen wäre. Wenn er 
Basliaii, .Mensch. 111. • ^ 
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ilin vertheidigte, wenn er ihn später zu rächen suchte, handelte er 
nur nach den gleichen Motiven, die das Princip der Selbsterhaltung in • 
jedes individuelle Bestehen mit Natiiniothwendigkeit gelegt hat. 
Hierzu trat, mit der Gesellschaft emporgewachsen , der ethische Ein- 
druck des Mordes. Schon war es traditionell überliefert : Du sollst 
nicht tödten, und dieses Verbot , die conditio sine qua non des Zu- 
sammenlebens, wurde als heiliges Palladium in dem geschlossenen 
Kreise gehütet. Aus solchen Vordersätzen musste sich das Gesetz 
der Blutrache entwickeln. Dü« Verbot, nicht zu tödten , mochte in 
der Gesellschaft Ausnahmsfiille zulassen, demjenigen gegenüber, der 
wegen Verletzung des Eigenthums oder anderer Unthaten halber be- 
straft werden duifle. Ein fremder Stamm dagegen rächte den ihm 
in seinen Gründen imbekannten Moiil eines Angehörigen, diuch welche 
Motive derselbe immer verursacht war. — Der Freund w'ard dem 
Freunde getödtet. Hier lag jetzt nicht mehr allein das Gefühl verletzter 
Individualität vor, w'as man schon mehrfadi gewohnt gewiesen war, 
zum Besten des Ganzen zu opfern, es war ein Gebot der Gesellschaft*), 
die heiligste der Traditionen verletzt, und ein Zwiespalt eingetreten, 
der , wenn nicht ausgegliclien , zur AufUlSimg führen musste. Der 
Freund war gemordet. Das individuelle Gefühl drängte zur Rache ••), 
die Gesellschaft verlmt zu tödten , aber das Verbot der Gesellschaft 
selbst war verletzt. Das Verbot genügt nicht mehr in allgemeiner 
Ausdehnung, und zur Beruhigung angeregter Zweifel sanctiimirt***) der 
Staat den Brauch der Blutrache. Es wird zum Lehrsätze : Blut ist 
mit Blut|) zu sühnen. Im Besitze dieses neu erworbenen Princips 



*) Nach den .Manichäern konnte das Verbot, nicht zu tödten, nicht von 
Gott dem Moses entliüllt sein, da es so alt wie die Welt wäre. — Ein von 
preiissischen Gerichten wegen Brandstiftung verliörter Taubstummer erwiderte 
(auf an ihn gerichtete Kragen), dass man Men.sclieu nielit tödten dürfe, weil 
man sonst wieder todtgeschlagen würde. 

**) Indem die Schwester auf die Knochen Timahkararo’s blickte (welche 
Tauparoro, Tauparoro murmelten), sagte sie: Vergeblich rasselt ihr, ihr 
Knochen desjenigen, der erschlagen wurde bei Ati-IIapai , denn wer lebt, 
über ihn zu klagen und seinen Tod zu räciien? 

**•) Hatte der Ermordete keine nahen Anverwandten, ihn zu erlösen, 
so bestellte ihm das Gesetz selb.st einen Blnträcher bei germanischen Stäm- 
men. — Sobald einCaraibe gestorben war, erforderte es der Gebrauch, dass 
alle Verwandten desselben , sainmt und sonders, sich einfinden und Jeder 
einzeln sich überzeugt, da.ss er eines natürlichen Todes gestorben sei. Sollte 
Einer der Eamilie den Leichnam nicht gesehen haben, so würde er die übri- 
gen Verwandten als Beförderer und Verursacher des Ablebens betrachten 
müssen und verbunden sein, den Tod an ilinen mit Blut zu räciien. 

t) Der Araber ist nicht niliig, bis er das Blut seines Feindes hat 
fliessen sehen, und indem er seine Unruhe auf die Seele ilcs Ermordeten 
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vergisst der Geist die wilde Uebergangsperiode, das Chaos der Zweifel, 
Fragen und HofFiuingeii , woraus sich dieser Grundsatz schliesslich 
als das zur Deckung der gegenein;iuderstreitenden Motive nothwendige 
Resultat entwickelte. Der Gnindsatz wird nicht in der organischen 
Entwickelung seiner gegenseitig auseinander henorgehenden Phasen, 
sondern eben als letztes einfaches Resultat festgehalten, welches heisst: 
Blut fordert Bhif*). Das ist deutlich luul bestimmt genug. Jeder 
weiss, w as Blut ist. Jeder weiss, dass Blut fiii* Blut vergossen weiden 
muss. — Aus Versehen, unabsichtlich erschlilgt ein Mitbürger seinen 
Nachbar. Das Gesetz mochte solche Zutillligkeiten vorhergesehen 
und sie nicht unter die Verletzungen des Verbotes zu tödten gerechnet 
haben, aber seine Bestimmmigen sind weniger scharf und umschrieben 
als die fassliche Vorstellmig des durch Blut zu sühnenden Blutes : das 
Blut des Mörders muss vergossen werden , und der Staat ist glücklich 
genug, wenn es gelingt, durch Einschnitte in den ,\rm oder die Beine 
das Leben eines nützlichen Mitgliedes zu retten. . — Ein Sohn wird ge- 
boi-en, der Erstgeborne unter Schmerzen und Blutabgang der Mutter. 
Vergossnes Blut fonlert seine Sühnung; der Knabe oder das Mädchen 
wird beschnitten, der P^rstgeborne**) wohl auch getödtet, denn auf 
ihm, der schon bei der Empfängniss Blut vergoss, haftet eine doppelte 
Schuhl. Ist Glied für Glied zu strafen, so folgt eine hotteutottische 

überträgt, so wird ihm die Blutrache zum heiligen Gesetz. — Nach der 
Kabbala ist das Blut des Ersclilagenen , so lauge es nicht mit Erde bedeckt 
ist. in grosser Aufwallung, besonders wenn der Mörder sich ihm nähert, wie 
auch im Mittelalter in solchen Fällen die Wunden zu bluten anfingen. 

*) Um die Blutschuld gleichmässig auf die Gemeinde zu vertheilen, 
wie bei der Steinigung im Alterthum, zerreissen die Neger den Verbrecher, 
führt bei den Hottentotten der Häuptling mit seiner Hassegaye den ersten 
Streich, worauf Alle über ihn hcrfallen und ihn zu Tode prügeln.. — Derjenige, 
welcher den zu verzehrenden Gefangenen bei den Tuppin Imbas erschlagen 
hat, wird nachher (wie Hans Staden erzählt) von dem Könige an den 
Armen blutig gekratzt und muss einen Tag über in seiner Hängematte liegen 
bleiben. 

**) Die von den Göttern zu erlangenden Begünstigungen wurden nach 
dem Werthe des Opfers taxirt. Je lieber dieses dem Geber war, um so 
mehr Berechtigung glaubte er zu haben, die Erfüllung seiner Wünsche zu 
verlangen. Die Niederlagen in Sicilien wurden von den Karthagern dem 
gottlosen Indifferentismus der Reichen zngeschrieben. die Sklavenkinder für 
die Opfer gekauft hatten , weshalb das nächste Mal eine grosse Heeatombe 
der edelsten Sprösslinge dargebracht wurde, und wie in Babylon wählte man 
besonders die Erstgebornen und einzigen Kinder, da sie ihren Eltern am 
theuersten waren. Der phönieische König Chronos-Israel opferte seinen Erst- 
gebornen, wie der Moabiter -Fürst (.Mesa) im Kampfe mit den Hebräern. 
Kodms gab sich freiwillig zur Bettung seiner Stadt hin, wie bei den Römern 
die Decier und Curtier. Wenn Rhamses bei der Aufrichtung des Obelisken 

1 » 
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Eksection*), eine halbe Castration oder wird, wie bei den Papuas, 
das obere Glied des kleinen E’ingers unterbunden, gleicli dem Finger- 
opfer des Herkules und Orestes, um symbolisch den in den Mai- 
bäumen und Säulen wiederkeluenden Phallus des Fingers zu opfern, 
bei dem (als medius fidius) die Römer schwuren, wie die Araber bei 
den Geschlechtstheilen. Das Blut selbst wird ein mysteriöses Symbol, 
ein magisches Zaubermittel. Thürpfosten werden mit Blut bestrichen, 
um den umgehenden Pestengel abzulialten, blutige Tücher über die 
Fehler gebreitet, um sie vor feindlichen Einflüssen zu schützen, oder 
das Land zu befruchten, Blut wird bei Bündnissen, Blut bei Verbindungs - 
festen getrunken. Blut, wo immer gesehen , wird mit Scheu und 
Furcht betrachtet. Der, an dem Blut haftet, wird ängstlich gemieden, 
man weiss nicht genau, wie es vergossen , ob aus nutzlosem F'revel- 
muthe, oder vielleicht aus erzwimgener Nothwehr, aber man kennt 
aus Erfalirung die verderblichen Kriege, die lang vererbten -E^eindselig- 
keiten, die solches auf sein Haupt herabziehen mag. Erst nachdem er 
sich gereinigt, darf er wieder unter die Gesellscliaft treten. Das unheil- 



seineu Soim an die Spitze band, geschah es nicht so sehr, wie Pliniiis meint, 
um die Arbeiter vorsichtig zu machen , als um sich durch magische Künste 
des guten Verlaufs des Vorganges zu vcrsicheni. Als weder Opfer von 
Ochsen noch von Menschen die Ernten verbessern konnten , brachten die 
Schweden im dritten Jahre ihren König Domald den Göttern dar, llakoii 
Jarl bei einer Ilungersnoth seinen Sohn und König Olaf sein eignes Leben. 

*) Der Muttermörder Orestes erhielt nicht eher Ruhe vor den ihn 
peinigenden Furien (dem Schatten Clytiimnestra’s) , bis er sich mit Blut aus 
seinem Finger gesühnt hatte. — Bei den Prüfungen lassen sich die Jünglinge 
der Maudanen den kleinen Finger der linken H.and abhacken , um ihn dem 
grossen Geiste zum Opfer zu bringen, oft auch noch den Zeigefinger, oder 
selbst den kleinen Finger der rechten Hand. — Die Australier opfern Finger, 
wie die Tscherkessen, bei Krankheiten. — In der Kaste der Sudras kaufen 
sich vornehme Frauen durch goldene Finger vom Abschneiden der Finger 
los. — Die Hottentotten cxstiipirten den rechtenHoden und ihren Frauen das 
erste Glied des kleinen Fingers. Die Eingebornen von Caiml trieben einen 
Nagel durch die Eichel. Manchen Völkern (wie den Abiponern) diente das 
Scheeren des Kopflmares statt der Beschneidung, und Mm Oriente rielfach 
das Durchbohren des Ohrläppchens, während arabische Legenden das 
Tragen der Ohrringe von Hagar heiiciten, der Abraham das Ohr durchbohrte, 
damit Sarah , einem Schwure gemäss , sich in ihrem Blute die Hände 
waschen könne. — Der phönicische Chronos-Israel lässt, nachdem er seinen 
Sohn Jehud geopfert, sein ganzes Heer zur Abwehr gegen die Post beschnei- 
den. — Schiwa, dem durch den Fluch eines Muni der Lingam abficl, musste 
sich einen Finger abschneiden , um der Pest sendenden Kali das Blut zu 
trinken zu geben. Wie bei dem Fingergott Herkules (^«xruäof , schwur der 
Römer bei dem leuchtenden DioscurPoHux(pollex). — Ormuzd machte zuerst 
die Hand und dann den Körper , als er im Anfänge der Schöpfung das 
Wort sprach. 
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verkündcmle, das gefährliche Zeichen des Blutc‘8 muss abgewaschen sein. 
— Der Jäger kehrt mit seiner Beute zurück. Auch an seinen Kleidern 
klebt Blut. Vielleicht war das heimgebraclitc Wild nicht das einzige, das 
er im dunkeln Walde Jagte, vielleicht fiel noch ein andres unter seiuem 
Speere, das zu rächen bald die Horden erbitterter Verwandten*) herbei- 
stflrmen werden. Und wenn auch nicht: ist e.8 doch immer Blut, das 
er vergoss, zwafBlut von Thieren, aber doch Blut von einem lebenden 
Wesen, imd was wissen wir, weshalb das Gesetz diesen Nachdruck 
auf die verunreinigende Wirkung des Blutes l^e, was beweist uns, 
dass e» nur politische und gesellscluaftliche Ilücksichten waren, die zum 
Aussprecheii dieser Ansicht bewogen ? Vielleicht liegt noch eine tiefere, 
geheinmissvollere Bedeutung in dem Blute als solchem, die unseren 
Vorfahren früher bekannt , vielleicht geoffenbaret war, die Jetzt im 
Laufe der Zeiten verloren gegangen sein mag. Und dann auf den 
Thieren rulite oft ein heiliger Character, dessenwegen sie weit ehr- 
furchtsvollerbetrachtet wurden, als der gehasste und verachtete Mit- 
mensch. Auch kennt man nicht die genaueren Verhältnisse ihres 
Zusammenlebens, ihre staatliche Organisation ; Jedenfalls wird der 
grosse Bär, der heilige Löwenkönig schon Nachricht haben, dass 
einer seiner Unterthanen gemordet wurde, und zwar von uns. Wer 
kann wissen, was, darauf folgen m.ag? Jedenfalls ist es besser, Vor- 
sichtsmaassregeln zu treffen. — Der Jäger wird gereinigt mit denselben 
und ähnlichen Ceremonien, wie der Mörder**), und damit wird der 
grosse Bär wohl zufrieden sein. Um diese lästigen Weitläufigkeitcm 
zu vermeiden, gehen (bei Lappen und Ostjäkeii) die Priester ilas 



♦) Je mehr den Abiponem ihre Sicherheit am Herzen liegt, desto un- 
ablässiger ertränmen sic Gefahren ; die unbedeutendsten Kleinigkeiten geben 
dazu den Anlass. Ein fliegendes Gerücht, ein von Weitem gesehener 
Rauch, unbekannte Fusstapfen auf dem Wege, das Bellen der Hunde zu 
ungewöhnlichen Stunden erregen in ihnen schon Besorgnisse, besonders 
wenn sie kurz vorher irgendwo ein Blutbad oder Verwüstungen angcriehtet 
haben und daher die Rache der Beleidigten fürchten. Um sich zu benihigen 
und zugleich zu unterrichten, tragen sic ihren Zauberern auf, sich bei ihrem 
Grossvater zu erkundigen , was ihnen für Gefahren drohen und wüe sie sich 
dabei zu verhalten haben. In der Nacht versammeln • sich die Weiber unter 
ihrer Vorsteherin zu wilden Tänzen mit betäubender Musik der Trommeln, 
mit Haut überzogener Töpfe und Kürbisklappem. Gegen Morgen eilt man 
zu ihnen, um zu erfahren, welche Oflfenbaningen sie erhalten haben. Gegen 
Geschenke ertheilen sie Antworten , aber meistens so zweideutig und auf 
Schrauben gestellt, dass sie immer Recht behalten, es mag erfolgen , was 
da will. 

*•) Als Iblis , unsichtbar neben Abel stehend , mit einem Steine einen 
Wolf erschlug (in der Function eines Hirten) , ergriflf Kain einen andern und 
erschlug Abel. 
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iiUcbste Mal gleich auf die Jagd mit,- bitten*) und schmeicheln dem 
Bären, sich mit sehier eignen Einwilligung tödtcn zu lassen , damit 
das Blut später nicht um Rache schreie , setzen ihm die Vortheile 
auseinander, die sie von seinem Fleisch und Fette ziehen würden, 
den edlen Gebrauch , wozu sie seinen Pelz zu verwenden gedächten, 
und bitten ihn schliesslich , wenn er im Todesröcheln liegt , lun Ver- 
zeihung, den Todesstreich so ungeschickt geführt zu "haben. - Sobald 
eine scliärfere Gliederung der Stände eingetreten ist, modificirt sich 
durcli die in ihrem Vermögen begi'ündeten Prärogative der Reichen 
die allgemeine Gültigkeit des Gesetzes der Blutrache durch die An- 
erkennung des Welu’geldes, in dessen Preisscala die verschiedenen 
Grade des Verbrechens abgeschätzt werden. Das Verbrechen ist hier 
noch keine Sünde, sondern wird nur in Rücksicht auf die Verletzung 
der Staatsiustitutionen bestraft. 

Das Gesetz der Blutrache besteht in vollster Kraft, in un- 
l)edingtc8ter Anerkennung. Jeder hat die sichere Ueberzeugung 
seiner unausbleiblichen Strafe. Auf der Jagd fliegt ein Pfeil 
fehl, durch Zufall trifft er das Herz eines Menschen statt eines 

•) Nach der Sage der ainericanisehen Indianer wurden die Tliiere früher 
erschaffen als die Mensclien und geboten einst über die ganze Erde , durcli 
Zauberkunst wurden einige von ihnen in Menschen verwandelt und fingen 
sogleich an, die andi'rn Thiere durch Jagd zu verfolgen. In jenem Lehen 
nehmen alle menschliche Gestalten an , weshalb der Jäger bei der Erlegung 
um A'erzeihung bittet. — Die Kolosehen halten Bären für verwandelte 
Menschen und hüten sich deshalb, Uebles von ihnen zu reden, um nicht 
dafür bestraft zu werden, oder bitten sic beim Begegnen , ihnen kein Böses 
zu thun. — Der Abipone tödtet lebende Bienen, die sich in einer Honigwabe 
finden, ausserhalb der Hütte, weil er sonst nie eine andere finden würde. — 
Die russischen Prorayschlenniks in Sibirien glanben, dass, wenn man einen 
erlegten Bären (der auch bei den Ostjäken verehrt wird) verhöhnt, dieser 
ivieder aufleben und sich an dem Spötter rächen" werde. Ehe sie ihm die 
Haut abziehen, unterlassen sie daher nie, ihm die Tatzen abzuhaucn und die 
Augen auszustechen, damit er im Falle einer Unvorsichtigkeit von ihrer 
.'<eite weder hören noch sehen möge. — Bei den Mandanen, Pahnis und 
andern nordamericimischen Völkerschaften hüllen sich die Arzneimänner in die 
Haut eines Bären. — Wenn die Kafteni den Elephanten (dessen Fleisch sie 
aus Achtung vor seinem V'erstande nicht essen) jageu, rufen sie ihm zu: 
,,Tödte uns nicht, grosser Häuptling, tritt nicht auf uns, grosser Häuptling.“ 
— Nach den Arabern ist es nicht erlaubt, ein Thier zu tödten, wenn nicht 
durchaus nothwendig zur Ernährung, und selbst dann muss um Verzeihung 
gebeten werden. — Die Knochen und der Kopf des getödteteu Tigers wurden 
in China sorgfältig begraben, mit der Richtung nach Norden. Ehe sie auf 
die Bärenjagd gehen, fülrren die Sioux, iin Costüm des Bären, den Bärentanz 
auf, um den grossen Bärengeist zu Berathungen herbeizuziehen und zu ver- 
söhnen. — Die Lappländer nannten den Bären nie mit seinem Namen, 
sondern nur den Alten mit dem Pelz , und auch die Norweger im Mittelalter 
glaubten, dass er die menschliehc Sprache verstände. 
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Tliieres, gescheucht , wie eiu Wild, flieht der Thäter davon, er ent- 
flieht den entsetzlichen 'Furien, die ihn verfolgen, den Furien, die sein 
Gewissen , als Fächer des zn sühnenden Blutes, rings um sich sieht. 
Sein Lebensgluck ist mit einem Schlage zerstört, zerrissen alle Baude, 
die ihn an den Staat und die Familie kutlpften. Fortgetriebeu aus den 
Kreisen derGesellschaft schleppt er in öden Wildnissen ein jämmerliches, 
verzweitlungsvolles Leben hin, in jedem Wesen den Fächer erblickend, 
der sein Blut zur SUliue des vergossenen fordeni wird. Die weisen 
Männer seiner Bekanntschaft , die Kranklieiti-n zu heilen verstanden, 
die das Haus vor bösen Geistern zu schützen wussten , die Amulet« 
und Fetische für jedes Gr-schäft des Tages kennen , dürfte man sich 
au sie in dieser grössten Noth , dieser schrecklichsten Lage um F;rth 
mul Beistand wenden ? — Was wird es nützen ? Blut fordeit Blut ! — 
„Ja alhirdings, so mag die tröstende Stimme des Priesters antworten, 
allerdings, Blut fonlert Blut, aber weisst du Armer auch, warum?“ 
,,Es ist das heiligste der Gesetze, allgemein anerkannt von den 
MeuscJienkindeni, überliefert mit dem eindringlichsten Nacdidruck von 
unseni verehrten Vorfahren.“ „So ist es allerdings, und diese imsere 
Vorfahren sie «‘rhielteu es von einem mächtigen Gotte, der mir wohl- 
bekannt ist, durch dessen Vermittlung ich dir schon manchen schützen- 
den Talisman habe liefern können, ln jenen ältesten Zeiten stand der 
AhnheiT meiner Familie, ein edler und grosser Mann, in directer, näherer 
Beziehung zu der Gottheit, die damals noch mehrfach mit den 
Menschen verkehrte. Damals wurde ihni jenes auf mich vererbte 
Bild gegeben, dem ich vor Alkmi meine Kenntnisse, die Macht 
so manches Gute zu tlmn, verdanke.“ 

Diese Erzählung wird keine lügnerische Erfindung des Priesters 
sein. Die Vorzeit w ar schon lauge in einen grauen Nebel zurückgetreten, 
und je weiter man sich von ihr entfernte, desto melir wuchsen die mythi- 
schen Figuren, die in ihr spielten, zu kolossalen Umrissen an, schon be- 
rUhrt«ai sie den Himmel, mid es war nur der Mangel des undeutlichen 
Sehens, nicht eine absichtliche Verdrehung, wenn der Geist sie zum Thcil 
in demselben erblickte. Durch Trmlition w aren eine Menge Grundsätze 
und Bestimmungen überkommen, die sich im Laufe von .lahrhmulerteu 
als das iiothwendige Fesultat factischer Entwickelungszustände ge- 
bildet hatten, sich aber jetzt vererbten*) als abgeschlossenes Fesultat, 
ohne dass es immer möglich war, den ui'Säehliclicn Zusammenhang 
ilues Organismus zu erkennen. Man bewunderte die weisen, so ganz 
den Verliältnissen entsprechenden, auf Alles Fücksicht nehmenden 

*) Wenn ein in der Jlagie üewamlerter Vater auf Neuseeland stirbt , so 
liinterliisst er seine Spriiclie den Kindern. 
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Vorschriften, man musste sich selbst gestehen, unfähig zu sein, sie in 
der gleichen Vollkommenheit nachzubilden, fllr neue Anfragen ähn- 
liche Antworten zu finden. Man nalim sie als abgeschlossen, wie 
man sie erhalten hatte, and ohne auf die mannigfachen zu ihrer 
Vollendung nothwendigen Uebergangsstadien (in denen ihnen ge- 
schichtlich die Notliwendigkeit ihre entsprechende Form gegeben 
hatte) Rücksiclrt zu nehmen, oder dieselben auch nur kennen zu kön- 
nen, glaubte man, dass sie einst, als gerüstete Minerva, aus eines 
.lupiters Haupt hervorgesprungen seien. Diesen Jupiter war es schwer 
in die Verhältnisse des gewöhnlichen Lebens cinzufflgen ; ftir seinen 
Giganten-Körper fand sich nirgends ein Platz, als in dem fernsten 
Alterthnm , in den ersten Anfängen. In der geschichtlichen Ent- 
wickelung des Staates konnte die Familie des Priesters ihren Stamm- 
baum weiter wie andere zurttckzählen. Sie besass eine Menge 
specieller Uebarliefcrungen von ihren Ahnen, durch deren Besitz eben 
sie sich um so aristocratischer von der profenen Umgebung abschied. 
Es war ein Schatz reicher Erfahrungen, darüber angestellter Be- 
trachtungen, daraus gezogener Folgerungen, weiter entwickelter 
Lehrsätze und Andeutungen*). Je mehr di(?ser Schatz anwuchs, desto 
.wunderbarer musste er mit jeder folgenden Generation dem Besitzei’ 
selbst erscheinen. Ein scharfsinniger Kopf mochte vielleicht bei 
streng logischem Denken noch den nattirlichen Ideengang auszuspüren 
und auszuverfolgen im Stande sein, der unter den verschiedenen Formen 
überall wiederkehrte, und mochte nach derselben Schablone weitere 
Producte schaffen ; sein Sohn dagegen, kärglicher von der Natur mit 
Geistesgaben bedacht, konnte manchen Sinn nicht ergründen und be- 
gnügte sich mit Möglichkeiten , wo es Mulie kostete , die Wahrheit 
zu finden. Selbst produciren, neu schaffen, wie es sein Vater gethan, 
aber musste**) er ebenfalls und Ubertraf ihn bald an der Masse des 
Hinzugethanen, denn der Dummheit gesellt sich stets Eitelkeit 
hinzn. Von jetzt an war der Weg wisseiischaftiiclMrt Forschens, 



*) Aus den Sprüchen der sieben Weisen bildeten sich die spätem 
philosophischen, wie im Oriente (aus ähnlichen Sprüchwörterii) die relijriösen 
Systeme. Auch bei den Priestern Tahitis fanden tlie europäischen Entdecker 
die mündlichen Traditionen in (üner grossen Masse von Sentenzen (über 
Gotfesverehrung und Schöpfungstheorien) fortgepfianzt. 

*•) Das die höhere Einsicht der Priester, als übernatürliche Gabe , be- 
wundernde t'olk schritt später dazu, sie sich möglichst nutzbar zu machen, 
und erzwang auch wider Willen Mittheilungen, wie Apollo die Pythia mit 
Gewalt zum Dreifuss schleppte. Wenn cs nöthig war, den Willen der 
Götter zu erforschen, so setzten die Litthauer den Kriwe Kriweito auf einen 
llolzstoss zum Opfern, wo er gewöhnlich nach einiger Zeit die Offenbarungen 
empfing und sic dem Volke durch andere Priester verkünden liess , ira ent- 
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eines natdrlieiien Verstiiiulnisses , der Nadiwelt verschlossen. Der 
nächste P>be, wenn er seinem Vater ähnelte, schritt rüstig auf der 
eiugeschlagenen Balm fort und suchte durch die Quantität seiner 
Schöpfungen nu ersetzen, was ilinen an Qualität abging. War er 
sich dagegen derUnvollständigkeit seiner Erkenntniss bewusst, siuditc 
er auch ehrlich ihr auf den Grund zu kommen, so mussten tlennoch 
von da an alle seine Bestrebungen misslingen. Nur die IVoductionen 
einer logischen Entwickelung hätten sich später wieder logisch ver- 
stelmn lassen, aber dazwischen lagen die formlosen Klötze, weiche hohle 
Köpfe hiiieingeworfen und , als von ihnen herrühreud , au die besten 
Stellen gesetzt hatten, und der spätere Spross, der die Ei-scheinungen 
nehmen musst«!, wie sie vorhanden waren, ermangelte jeder C'ontrole 
mul jedes Anhaltes, um den Werth des Geschaftenen nach der Fähig- 
keit des Schöpfers in relativer Bedeutung zu der Umgebung zu beiir- 
theilen. So nahmen die überkommenen Figuren, die mitgetheilten 
Cereinonien für ihn selbst einen wunderbar mysteriösen Character au. 
Weshalb er that, was er that, war ihm selbst unbekannt. Aber er 
sah Erfolge, sah die Wirkungen seiner Zaubermittel und konnte sie nur 
selbst mit desto ehrfurchtsvollerer Scheu betrachten. 1 )as Volk verlangte 
Medicinen, Fetische, Orakel. Schon das einfache Wort des Priesters, 
dessen heiliger Pereoii sich der gemeine Mann nur furchtsam, in 
demüthigster Stellung näherte, richtete den Unglücklichen auf, ti-östete 
den Verzweifelten. Was aus seinen Händen empfangen wurde, 
musste auch dem angegebenen Zweck entsprechen , und geschah es 
nicht, so lag die Schuld an dem Empfänger, irgend wo sonst, gewiss 
nicht an dem heiligen Geber, dem auch Niemand Vorwürfe zu machen 
gewagt haben würde. I )er Priester sah sich angebetet und verehrt 
vom Volke, er sah sich umdrängt von Dankbaren für das Gute, das 
er gethan, für die mächtige Hülfe, die er gesj)endet. Hatte er bisher 
vielleicht nur mechanisch eiugelenite Formeln nachgeplappert, so 
konnte er jetzt an sich selbst irre werden. Er fühlte sich ja auch in 
der That so sehr über seine Umgebung erhaben, er dachte und fühlte in 
so verschiedener Weise, seine Weltanschauung war so wijit freier und 
vollkommener, dass wohl wirklich ein Unterechied bestehen mochte 
zwischen ihm und der grossen Masse, zwischen seinem uralten Ge- 



gegeiigeselztcn Falle aber unbedenklich verbrannt wurde. In dieser Mode, 
sieb göttlichen Kath zu verschaffen , handelten die Gläubigen jedenfalls 
eben so vernünftig, wie der I.ehrer, der, mit dem Stocke in der Hand, das 
Kind zum Auswendiglernen zwingen will. — Als Epimenides den Lace- 
dämoniern, die ihn im Kriege mit den Knossiem (auf Greta) lebendig ge- 
fangen hatten, nichts GUnstiges weissagen wollte, tödteten sie ihn. 
{Pausanias . ) 
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achlcclitc und dem der andern Meuscbeu. . Mau konnte sich denken, 
dass diese, die niederen Glifider des Staatsorganismus , von dem Kör- 
per, die l’iiesterkaste dagegen von dem Haupte des Schöpfers ent- 
sprungen sei. Und alle diese Geheimnisse, die er besass, diese Fülle 
ihm eigener Kenntnisse, woher mochten sie abzulciten scdn ? Ist nicht 
auch ihnen in dieser oder jener Epoche ein göttlicher Ursprung bei- 
lulegen? Und wenn die Gottheit (jenes unverständliche Etwas, was 
er in den, ohne den Schlüssel ihrer Entstehung, überlieferten Ti-aditior 
nen fülilte, aber nicht begriff ) mit seinen Vorfahren communicirte, 
weshalb nicht auch mit ihm? Wurden doch schon jetzt viele seiner 
Ausspillefae, die als auf einem höhern Standpunkt (über eine grössere 
Masse historischer Facta veriügend) mit weiter schauender Retiexion 
gebildet, leichter verwickelte*) Fragen lösten, als es der beschräjikte 
V'erstand des Volkes vermochte, für Orakel gehalten, als Eingebungen 
eines hölteren Wesens**) vereint. Und wenn er sich selbst beobachtete, 
seine Gedanken im Geheimen belauschte, waren da nicht manche 



*) Ein Araber , der die Göttlichkeit des Korans in seinen unnaehabm- 
baren Versen sali, liess sieh zumChristenthuin bekehren, als er das arabische 
Gedieht, das der Armenier Magi.stros verfertigt hatte, las. Mohaincd verdankte 
seinen hauptsächlichsten Erfolg der !<iiperiorität, die seinen Productionen im 
Vergleich mit den frühei-en (den Mnallakat) zuerkannt wurde. 

•*) Wenn Europäer (sagt Crantz) mit den Angekoks (grönhindische 
Zanbeniriester) verständig sprechen, so läiigncu sie zwar die Erscheinungen 
und Gespr.ächc der Geister nebst allen damit connectirenden Abcntenem, 
bi'rufen sich aber auf die Traditionen der Vorfahren, die doch Offenbarungen 
gehabt und .ausserordentliche Curen gewirkt haben sollen, die auf eine ge- 
wisse .Sympathie hinauslaufcn. Sie gestehen , dass sie nur der Eiutältigen 
willen gewisse Erscheinungen vorgeben und greuliche Bewegungen machen 
mü.ssten. um sich bei ihnen in Ansehen zu setzen und ihren Vorschriften Ge- 
wicht zu geben. Goch gielit es Viele, selbst unter den Bekehrten, die be- 
haupten, dass sie oftmals wie ausser sich gcrathen und ihnen alsdann gewisse 
Bilder vorgekommen, die sie für Offenbarnngen gehalten und die ihnen 
nachher \vie ein Traum geschienen haben. Obwohl die Meisten Betrüger 
sind,-80 meinen sie doch, dass sich bei Manchen etwas Geisterisches hinciu- 
menge, das sie, als Christen , zwar verabscheuten , aber nicht beschreiben 
könnten. — Der religiös wahnsinnige Johann Frank, den Jdeler genauer zu 
beobachten Gelegenheit hatte, war wider seinen Willen von den Schwärmern, 
die ihn lieim Erwachen aus seinen Parozysmen umgaben , dazu fortgerissen 
worden, sich für einen Gottesgesandten auszngeben, eine Erklärung, zu welcher 
seine aufgeregte .Stimmung ihn leicht leiten konnte. — Der gelehrte Cardanus, 
der nach Belieben in Ekstase fallen konnte, behauptete (gleich .Socrates) 
einen guten Genius und Schutzgeist um sich zu haben. — Der Jesuit Carrera 
lebte mit seinem Schutzengel wie mit seinem vertrauten Freunde, und wnrüe 
von ihm täglich zum Morgengehete geweckt. — Dem Apollonius vonTh.vana 
ward ein Spiritus familiaris oder Paredros zugeschrieben, so wie Simon 
Magus , der sich bei Clemens Alex, rühmt , die .Seele eines gewaltsam er- 
mordeten Knaben sich dienstbar gemacht zu haben. — Nur bestimmte Per- 
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Ideenverfoindungen, manche Schlüsse, Folgemngen, Ahnnngen, auf 
die sicher kein anderer seiner (weniger im Denken geübten) Mitbürger 
gekommen sein würde , und wenn gerade er darauf kam , lag nicht 
darin eine Begünstigung, die einen beachtenswerthen Grund haben 
musste? Er fühlte in sich denken und das Tad, das in ihm dachte, 
wai’ Brahma*). — Von jetzt an betrachtet er die Göttergebilde, die 
ihm die Ahnen hinterlassen , nur mit um so tieferer Verehrung, fühlt 
.sich selbst von heiliger Andacht durchdnmgen, wenn er die wirksamen 
Formeln ausspricht und, in vollem Vertrauen seines göttlichen Berufes 
liandelnd, darf er auch um so sicherer Erfolge gewiss sein. 

So lauscht auch der Mörder mit gespanntem Interesse den ÄCt- 
theilungen des Priesters. „Also der Gott, der die Blutrache proclamirte, er 
findet sich in deiner Hütte ? Wehe ihm, dem bösen und grausamen Gotte; 



sollen aus der Mequachake- Horde , die von den vier (Piqua , Kiakapokoke 
lind ChiHicothe) der Schawanesen die Priesterschaft bcsass, durften die Heilig- 
thümer der Nation berühren, wie nur Zadok’s Geschlecht später die Functio- 
nen der Leviten versehen durfte. — Der Hierophant der Kleusinicn musste 
stets den Nachkommen desFnraolpus entnommen sein und aus Tlieben hatten 
steh mehrere solche heilige Familien über Griechenland verbreitet. — Als 
Weidschundsehoe. ein Krieger der Assinneboinen, der die Staaten durchreist 
hatte, seinen Landsleuten bei der Rückkehr von den Wundem der Civilisation 
erzählte, wurde er für einen I.ugner gehalten, aber man urtheilte , dass wer 
im Stande sei, so ausserordentliche und sinnreiche Dinge zur Unterhaltung 
zu erfinden und heraufzubeschwören , im Besitze einer grossen und geheim- 
nissvollen Medicin sein müsse . einer Medicin , die bei dem leichtsinnigen 
Trunkenbolde, dem das politische Gewicht und Ansehn eines Häuptlings fehlte, 
bald für so gefährlich erachtet wurde , dass man seinen Tod beschloss und 
ihn heimlich mit einem aus einer americauisehen Factorei gestohlenen Topf- 
henkel erschoss , weil sein Zauber für gewöhnliche Kugeln zu stark sein 
möchte. — Die aus der Einsamkeit, wo sie sich der Gottheit geheiligt und 
ihre Offenbarungen enqifangen, znrückkehrenden Priester werden mit 
ehrfurchtsvoller Scheu vom Volke empfangen, und der wiodergebomo 
Epimenides, der Jahre lang in einer Höhle verschlossen gewesen, wurde 
überall in Griechenland als sühnender Priester benifen. 

*) Je mehr der Priester auf seinen Gedankenreihen Zuspielen geübt ist. 
jo häufiger er dieselben rhythmisch zo schivingen probirt hat, desto 
leichter wird er durch den selbstständigen Schwung, den die accumulirendeii 
Bewegungen annehmen, sich selbst ülierrasclit finden imd den Gott fürchten, 
verehren oder lieben , der unter so wunderbaren Phantasiegestalten sicht in 
ihm manifestirt, als das Tad, das in ihm denkt. — Aus den einfachen 
Ideen, welche der Verstand theils durch die Sinne , theils durch Ketlexiou 
erhält, bilden sich (nach I.ocke) die Zusammengesetzten der Modi (z. B. des 
Raumes, der Zeit, des Denkens) , der .Substanzen und Verhältnisse. Aus 
den einfachen und zusammengesetzten Ideen bilden sich die Erkenntnisse. 
Wenn er dann aber meint, dass eine Offenbarung keine neuen Vorstellungen 
geben kann, so übersieht er das iHsychologisch-organischc Wachsthuni des 
dem Keime eingepflanzten Triebes, das sich bei contcmplativer Sammlung am 
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dem Urheber meines Leidens, meines Untergangs „Spreche nicht also, 

mein Sohn, entgegnet der Priester. Er ist nicht liai’t und grausam, er ist 
gross, aber gerecht. Wohl scheint es dir bitter, die traurigen Folgen 
deiner Unthat tragen zu müssen, aber bedenke,., wie nothwendig solche 
Bestimmungen zum Wohl und Gedeihen des Staates sind.“ „Aber wenn 
der Gott in der That gross und mächtig, wenn er als gerecht , nicht 
nur grausam, sondern auch gütig ist, so hätte er auch unglückliche 
Zufälle vorhersehen, er hätte nicht ein so absolutes Gesetz aussprechen 
sollen, Er hätte doch wissen müssen, zu welcher Verzweiflung 
Menschen, wie in meinem Falle, hätten gefülirt werden können.“ 
„Du regst da einen dunklen Punkt, den man nur vorsichtig besprechen 
muss, an. Die göttliche Gerechtigkeit kennt weder Milde noch 
Bosheit, aber schwer ist es für uns, ilu-e tiefen Wege und Rathschlüsse 
zu erforschen. Aber, Freund, verzage nicht ganz, vielleicht mag 

überraschendsten fortentwickelt. — Wenn der Prophet Holzhäuser (t 1658) 
Tage und Nächte ohne Speise und Trank im Gebete verharren geblieben 
war, so schrieb er'(naeh seinen eigenen Worten) ,,nieht anders, als ein Kind, 
das unter fremder Führung und Handleitung schreibt.“ — Scaliger spricht 
von seinem Genius, der innerlich mit ihm redete, und Cardanus empfing gute 
Nachrichten durch das reclite, böse durch das linke Ohr. — ,,Er lehrt mich 
Dinge (bericlitetTasso auf Manso’s Zweifel über seinen Schutzgeist), die in mei- 
nen tiefsten Betrachtungen mir niemals in die Gedanken gekommen, und die 
ich auch niemals von einem Menschen gehört oder in einem Buche gelesen 
habe.“ — Dee’s Spiritus fainiliaris setzte sich während seines Studirens vor 
ihm nieder, — Wenn Savonarola aus seiner einsamen Zelle auf die Kanzel 
trat, Hess er unbewusst die Kraft seiner hinreissenden Beredtsamkeit den 
Lippen entströmen, ohne selbst unterscheiden zu können, was unmittelbare 
Eingebung Gottes, was aus der Heiligen Schrift geschöpft sei. — Zschokke 
erzählt in seiner Selbstschau, wie beim Zusammentreffen mit Fremden sich 
ihm’ aus dem schweigenden 'Anhören des Gespräches oft die geheimsten 
Umstände ihres vergangenen Lebens enthüllt hätten. — Dass das Eigen- 
thümliche und Befremdende , dessen es so vielfach in den von den alten 
Propheten mitgetheilten .Offenbarungen giebt, stets auf die Supposition eines 
überweltlichen Ursprungs führte, folgt ebenso nothwendig, bei Unbekannt- 
schaft mit der genetischen Entwicklung der einzelnen Systeme, aus mangel- 
hafter Betrachtung , wie es dem Indianer natürlich war , den Spanier mit 
seinem Pferde verwachsen zu denken, so lange er ihn nicht hatte auf- und 
absteigen sehen. Ein Jahre lang und unter einem beschränkten Ideen- 
horizonte fortgesetzter Gedaukeugang greift in so tiefer und mächtiger 
Weise in alle Denk-, Vorstellungs- und Auffassungsweisen ein, dass eine da- 
durch gemodelte Seele uns ebenso unbegreiflich gegenüber steht , wie die 
eines fremden Wesens, wie die eines Thieres oder wie unserem Geruchs- 
sinne das Witterungsvermögen des Amerieaners unmöglich ist. Reisst man 
sich einmal für längere Zeit aus den zersplitternden Tagesinteressen heraus, 
besonders auf längern Reisen , wo bei wecliselnder Beobachtung der Geist 
selbst isolirt bleibt , so wird man bald das cigenthümliclie Wachsthum und 
die organischen Modifieationen empfinden , die derselbe alhnälig durch die 
Tage, Wochen und Mengte lang in derselben Weise sich fortgestaltenden 
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noch ein Trost ftlr dich vorhanden sein. Ich stehe schon länger in 
enger Beziehting zu diesem Gotte, schon manche Zeichen seiner Tlieil- 
nafame und Milde, seiner göttlichen Gunst hat er mir gewährt. Möglich, 
dass ich ihn zu bewegen vermöchte, dein hartes Geschick zu mildem.“ 
Der Unglückliche athmet aufs Neue. Sein ganzes Vermögen wird 
herbeigebracht, der Priester beschworen, fussfilllig gebeten, seine 
Hülfe nicht zu versagen. Gehört der Mörder zu den besseren Klassen, 
zu den einflussreichen Familien des Staates, so werden diese sich 
bemühen, möglichst das Gerücht zu verbreiten, dass der Priester 
Mittel besitze, unter Umständen das Blut zu sühnen, ohne Blut zu 
vergiessen, sie werden überall die Nützlichkeit, das Baraiherzige die- 
ser Vorstellung zu stützen suchen und Alles in Bewegung setzen , um 
sie zur Geltung in der Ansicht des Publikums zu bringen. Der Staat 

Gedankenreihen erfShrt. Der Conteinplation mag im geistigen Ange der 
Moment des Lebens wie ein schwach erleuchteter Kreis erscheinen, umgebou 
von dunklem Hintorgrunde, in dessen grauen Nebelschichten die Schfäden 
noch für eine kleine Strecke hin deutlich auslaufen , aber sich dann bald, in 
dem bunten Gewirre geschichtlicher und mythischer Figuren, in unbestimmte 
Phantome auflösen, die zuletzt in der Feme des Dunkels verschwinden, 
während der Strom der Zeit den Horizont des Individuums in unaufhaltsamem 
Fluge fortreisst, dem anbrechenden Dämmerlichte der Zukunft entgegen. 
Eine solche, mit der Lebhaftigkeit eiher Hallneination sich zeigende Er- 
scheinung mag der natürliche Ansdruck einer empirischen Weltanschauung 
sein, und würden ähnliche Gedanken mit gleicher .Stetigkeit und Dauer auf 
die Betrachtung eines persönlichen Gottes oder eines philosophischen Be- 
griffes gerichtet werden , so würden sie sich mit derselben Bestimmtheit in 
ihrer Weise den Augen darstellen , so dass der mit den psychologischen Ge- 
setzen nicht Betraute sie für eine Vision halten möchte , und seine daraus 
folgenden Ansichten und Gedankonentwicklungen als mitgetheilte Offen- 
barungen auffasseu würde. Niebuhr sah die Geschichte Korns, mit der allein 
sich seine Gedanken Jahre lang beschäftigten , sich seherartig vor seinen 
Blicken entfalten, wie Göthe das kaleidoskopische Bild der Blume. 
— Johannes von Müller meinte schon nach 5ü Tagen eines zurück- 
gezogenen Lebens, eigenthümliche Offenbarungen erhalten zu haben, und 
ist es dann zu verwundern, dass jene Gesetzgeber, die viele Jahre, ein halbes 
Henschenalter in stillen Wüsten , auf unzugänglichen Bergeshöhen, in ein- 
samen Höhlen lebten, wenn sie sich aufs Neue unter die Spiele des gewöhn- 
lichen Lebens mischten , von ihren Zeitgenossen , als von göttlicher Kraft 
beseelt, verehrt wurden oder sich selbst , wegen der Erhabenluüt ihrer Ge- 
danken , der Grossartigkeit ihrer Anschauungen , die sie dmeh eine kaum 
ausfüllbarc Kluft von den kleinlichen Interessen des Tages schieden , von 
einer höheren Begeisterung erfüllt glaubten, und sich mehr und mehr 
in der sichern Ueberzengung einer Communication mit der Gottheit be- 
festigten? Je festeres Vertrauen sie zu sich selbst besassen, desto gläubiger 
beugten sich ihre Anhänger vor den mitgetheiltcn Lehren, und mit Recht, 
denn diese, die fortan ihre Ezistenzdauer nach den Jahrhunderten der Welt- 
geschichte zählten, bewiesen aus ihren segensreichen Wirkungen selbst ihre 
höhere Natur, ihren göttlichen Ursprung. , i 
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selbst wird sicher nicht abgeneigt sein, solche Modidcittionen *) des 
harten Gesetzes der Blutrache, die ihm manchen nützlichen Bürger 
erhalten können, zu adoptiren, er wird sich mit dem Priester in Ein- 
vernehmen setzen und zusammen werden sie ein Sj stem aufstcllen, 
wodurch, besonders unfreiwiltige, Mörder gesühnt und gereinigt werden 
können, die wichtigste Aufgabe der Priester in der griechischen 
Heroenzeit. Ist dieses Gesetz einmal anerkannt, so werden die Priester 
nachher die Reinigung auch allgemeiner fordeni, und der bisher nur als 
Verbrechen betrachtete Mord wird, bei Unterlassung späterer Reinigung, 
zur Sünde. Zu dieser Reinigung selbst wii-d zunächst das reine Wasser 
dienen, das , wie es den Körper so sjinbolisch geweiht , auch die 
Seele zu rtänigen vermag, dann je nach Umständen Räucherungen, 
Abführmittel. Scarifioationen u. s. w. , die letzteren besonders dann, 
wenn an dem Wortlaute des Blutes, das zu vergiessen ist, fest- 
gehalten wird und der Gott sich vielleicht weigert, dimch Thierblut 
getäuscht zu werden, oder sich gar nur mit Minium ••), wie noch jetzt 
in Indien und (nach Pliuius) bei den Aethiopiem, besehmieren zu 
lassen. Aus diesen Ceremonien bildet sieh bald ein eomplieirtes System, 
indem man, mit Blut opeiirend, jetzt nicht nur Mord sülmen, sondern 
auch verursachen kann , wo man dimeh Kenntniss der Mittel , wie 
Götter zu versöhnen sind, später auch (ihre Schwachheiten benutzend) 
lernt, wie sie gebunden (religare, weshalb Augustinus für die Ver- 
ehnmg des einen Gottes lieber das griechische XaiQtta gebraucht) 
werden können. Man vermag sie zu unterwerfen, nicht nur zum 
Besten der Bedürfnisse des täglichen Lebens***), sonderu des Staates 



*) War ein xinvorsätzlicher Mord vorgefallen und hatte das Gericht der 
Epheten am Palladium, dessen Cognition zunächst solche Sachen znstanden, 
entschieden, dass der Mord ohne Vorbedacht geschehen, so hatte derTh.äter, 
der den Mord verübt, <ia8 Land zu verlassen und zwar auf einem bestimmten, 
vorgeschriebenen Wege; er hatte dann das Vaterland und die Heimath so 
lange zu meiden und sich davon entfernt zu halten, bis er mit den Ver- 
wandten des von ihm Ermordeten aicii abgefnnden und so durch einen Ver- 
gleich mit denselben sich die Rückkehr in die Heimath, die er verla,ssen, er- 
wirkt hatte. Solche Exillrte hiessen aber dann nicht ol oder 

TiKptvyorH ■, romlern mit gemildertem Ansdrucke of i$ti.rikv9oTts , die Ans- 
getretenen (nach Denlostheiies). 

**) Die Römer bestrichen das Standbild des Jupiter mit rother 
Farbe, und nachdem diese dadurch eine Art Heiligkeit erlangt hatte, legten 
auch die Triumpliatorcn sie sich bei. 

***) Selbst Thiere mussten bald für eine Blutschuld bü.ssen und das Erz- 
bild des von den Kerkyräern geweihten Ochsen, an dem ein Knabe sich den 
Kopf zerschellt hatte , musste von den Eleem auf Befehl des delphischen 
Gottes mit denselben Sfihnnngsmittcln behandelt werden , wie sie bei im- 
freiwilligem Morde unter den Hellenen gebräuchlich waren. Die Bildsäule 
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selbst, der solche mftehtigre Hülfe nicht abweisen wird. Die Geheimnisse 
der grossen Göttin werden zusaniniengestellt, vorsichtig vor Jeder Kund- 
gebung gehütet, als Orakelsprüehe sorgsam vergraben , als Palladium 
in (hinklen Verste<‘ken gelmlten. Die Priester gewinnen jetzt Gewalt 
im .Staate, wachsen zu einer wichtigen Macht lieran. Die düstcTen 
Griluel ihrer entsetzlichen Mysterien sind von Tantalus an der Tafel der 
Götter selbst abgelauscht. und so erhält unbegreifliche Heiligkeit, was 
sonst die Gesetze des Staates als unmenschliclie Frevel bestrafen wüi-den. 

Fällt die Constituiriuig des Priesterstandes mit der Erfindung 
der Schrift zusammen, vwmögen die über verschiedene Länder zc^r- 
streuten Glieder demdben Familie durch hieroglypliische Zeichen 
sich unter einander (imd besonders über das ihnen eigenthümliche 
Wissen) zu verständigen, so wird diese materielle Mittheilung von Ge- 
danken überall unter dem V’olke dasselbe Erstaunen hervomifen, wie 
die Zettel der englis<-hen Missionäre unter den Tahitiem, und die ehr- 
furchtsvolle Hochachtung gegen die g*?lehrtcn und heiligen Männer 
nur erhöhen. So vermag sich bei entsprechender Stufe der Cultim die 
Wissenschaft, innerhalb einer geschlossenen Kaste*) isolirt. weiter zu 
entwickeln , die dieselbe von ihrer Umgehung trennende Kluft nur 
sjt'ts erweit(*md. Wie sich die Ilrahmaneii über Indien ausbreiteteu, 
so hatten die Druiden durch die Fäden ihres Systems ein Gewebe 
über ganz Gallien und Britannien ausgespoimen. innerhalb welches sie 
in innigster Communication**) zu bleiben vermochtmi, und in beiden 
Fällen zogen die Fürsten bald VortlKrile .aus der l'nterstützung der from- 
men Männer, bald mussten sie sich machtlos ihren Vorschriften fügen. 

Die religiösen Ceremonien wairden meistens nach den nationalen 
F etischdiensten ***), die v<»rgefunden wurden, geordnet. In dem isolirten 

des Thcageiies, die den sie aus Feindschaft Peitschenden beim Niederfallen 
erschlug, wurde in’s Meer versenkt, bei einer Unfruchtl)arkeit aber auf Kath 
dor Pythia wieder ausgeflscht und in dem Tempel vonThasos zur Verehrung 
anfgestellt, die sich dann auch über andere Theile von Hellas, besonders in 
den Dörfern, (als eines Arzneigotts) verbreitete. 

*) Nach Diogenes Laertius war der vierte Nachfolger Plato’s (Lakydes) 
der Einzige von Allen , der die .Schule noch bei seinen Lebzeiten einem 
Nachfolger übergab , obwohl es auch verkommt , dass der Scholarch' in 
seinem Testamente gewisse namhaft gemachte Schüler auffordort, selbst imcb 
gemeinschaftlicher Berathung das Haupt der Schule zu ernennen, statt 
dieses testamentarisch zu bezeichnen. 

**) Zn Strabo's Zeit zogen die jungen Römer zum Studium der Philo- 
sophie nach M<ls8ili.a , statt nach Athen, und Cäsar hält die Pflanzschulen 
der Druidcnlehre in Britannien für ihren ursprünglichen Sitz, wie die 
egyptische Cultur von Meroe hergeleitct wurde. 

***) Die Eberbilder, die in den Üstseeprovinzen als Amniete so guten 
Abgang fanden, standen in Bezitdinng zu einheinlischen Culten. 
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Reiche Egyptens bildeten sieh die Priester eine feste Stellung aus, die 
unauflöslich mit dem ganzen Staatsorganisnius verwuchs. Der römische 
Staat erhielt, wKhrend er noch auf einer niederen Stufe der Cultur 
stand, mächtige Palladien aus eivilisirten Nachbarländern (besonders 
griechischer Herkunft), die, nachdem sie einmal mit den nationalen 
Interessen verknüpft waren, jetzt um so sorgsamer gehütet und geheim 
gehalten wurden, als Niemand sich reclit im Stande füldte, sie zu 
verstehen und also ihren Zorn bei etwaigen Etikettefehlem wieder 
zu besänftigen. Dass sich auf Grand ihrer Leimen nicht ein ge- 
schlossenes Heligionssy-stem entwickelte, lag eben nur in dem Mangel 
der hinlänglichen Bildung und daun in dem regen politischen Leben, 
das andere Zwcmke , als im beschaulichen Inditm, zu verfolgen hatte. 
Schon frülie war der Staat dagegen mit den gelehrten Ständen 
Etrusciens (zim Befriedigung für sich aufdräugende Bedürfnisse des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens) in Verbindung getreten, und hatte 
ihnen erlaubt , das heilige Dach des Templum über die sämmtlichen 
Institutionen zu wölben, wodurch dieselben zwar eingeengt, aber auch 
geregelt wurden. Während Griechenland noch in ziemlicher Barbarei 
begraben lag, glänzten schon reiche Tempel in Kleinasien und Syrien, 
und von dort durchzogen die Diener der grossen Göttin die hellenischen 
Städte , um ihre Waaren unter Musik , I*rocessionen und Gaukeleien 
auf den Jahimärkten und Festen an den Mann zu bringen. DieTyrier 
bezeicimeten die Ausbreitung ihrer Colonien durcli die Züge des 
Melkarth. Was in den meisten dieser Fälle Philosoplüe oder Wissen- 
schaft, was Religion zu nennen sei, kann nnr für Betrachtung der 
relativen Verhältnisse die Untersuchung beschäftigen. Die sonder- 
barsten Faseleien sind daraus entstanden, dass man überall nach 
abgeschlossenen Religionssystemen gesucht, und für Indien z. B. philo- 
sophische Begriffe nacli den Götzenbildern zugeschnitten und gefoimt, 
oder in Griechenland jene monströsen Casernen aufgebaut hat, in denen 
jefter eingemiethete Gott wenigstens drei Namen fülmen musste , um 
seine egj'ptische, phönicische und wo möglich auch assyrische Ab- 
stammung zu documentiren. Um ein abgeschlossenes Religionssystem 
zu verbreiten, muss ein solches vor Allem existlren , aber seine Ent- 
stehung ist unter nur sehr exceptionellen Fällem möglich und auch 
dann wird die Tbunlichlnit seiner Mittheilung noch in Frage stehen. 
In Egypten hatten allerdings die Priester ein genau umschriebenes 
und im Einzelnen auf das schärfste ausgearbeitetes System gebildet, 
aber auf dem vielgestaltigen Thierdienst der verschiedenen Nomen, aus 
dem mannigfaltigsten Feticismus emporgewachsen , konnte es seine 
positive Begründung als religiöser Cultns nur auf egyptischem Boden 
selbst finden und die Mittheilung der abstracten Lehren , die sich ans 
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den bunten Substraten der materiellen Basis zur Vermittlung und 
allgemeinen Ausgleichung dereella-n entwickelt hatten, konnte nur in 
Fonn philosoi)hiscber Erörteningen an bevorzugte Eingeweihte statt- 
tindeii. Zugleich lag dem sich gegen das Ausland isolirenden 
Egj’pten Nichts ferner, als Missionäre*) zur Verbreitung seiner Kenut- 
nisse auszusenden, die die Priester gegeutheils in den» Lande, wo sie 
alles Wünschenswerthe fanden, eifersüchtig fUr sich bewahrten, aasser 
wenn, wie Ijeim Auszuge der Juden, ein vertriebener IViester aus 
Rivalität seine neue 'J'lieocratie ausbildete. In dem Tempel der 
«^phc*sis<dien Diana hatte sich ein bestimmter Cerenioniendienst aus- 
gebildet, dessen Operationen sieh durch Erfahnmg als die geeignetsten 
erwiesen hatten , um die Göttin zur Gewähnmg ihrer Wohlthaten zu 
bewegen, oder bei Unglücksfällen zu versöhnen , aber den uniher- 
ziehenden Bettelmönchen lag weit mehr an der Einnahme Jdingender 
Mthize, als an der K(änhaltung und Unverletzlichkeit der vorge- 
schriebeuen Ceremonien, die es umgekehrt vortheilhafter war, je 
nach Verhältnissen zu moduliren. So lauge keine Synode die 
Dogmen festgestellt hat, kann kein Religionssystem bei der Verbreitung 
sich selbst gleich bleiben. Die philosophischen Schulen Indiens 
kümmerten sich wenig bei ihren Discussiouen und Disputationen um 
den Glauben des Volkes, und erhielt derselbe einmal bei einem zu 
StiUitsämtern herangezogenen Brahmaiien ein practisches Interesse, 
so war es keine grosse Schwierigkeit, den Salagramkiescd zu Visclmu 
zu machen, oder den Phallus zu Siwa und in Mahadew’a zu allegorisiren. 
lu Persien w uchs Religion und Staatsveifassung, die vom Gesetzgeber 
schon im Keime zusammengemischt waren, in organischer Durch- 
dringung als Eine PHanze her^ or, weshalb die Eroberungen des Gross- 
königs auch zugleich die Missionszwecke des Zoroastrismus verfolgten. 
Eine so gewaltsam verbreitete Religion wird allerdings auf fremdem Bo- 
den fortwachsen, aber in einförmiger Gleichartigkeit die Fülle nationaler 
Productionen überwuchern, wenn die in kleinen Dosen durch den Handel 
initgetheilten Religionsanschauungen im Wechselverkehr zwischen 
Euipföuger und Gejber neue Entw icklungen aimegen und so das Mittel- 
ineer mit blühenden Culturstaaten bedecken. Die mit der Bildung 
zunehineiide Ueppigkeit führte zu Jenen Orgien der Mysterien, wes- 
Iialb sie die Scj then (mit Ausnahme der Budiner) nicht bei sich dulden 
w ollten und ihren Verbreiter tödteten, während sie sich selbst nur des 
puren Weines, alsNaniolieum, be<Iienten. Der Unsterbli< hkeitsglaube,, 
die wiederkehrenden Incarnationen, die Offenbarungen in den nordi- 

*) Dio egyptischen Priester iiattcn sich seihst die Seereisen verboten 
(nach Plutarcli), wodnrcli Bi)ätere MLssionen an sicli unninglieh waren. 
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sehen Ebenen deuten auf die Herkunft ihrer liegenden Apostel ans d«j 
unzugänglichen Felsen-Klöstem. Der Buddhismus bietet das erste und 
genau zu definirende Beispiel einer als solche durch Missionäre ver- 
breiteten Religion. Alle nöthigen Elemente liegen in seiner Geschichte. 
Es bedarf dazu eines in beschränkter Umgebung zu fest systematischer 
Ausbildung gelangten Ideenkreises, der vollständig in sich bekannt 
ist, der von seinen begeisterten Anhängern gierig aufgesogen wurde, 
um vor Allem nur überhaupt sich selbst klar über das zu sein, w as zu 
glauben ist. Es bedarf einer plötzlichen Zersprengung dieser Gesell- 
schaft unter Umständen, die tief in das GemUth und das Leben ein- 
greifen, und derenwegen sie sich um so fester an den Ihnen ans 
der Religion gewährten Trost klammern müssen. Es bedarf einer 
frühzeitigen Sammlung aller vorhandenen Documente und Schriften, 
nm baldraäglichst die Dogmen festzustellen, die in weite Femen 
hinausgetragen werden sollen, um so noch später in Beziehung zn 
ihr bleiben zu können. Alle diese Bedingungen kehren wieder, unter 
unwesentlichen Modificationen , beim Buddliismus, im Christfuithum 
und im Islam. Sakyamuni , der Pürstensohn , der, ergriften von dem 
Elende des menschlichen Lebens, die ewigen Wahrheiten, in die 
die auf Erden gebrochenen Lichtstrahlen sich geistig auf lösen , in 
stiller Einsamkeit erkannt hat, theilt sie seinen Stammesgenossen in 
Kapilavastu mit und (obwohl anfangs verachtet und verspottet) bringt 
sie bald zu allgemeiuer Anerkennung, gerade zu der Zeit , wo das 
lang gedrohte Unglück der Zerstörung über die bisher blühende 
Stadt hereinbricht, mit Brand und Mord ihre Strassen füllt, Häuser, 
Paläste und Mauern dem Boden ebnend. Sakyamuni findet bei sei- 
ner Rückkehr die rauchenden Ruinen*), er wandert in ausgestorbenen 



*) Prasscnatschita, Fürst von Schrawati, verband sich aus Freundschaft 
zu Buddha mit dem Stamm Sehakja, indem er Moli , aus dem Greschlechte 
Grotama, heirathete. Aber nach der Geburt eines Sohnes, Wirutschaka, ent- 
standen Zwistigkeiten, und da die neidischen .Sebakjaputras die legitime 
Abstammung Moli’s (die nur ein Blumenmädchen und Dienerin gewesen sei) 
ans dem Gcschlechte Gotama zu verspotten suchten, rüstete sich Wirutschaka 
zum Kriege und schwur den Stamm derSchakjazn vertilgen (da mit dem Tode 
Soddodana’s die gerade Linie Gotama’s erloschen war, so liatten die Sehakja, 
die aus Fürsten Schamanen geworden waren, eine oligarcbische Verfassung in 
Kapilavastu gebildet). Die .Sehakja wurden geschlagen und zogen sich nach 
Kapilavastu zurück. Auf dem Wege traf Wirutschaka den Buddha, den seine 
Verwandten herbeigerufen hatten, indem sie eine Vermittlung durch seinen 
mächttgen Einfluss hofften, unter einem dürren Baum sitzend, aber obwohl er 
auf seine Frage von ihm hörte, dass, wer das Dach seiner Verwandten habe, 
keines schattigen Baumes bedürfe, Hess er sich doch in seiner Unternehmung 
nicht aufhalten. Während der Belagerung Kapilavastu’s kämpfte sich ein 
Stammverwandter (der auf dem Lande lebende Pächter Schamba) mit seiner 
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Wüsten, seine Frmiiule und Verwandten sind geflohen, nach allen 
Richtungen zerstreut. Es ist Ein Band, was sie noch vereinigt, das 
Band der von ihm mitgetheilteu Religion. Um so fester halten sie 
daran, als es d«T letzte Trost ist, der ihnen geblieben und überall 
treten sie als begeisterte, glühende .Jünger , als die Apostel ihres ver- 
ehrten, bald nachher verstorbenen Lehrers auf. PolitUehe VerhiUt- 
nisse führen Asoka’s Bekehrung herbcd , er beruft die (ieistüchen zu 
ökumenischen Ooiwilieu, lässt «Ue Dogmen und ülaubensformeln fest- 
setzen und sendet jetzt seine Missionäre aus in alleTheile* *) der Welt. 
So hatte sich schon langst das in dem isolirten Palästina zu fester 
Bestimmtheit gegliederte .Indenthum mit dem Volksstamme der Syrer 
über den römischen Erdkreis verbreitet, ohne wegtm seines inner- 
lichen Zusammenlianges seine Eigenthündichkeit zu verlieren, ehe die 
aus neu eindringenden Ideenkreisen des Orients erweckten Secten un- 
glückliche innere Streitigkeiten und fanatische Ausgeburten herbei- 



taptern Schaar bis an das Thor der Stadt, wurde aber von den Schakja nicht 
eingelassen und musste sieh anr« Nene durehscldagen , iin fremden I.ande 
eine .Schakjaputra-Colonie stiftend. Während angeknüpfte Verhandlungen 
die Wachsamkeit einschläferten, drang Wirntschaka plötzlich in Kapilavastu 
ein, liess alle Einwohner in einem furchtbaren Hlutbade niedernietzein und 
die Stadt, deren reiche Beute sich über ganz Indien verbreitete, dem Boden 
gleichmachen. Damit hatte die politische Kzistenz des Btammes .Schakja auf 
immer ein Ende, denn die dem Untergang Entronnenen tiüchteten sich, 
um nicht Sklaven des Eroberers zu sein, nach Nepaul und andern benach- 
barten Gebieten. Buddha betrat am Abend die rancliendun Kuinen und 
nachdem er so viel wie möglich den .Sterbenden Hülfe geleistet hatte, brachte 
er dort die letzte Nacht zu. Dann brach er nach der abgelegenen Stadt 
Kuschinagara auf, aber als er, in deren Nähe, an den Fluss Chiranji ge- 
langte, sank er, von seiner Kückeninarkskrankbcit ermattet, auf den Teppich 
des Anauda nieder imd verschied unter dem Schatten der Bäume Sala 
(.Schorea robusta) unter heftigem Durst mit den Worten: ,, Nichts ist lang- 
während.“ Die Bürger Kuschinagara’s legten seinen Leichnam in einen Sarg 
und von allen Seiten eilten die Pilger herbei , um bei der Verbrennung den 
Scheiterhaufen dreimal zu nmschreiten. 

*) Ein chinesisches Buch der Japanesen erzählt (nach Remusat) über 
die Ausbreitung des Buddhismus: ..Während ein .Samanäer, Mchoutsen ge- 
nannt, in einer selbstgcgrabenen Höhle vonSinra (Korea) lebte, schickte der 
Kaiser von China (der Djmastie Lyang) als Geschenk dem Prinzen von Sinra 
alle Arten Räuchenverk. Aber weder der Prinz noch seine Unterthanen 
kannten deren Gebrauch oder Namen. Mehontseu unterrichtete sie darin: 
..Diese Substanzen“, sagte er, ..sind bestimmt verbrannt zu werden, der 
feine Geruch , den sie verbreiten, gelangt bis zu den heiligen Geistern . und 
ihrer giebt es keine höheren, als die drei kostbaren : Foetho, Thaino und 
Sengkia. Wollt ihr Gelübde ablegcu, indem ihr diese Wohlgerüche verbrennt, 
so wiisl die Gottheit nicht unterlassen, darauf zu antworten.“ Die Tochter 
des Königs lag gerade krank. Man beanftragte Mehoutseu, Wohlgerüche 
EU verbrennen und die Formeln seiner Gebete zu sprechen. Die Prinzessin 
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fithrten, die, wieJos^lms klagt, erst mit derZerstümng Jerusalems*) 
«ndcten. Aber als diese heilige Stadt, das Centnun aller Ideen, HofF- 
nangen und Wünsche, zusamniengebrorhen war, so ergoss sich nach 
allen Ländern ein Strom begeisterter Propheten , die die Schule des 
Leidens, dieNoth, ihi- tiefes Unglück zu todesverachtenden Mystikern, 
zu den frommen Märtyrern gestaltete, da die Religion eben ihnen allein 
auf Erden übrig war**). Wegen vieler ausserhalb der Grenzen 
Judäa’s nnan wendbarer Particularitäten fimd die Verbreitung besonders 
in der Form essenisch-ebionitischer Reformatoren (während in Arabien, 
bei den Chasaren und in Mesopotamien die strengeren Secten ihre (3eltuDg 
behaupteten) statt, die (für den Spross des davidischen Königshauses) 
nach Vereitelung der politischen lUusionen in allegorischer Auffassung 
schwärmten, gerietii aber dadurch in die Gefahr, sich wieder in eine 
Menge verschiedener Religionen zu zersplittern, wenn Constantin 
nicht die Bischöfe, die selbst nicht missten, was sie eigentlich glaubten 
und ob sie überhaupt zusammengehörten, mit diplomatischer Geschick- 
lichkeit über bestimmte Formen***) geeinigt hätte. Nachdem das ge- 



erbielt sogleich ihre Gesundheit zurück ; der erfreute König überhäufte den 
Samanäer mit seinen Geschenken und seit dieser Zeit hat die Religion des 
Fo festen Fuss in Korea (528 p. C.) gefasst. 

*) Der Landpfleger Petronius stellte ein Bild des Zeus im Tempel zu 
Jerusalem auf, nach Abulfaratsch, der erzählt, wie am Pflngstfeste die jüdi- 
schen Priester durch eine Stimme erschreckt worden waren , die aus dem 
Innern des Tempels rief; ,,Wir sind fest entschlossen, von hier aus- 
zuziehen.“ Nach der Empörung des Ebn Cocab verbot Hadrian nicht nur 
allen .Juden die neu erbaute Aelia Hadriani zu betreten, sondern selbst nach 
der Gegend von Jerusalem nur hinzuschauen. 

**) Gerade in Unglücksfallcji wird der einmal angeregte Enthusiasmus 
zu den überschwänglichsten Excessen der Todesverachtung füliren, wie sich 
die Anhänger des auf einem Kameel an’s Kreuz geschlagenen Böreklüdesche 
Mustafa freudig vor seinen Augen niederhanen Hessen, mit dem Ausrufe; 
,, Vater Sultan, dein Reich zu uns komme!“ und die Mormonen sich nach 
Joe Smith’s Märtyrerthum nur um so fester an einander schlossen. 

*•*) Acosta erzählt von einem theologischen Professor aus Lima, der 
(als der wirkliche Erlöser der Welt) den heiligen Stuhl nach Peru verlegen 
wollte. — Die Secte der Selmstianistas in Minas Geraes hofft auf die baldige 
Wiederkehr des bei Alcazzar verschwundenenKönigs, um Brasilien mit den 
Segnungen des goldnen Zeitalters zu beglücken. Die von der Kirche ge- 
trennten Spiritualistcn in America entwickelten einen neuen Dogmatismus 
unter dem Nameq der harmonischen Philosophie (l>e8onders durch Davis). — 
Trotz der durch das Concii von Nicäa angelwhnten Vereinigimg, würde bei 
den rohen Völkern das Christeuthnm der Buchreligion bald in neue Ab- 
arten (des Olaf, Erich, Wenzel, Tryllus, Vitus, Antonius, Kanut. Alexander 
u. 8 . Vf.) zerfallen sein, ohne die Statthaiterschaft Petri und ihren Apostel 
Winfrid Bonifacius, der aus der Eiche bei Geismar einen Tempel dem 
Petrus erbaute, den Westfranken Adelbert verfolgte (weil er seine Bethäusor 
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schehen und sich in Rom das Obertribnnal zur Schlichtung noch 
weiterer streitiger Fragen gebildet, konnten die Missionäre systemati- 
scher unter den nordischen Barbaren Vordringen, wo sie, als gleich- 
zeitige Träger der Civilisation, um so leichteres Werk hatten, als auch 



keinem Heiligen widmete nnd Wallfahrten verwarf) , den Irländer ('lemens, 
weil er die katholische Kirche nicht anerkannte, absetzte und die deutschen 
Bischöfe eine Schrift des Gehorsams an den Papst unterzeichnen Hess. Indess 
würden auch später die Bischöfe leicht wieder zu einer ähnlichen Unabhängig- 
keit gelangt sein, wie sie in den ersten Zeiten des Christenthums besassen. hätten 
nicht dieOi’den des St. Franciscas und St. Dominicus gegen die Bischöfe, die 
sie nur als gewöhnliche Geistliche bezeichneten, in Diensten des Papstes ger 
predigt unddasVolk (wie 8päterdieJesuiten).durchihrogelinden Beichten aus 
den Pfarrkirchen in die ihrigen gezogen. Wie aber stets die temporäre 
Verbindung mit dem demokratischen Princip einem unverbesserlichen Despo- 
tismus gefährlich werden muss, so wären (schon lange ehe sich aus ihrem 
Schoosse die Reformation entwickelte) die Bettelinöuehe nahe daran, gefähr- 
liche Unruhen (gleich denen di?r Derwi-che in mohamedanischen Ländern) 
zu erregen nnd zu dauernden Spaltungim zu führen. Joachim, Abt von 
Flora, prophezeite, dass auf das unvollkommene Jahrhundert des Vatere 
und Sohnes jetzt das vollkommene des heiligen Geistes folgen würde , nnd 
dass St. Franciscus (der Engel, den Johannes durcli den Uimmcl fliegen 
gesehen) nach Abschaffung des Christeuthums im Jahr 1260 (während die 
Irvingianer sie von einer neuern Epoche datiren) das wahre Evangelium ver- 
kündet habe. Pater Johann Oliva, der vom V'olke für einen göttlichen Pro- 
pheten gehalten wurde, behauptete, dass der heilige Franciscus Christus ganz 
ähnlich sei, aber begeisterte Schüler setzten Jenen weit über diesen, weil er 
zwanzigmal transfigurirt worden, während Christus nur einmal, und Tausende 
von Todtenerweckungeu und andern Wundern der armseligen Zahl , von 
der die EvangeUen sprechen, gegenübersetzeu könne. Als Cölestin V. den 
italicnischcnSpiritualen(1294)die Erlaubiiiss eines neuen Ordens zugestand, 
lobten ihn fortan die fratres parvi al.s den Stifter ihres Ordens und verwarfen 
Bonifaz mit seinen Nachfolgern. Durch die zunehmenden Prätensionen der 
Fraticelli und Ueghardeii wurde Joh.mn XXII. (1317) gezwimgen, sie als 
Ketzer zu verfolgen , aber obgleich viele von dem Inquisitionsgerichtc ein- 
gekerkert und verbrannt wurden, war die schliesslichc Spaltung (1368) nicht 
abzuwenden, und durch die Entdeckungen der neuen Welt auf ein practi- 
sches Arbeitsfeld geleitet, lässt sich bei den vielen V'erirrungen und Ueber- 
eilnngen, die sich diese Schwärmer zu Schulden kommen Hessen , nicht ver- 
kennen, dass ihr frommer Eifer auch gute Erfolge gehallt hat. Bei dem 
seit Pomare’s I. Regierung wachsenden Einfluss der Methodisten in Tahiti 
erhob sich dort (1828) die Sccte der Mamala. deren Gründer (Teaon) sich 
Jesus Christus nannte und , mit Kraft der Wunder aus dem heiligim Geiste 
begabt, eine neue Religion predigte , deren Anhänger , als sie durch ede 
Misdonäre schwer bestraft worden waren, sich rasch durch die Anziehungs- 
kraft des Märtyrerthnms vermehrten. Nach don.\ussagcn der durch Christus, 
Johannes den Täufer, Paulus (einer Frau auch dnreh Maria) Inspiiirten 
wären im Himmel, an der Seite nie alternder Frauen, die herrlichsten Freuden 
vorbereitet, und würde alle Welt dorthin gelangen , da es keine Bestrafung 
Im Jenseits gäbe und es nur bedürfe, Gott zu Heben , zu ihm zu beten und 
sein Lob zu singen. Alle andern Handlungen seien gleichgültig- OasBeupiet 
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die 8taatsgew*lt immer gerne ihre Hülfe lieh. Mohamed*) gewann, 
nachdem der anfängliche Zwist ausgeglichen war, seine einflussreichsten 
Anhänger in der ersten Familie (zu der er selbst gehörte) Mekka’s**), 
das Herz des seit Jahrhunderten in seinem Dreieck abgeschlossenen 
Arabiens, üb«*r welches sich deshalb rasch von diesem Mitteljnmkt aus 
alle Mittheilungen verbreiteten, und als, bei der Schwäche des pei-sischen 
und griechischen Reichs, das aus seinen Wüsten hervorstünnende Volk 
sich plötzlich nnjiiifhaltsain über den Erdkreis fortgerissen sah, hatte 
AbubekEs***) Sammlung der Sureu bereits den Koran gebildet und 
wurden dmeh das Gebot Jährlicher Pilgei-schaf'ten die femsten 
Provinzen mit der Kaaba verknüpft. Bei den Erobeningen Attila’s 
imd Dschingis-Khan’s. als der von Gott gesandten Beherrscher des Erd- 
kreises , lag cs nur an der niedrigen Bildung der von ihnen geführten 
Völker, dass sich nicht gleichzeitig eine Religion verbreitete. Sie 
gaben ihre eigenen Gesetze , aber die Bestimmungen der Jasa zeigen 
genügend, wie wenig die in einer noch nicht diirch Wechselverkehr 
zu gleichartigem Ideimaustausch erhobenen Nationalität nothwendigen 
Vorschriften von einem fremden V'olke adoptirt werden können, um 
als Moralcodex zu dienen, wenn sie nicht schon vorher eine unbestimmte 
Allgemeinheit philosophischer Form angenommen haben. Im Allge- 



Salonio’s wurde angeführt, dass man sich erlanhterweise mit jeder Zahl von 
Franen und Mädchen verenügen dürfte. Während der chin<*8i8Chen Revolution 
rief eine durch einen Neubekehrten in’s Innere gebrachte Hibel dort eine 
Secte hervor, die. ais der Bischof von Hongkong sie als Christen zu begrü-ssen 
eilte, umgekehrt versuchte, ihn zu ihrer neuen Religion zu l)ckehren. 

*) Olmo die gleichzeitige Schwäche des griechischen und pereischen 
Reichs würde seine Laufl)alm ebenso kurz und local gewesen sein, wie die 
so mancher anderer Proplietcn , von denen sich Mosailoma und Aswad (von 
Firiiz gefödtet, nach Al Makiin) sich noch zu seinen Lebzeiten erhoben. Die 
Geschichte betrachtet die Facta, die sie allein interossiren. aber die Philosophie 
der Geschichte hat es nicht mit diesen, als gegebenen, zu thim, sondern mit 
den ursächlichen Bedingungen ihrer Entstehung. 

**) In der Mitte der ältesten Heligionen und in einem Lande, wo Elemente 
aus jeder derselben untereinander gemischt waren , musste Mobamed leicht 
dahin kommen, sieh als den Letzten derPropheten und als den Vollender der 
verschiedenen üfiTenbarimgen anzusehen , mit denen er durch den Apostaten 
Waraka, den jüdischen Gelehrten Abdallah lim S;ilam, den Mönch 
Bahira (einen getauften Juden) und den Perser Salman (der Magier, Jude, 
Christ gewestm, ehe er Muselman ward) bekannt geworden war. Durch den 
Einfluss der Koreischiten in Mekka gewann seine Lehre später einen eben so 
festen Halt. alsdasCbristenthinn dureli den Uebertritt der fürstlichen Priester- 
familien Kappadociens. 

***) Abubekr gab den Befohl zum Sammeln des Koran (naeli Abulfeda), 
da in dem Kriege mit Mosirilema viele Karräer (Leute, die den Koran fleissig 
lasen und auswendig wussten) umgckoiumen waren. 
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meinen »chliessen sich die Priester nur als Appendix dem Staat an, 
und erkliiren ftir was diesem n'clit, für schlecht, was diesem un- 
recht ist. Die Jasa dagegen maehen schon dimch die Oesetze selbst 
rechte Uaudlungen zu gutfsj und Unrechte zu schlechten, olmo weiter der 
Religion zu bedtirfen, deren Cultus sie auch nur unter Einschränkungen 
erlauben. Die letzte Consw|uenz einer vom Staate losgelösten Religion, 
in der (nach Luther) nicht die guten Werke, sondern nur der Glaube 
selig macht, erlaubt das Re<-hte mir iusow<*it es gut , verbietet das 
Unrechte, weil es schlecht oder vielmehr böse ist. Was aber recht 
und schlecht von Nahm ist, bricht sich in sehr verschiedentlicher 
Weise in den mit künstlich geschliffenen Parteigläsern bewaffiieten 
Augen, die überall nur Gutes und Böses sehen wollen. Die Religion 
war schliesslich nicht mehr des Staates, sondern der Stjiat der Religion 
wegen vorhanden , wie nach indischen Mythen das goldene Zeitalter 
von Bali’s glücklicher Ih'giening durch Vischnu zerstört werden mus.ste, 
damit die Götter verehrt würden, während die Römer die Götter ver- 
ehrten, um ein glückliches Zeitalter herbeiznführen. Wenn die persi- 
schen Könige bekehrten, so war es nicht eine besondere Portierung, 
ihre Religion anziuiehmen, die sie an die Besiegten stellten, sondern 
mit der Unterwerfung gescludi es von selbst, indem sie als Unter- 
thanen des Ormuzd und seines Dieners schon an sich angeliörige 
Prorinzcn d<« Lichtn-ichs wurden; directes lYotestiren würde, ein die 
Ausrottung unverbesserlicher (Jötter- luid Menschenfeinde befehlendes 
Decret hervorgenifen halicm. Die Fetischpriester verlangen einen 
Glauben an ihre Götzen nur insofern , als ohne denselben das \'er- 
tranen fehlt und man sich überhaupt nicht an sie wenden würde. 
5Ian muss an die Macht der Fetische glauben, weil beim Mangel des 
Glaubens der Fetisch übta-haupt keine Macht ausüben kann, und es 
war den Madagesen der klarste Beweis von der bodenlosen Schlechtig- 
keit und Verworfenheit der Franzosen, weil sie sich durch die in ihre 
Forts gttworfenen Talismane der gcftlrchtetsten Zauberer nicht zerstö- 
ren und vertreiben Hessen. Sie werden es im Jtaiseits zu entgelten 
haben. 

Die Sühne. Die Lacedäiiioiiicr scliicktcn zu Xcrxcs, um Sühne für ticu 
Tod des Lconidas , der »ich freiwillig für das Vaterland geopfert batte, zu 
verlangen . uud als sie siiöttisch an seinen Feldhcrni Mardonius gewiesen 
wurdou, sahen sie in dessen Tode bei 1‘lat.ia die Vergeltung. Das Webr- 
geld der Fürsten in den gerhiauistdieu Stäiniuen war meist unerschwingbar. 
um sie üljcr jede Verletzung zu erhebeu, wie der fränkische Gesandte, als 
Repräsentant seines beieiiligten Königs . von den Westgothen mit Gold be- 
deckt werden sollte, biserund seiu Pferd darunter verschwänden. — Aglauros, 
Tochter des Erechtheus, die sich freiwillig im Kampfe mit den Klensinicrn 
geopfert hatte, verlangte, als man ihr aus Dankbarkeit für den errungenen 
.Sieg ein Ileiligthum errichtete, nun als Heroine selbst blutige Opfer. — Die 



24 BeligiAse BecNirfDUse. 

Knaben zu Condviea in Arkadien, die die liildsäule der Artemis (Apan- 
cbumene) mit einem Stricke umseldangen und zum Spiele würgten, wurden 
von den benaclibarten Caphäern gesteinigt, und Todtenopfer zur Süline 
eingerichtet. — Der Dämon des von den Temcsancni g(“Steiiiigten Gefährten 
(Lybas) des Odysseus , der schwarz, in ein Wolfsfell geliüllt, umherraste, 
musste durch eine diesem fremden Gott dargel>raehte .Jungfrau gesühnt wer- 
den, bis der Wettkampfsieger Kuthymas ilm bezwingt und besiegt, ausLicbe 
zu der .Jungfrau. — JJeim Fest der ßtiphonicn entfloh der Opferer aus dem 
Geschlecht der Thauloniden, naclidem er den Stier, der, zu den heiligen Broten 
geffdirt. davon gegessen, niedergeschJagen, und die MordsehuJd wurde dann 
auf das B(*il und JJesser gelegt, die in’s Meer geworfen wurden. — Um von 
seiner Krankheit zu genesen , eriiielt Herkules von der l’ytliia den Hcfehl, 
sich zu verkaufen und den Preis den Kindern d<!s ermordeten Iphitus zuzu- 
stellen. — rJicUlutrache, die die Kauern an den Mördern des Grafen Florenz V. 
nahmen, bis in’s siebente Glied, veniichtete den holländischen Adel. — Die 
Vendetta auf Corsika verpflichtete auch die entferntesten Verwandtschafts- 
glieder. — Die Blutrache wird iui Koran erlaubt, alter .Massigkeit geboten, 
denn zwei Moslimeu, die mit dem Sehwert«! mit einander kämpfen, werden 
(der Schlag«mde, wie der Geschlagene) im h’cuer derllölle sein. — S’ils me 
tuent, prenez ina cliemise tont sanglante , portez - la ä inon Als et h ma 
fenime, ils liront dans mon sang ce qu’ils iloivent faire pour ine venger, 
sagt Anton von Navarra (Vater Jleiurich's IV.) zu Keinsy. — F.he eine Frau 
liei den Hottentotten sieh zum zweiten Male verheiratliet, muss sie sieli ein 
Glied der FMnger (zuerst des kieiium) ablösen lassen. (Tar/iart.) — ,, Blut- 
rache lag den Blntsfreunden oh. Der Blutsfreundschaft gleich wurde aber 
auch die l’flegehrüderscliaft gerechnet. Wer aber nicht dos .\ndern wirk- 
licher I’fltigehruder war, aber «las Büudmss der I’flegebrüderschaft mit 
.Jemand schloss, uius-ste tlaiin auch, wie ein wirklicher Blutsfreund oder 
ein wirklicher Pflegebruder, den Tod dessen rächen , mit dem er Pflege- 
hrüderschaft (Föstbraedhralag) geschlossen hatte. So zwischen Onn und 
Aslijöru in der Oriirs-Sage, weshalb jener den Tod dieses, der mit grosser 
Heldensehaft in der Höhle d«!s ilm quälenden Kiesen untergegangen war. .an 
diesem rächt.“ — Der Mörder muss sich bei den Yumos (am Colorado) wäh- 
rend eines .Monates in der Einsamkeit absondern, um zu fasten und Busse 
zu thun, ebenso wie eine Frau, die ein Kind geboren liat. Bei den Drang 
Abling auf Sumatra dürfen die jungen l,eute ihre Bläute nicht eher heiiii- 
führen, bis sie einigen Feinden benaehharter Dörfer die Köpfe abgcschiiitten. 

— Der Tod einer Taube wird mit dem Opfer «dnes Schafes gebüsst. {Hariri.) 

— Der Hottentotte muss sich nach jeder Jagd reinigen; hat er aber ein 
edleres Thier, wie einen Löwen oder Elephaiiteii get<"idtet, so muss auch seine 
Frau sich der Ceremonien des Andersinachen mit ihm unterziehen. {Kolbeti.) 

— Kehrt ein KalTer aus der Schlacht zurück, ohne sich vorbereitet zu liaben, 
so ist er unrein; man glaubt, dass ilm Zittern ergreife, und er muss nach- 
träglich die entsprechenden Ceremonien vonielimen.. — Wer die Nachricht vom 
Tode eines Freundes oder Verwandtmi erliält, besprengt sieh mit dem Blute 
eines geopferten Kalbes, ,,iim sich von Kummer 'fn reinigen,“ liei den Zulus, 
(istml-.i.) — Die Araber des Sinai, die.Maazy hei Kosseir überfallend (181.3), 
verwundeten eine Frau, um das Blut eines früher von diesen Getödteten zu 
rilchen. — Wenn der Araherdas Di.a (Blutgeld) Iw'zahlt hat, darf er nicht weiter 
von der Familie verfolgt werden. — Bei ung<!sfihnter Blutrache wird die 
Todtenkl.Tge(Attitn)aiif Sardinien nicht angestimnit. — Wenn der Mensch die 
Aredus-Sünde (eine vorbedachte Rache) zum fünften Male begangen hat, so 
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kann (nach dem Vendidad) keine körperliche Strafe mehr eintretea, da die 
Sünde die Seele angreift. {Spiegel.) — Der Mord von Verwandten bet den 
Delawaren und Irokesen wnrde durch Wampiimschnüre abgekauft. — One, 
who kills by accident a ma«jem or Balearic cranc or a brom-vogei (species 
of tucan), must oflfer (amongst the Kafflrs) a calf in atonement. Sometimes 
they imagine, that a shiilnga (epirit) resides in a particular ox and 
propitiate it by prayers, when going on hiinting expeditions. — In 
üomargo in Mexico wnr e am 22. Februar 1860 eine Hexe verbrannt; 
damit die einem Kranken in’s fcJchirn gexaulierten -Tauiienknochcn wie- 
der herauswüchsen. — Die eeltischen Aexte, die sich in den fossilen 
Strata finden, sind so leicht ihren Handeln eingefügt, dass sie beim Er- 
schlagen des Opfers in der Wnnde stecken lileiben mussten , wie es noch 
jetzt mit den Messern bei vielen wilden Stämmen und unter den italienischen 
Bravos mit ihren Stiletten geschieht. — Hat ein Tiger oder anderes wildes 
Thier einen Menschen getödtet, so setzt sich der ganze Stamm Jn Bewegung 
lind ruht nicht, bis der Mord gerochen ist , erzählt Macrae von den Kookies 
(oder Lunctas). Ein Baum , der einen Menschen beim Umfallen erschlägt, 
wird von den Verwandten des Getödteten mngehauen iind bis auf die letzten 
Splitter in die Winde zerstreut. — Ein von einem Tscherkessen auf einem 
neu gekauften Terrain angesteckter Kaum erschlug einen Vorübergehenden, 
fler seine Pfeife dort anzünden wollte , und als die Familie den Blntpreis 
verlangte, entschied die Volksversammhing. dass dieser von dem alten Eigen- 
thümer zu bezahlen sei, der den Baum hatte verdorren lassen , so dass man 
ihn anzünden musste. Eine auf dem Lande eines Gutsbesitzers verirrte 
i^iege wurde auf dessen Befehl von seinem Vasallen veijagt, der, als er ihr 
ein Bein zerbrochen, dieses mit einem Lappen verband , und als die nach 
Hanse zurückkehrende Ziege dort, indem sie sich dem Fener näherte, eine 
Fenersbrunst durch das Anzünden des Lappens veranlasste , mnsste der. der 
den Befehl sie zu jagen gegeben, den Schaden tragen. {Klaproth.) — Wer 
in Yemen einen Hund erschlägt, muss dessen Besitzer so viel Weizen zur 
Bühne geben, als erforderlich ist, den an der Knthe aufgehangenen und mit 
der Betmauze den Boden berührenden Hund zn bedecken. ■ — Die Caraihen 
suchen sich <an dem zu rächen , der (wie die Boyez sie überreden) Ursache 
des sie üherkommendei» Uebels ist. — Ans Hache fressen die Canadenser 
die Läuse, von denen sie gebissen werden , oder beissen die Brasilianer in 
einen Btein, an dem sic sich gestossen haben, -oder auch (naeh de Löry) in 
die Pfeile, mit denen sie getroffen worden. {Roche/ort.y — Hat eihCarsibe 
einen Andern getödtet, so begiebt er sieh, aus Furcht vor den Verwandten, 
nach einer fremden Insel. — Derjenige , der bei den kannibalischen Festen 
der Garaiben den Gefangenen urogebracht hat. lässt sich an verschiedenen 
Thellen des Körpers zerfetzen und zerschneiden. {Rochefnrt.) — Apollo 
und Diana suchten, wegen der Erlegung des P)rthon in Aegiaiea, die 
Lossprechung vom cretisehen Sühnepriester Kamuonor zu erhalten. — Ein 
blutendes Ferkel über das Haupt des Orestes haltend, reinigt Apollo xn »agaioi 
den Muttermörder von seiner Schuld. — Circe entsühnt die Argonauten mit 
Schweinsblut vom Morde des Absyrtus (Apollon). — Die strafende Gerechtig- 
keit (die rächende Dike) lässt keinen an einem Blutsverwandten begangenen 
Mord ungerochen, sondern wer solches Blut vergossen , muss unfehlbar sein 
eignes dafür lassen, .so dass, wer seinen Vater getödtet, denselben gewalt- 
samen Tod durch seine Kinder erleiden, wer aber seine Mutter umge- 
bracht , in weiblicher Natur nochmals auf die Welt kommen müsse , wo ihn 
dann eins seiner Kinder um dies zweite Leben bringen würde. Denn es 
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gäbe keine andere Reinigung für solches Blntvergiessen , als dass die Seele 
den begangenen Mord durch Erleidung eines gleichen Mordes abbüsae (nach 
Plato). — Die Araber färbten auf der Jagd die Brust ihrer Pferde mit dem 
Blut der erlegten Thiere , als ob sie schuld am Morde wären , woraus sich 
noch die Sitte des Both-Anmalens im Oriente erhalten hat. — Die Caraiben 
färbteu sich täglich roth mit dem Safte des Roucou-Bauraes.“ — ,, Achtet ihr 
so wenig dasBlnt der Könige?“ fragte Sobba, Schwester der Zenobia, als das 
Blut Tschedimet’s el-Ebresch (des Königs von llira, der nur die beiden 
höchsten Sterne des kleinen Ueerwagens würdig hielt, seine Trinkgenossen 
zu sein), dem sie , seine Liebe verschmähend , die Adern öffnen liess, 
von ihren Sklavinnen in einc^ui goldenen Becken anfgefangen wurde und 
davon auf die Erde spritzte. Denn nach dem Volksglauben war es nöthig, 
das Blut des Bacheopfers in einem Becken zu sammeln , um den Erfolg 
künftiger Blutrache zu vermeiden, weil jeder verschüttete Tropfen einen 
Bluträcher aufrufe. — Haben die Korjäken einen Wolf oder einen Bären 
erlegt , so zieht man ihm die Haut ab , staffirt Einen aus der Familie damit 
ans und beginnt um ihn herum zn tanzen, singend, dass nicht sie ihn er- 
schlagen hätten, sondern ein Anderer , wobei besonders gerne einem Bussen 
die ISchuld aufgebürdet wird. Einem getödteten Fuchse (der, als weniger 
gefürchtet, Anlass zur Burleske giebt) wird gleichfalls die Haut abgezogen, 
der Körper in Gras eingewickcit und ihm gesagt, zu seinen Geföhrten zurück- 
zugehen, um ihnen zu erzählen , wo er zu Gaste gewesen . wie gut man ihn 
behandelt nnd bewirthet und ihm statt seiner alten Kuchljanka eine neue 
geschenkt habe. — Nach den arabischen Sagen stieg aus dem Gehirn des 
Erschlagenen der V'ogel Hainah oder Mauah und flatterte umher, rufend: 
,,üebt mir zn trinken!“ bis das Blut gerächt sei. — L^m das vergossene 
Blut zu rächen, wird, wenn der Messias den Thron bestiegen, der heilige 
nnd gebenedeite Gott den Fürsten der Welt bei d^m Haarschopf fassen und 
der Elias wird ihn schlachten , dass das Blut auf sein Kleid spritzt. (Jalkut 
chaldasch.) — ,, Gleich den etruskischen Mantus entsteigt Charon (der ver- 
zerrte Todesdämon), den Hammer in seiner Rechten tragend , beim Mutter- 
morde des Orestes , dem Erdboden , zugleihh mit einej- fackeltragenden 
Furie, um sich zur Bache der Unterwcltsmächte einzufinden.“ — ,,Als der 
Miitterraörder Orestes den Schutz des Areopag anfleht, entscheidet die 
Vorsitzende Athene zn Gunsten des Angeklagten gegen das blutige Recht 
der Vorzeit, und machtlos zürnen die Erinnyen über die Jüngeren Götter, 
die die uralten Gesetze zu Boden treten.“ — Beim Tode der Frau muss der 
Mann unter den Mundombes den Veflikandten das Blutgeld (Tafeta manchetu) 
zahlen. {Magyar.') — Beichte das Vermögen des Todtschlägers für das 
Wehrgeld nicht hin, so zog er durch ein fderllchesBymbol seine Verwandten, 
erst <lie näheren, daun stufenweise die ferneren, in Zahlungsverbindlichkeit. 
Wer selbst unvermögend war, konnte wieder auf «inen Andern chrenecruda 
werfen (wie beim panyaring derF'antees). > — Nach dem Wehrgeld ergiebt sich 
für die Salfrankou eine Rangordnung von sieben (oder König und sorvus ein- 
geschlossen neun) Klassen : higcnuus in trnste ; litus in trnste ; ingenuus in 
koste ; litus in koste ; ingenuns ; litus ; servns in hoste. — Bei den Cirkassiem 
werden- alle Verwandte des Mörders für schuldig erachtet, doch findet in den 
niederen Ständen Freigebimg gegen ein Lösegeld statt (Thlit-Uasa oder 
Preis des Blutes). — Bei den Hebräern hiess die Person , die die Blut- 
rache übernehmen musste , als der nächste Verwandte , gocl (sanguinem 
repetere). — Bei den Griechen musste der Verwandte des Todten sich be- 
sänftigen lassen (nach dem Scholiasten zu Sophocles), wenn der Mörder sich' 
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freiwillig für ein Jahr' verbannte. — Die in Montenegro oft ganie Familien 
vernichtende Blutrache wird gesühnt vor einer allgeineinen Landesversamin- 
lung und dein Kmeti (einem aus 24 Aeltesten zusammengesetzten Gericht). 

— Nach der Vendetta traversa (wechselseitige Rache) rächt sich der 
Corsikaner an den Verwandten seines Feindes , wenn er diesen selbst nicht 
erreichen kann. — Blutschuld hiess bei den Griechen «yoi* und schon 
Homer gedenkt der IxiTtta, die dem Flüchtigen Schutz gewährte, der später 
imter dem Schutze des Zeus Hikesios stand. Das Blutgeld war (nach 
Eustathius) 7ioiy^ (und Pönä die Rächerinnen des Blutes, wie die Erinuyen 
des Meineides). Bis eine religiöse Reinigung (XK.»«{Kjii-) durch das Blot 
eines Spanferkels erfolgt war (Sophocles). venvies der Blutbaun den 
.Mörder aus den Tempeln und von den Opfern. — Qnoique les faroiic.hes 
habitans du Caucase soieut encore loin d’nn veritable etat de soeiöte , deux 
grands iirincipes generalement adoptes parmi euz, contribnent puissainroeut 
ä brider les passions atroces, ce sont les devoirs de IHiospitalite et la 
vengeance du sang repandu. (Klajn-olh.) — Bei einigen floridanischen 
Völkerschaften wurde die Erstgeburt (wenn ein Knabe) der Sonne geopfert. 

— Durch die Inflbulation werden den Mädchen beim Eintritt in die Mannbar- 
keit die äusseren Lefzen weggeschuitlen (in Nubien) und beide .Seiten der 
Wunde an einander geheilt, so dass die Scheide bis auf eine kleine Oeffnung 
für den Durchlass des Urins geschlossen ist. Vor der Hochzeit wird die 
vernarbte Wunde durch eine alte Frau mit ' einem .Schermesser geöffnet. 
Auch bei den Arabern in Kordofan und Sennaar. — Mord wurde unter den 
Guauchos mit dem Tode bestraft, und für geringere Vergehen galt die .lex 
talionis : Auge für Auge, Zahn für Zahn. 

Friesterliches Wissen. Erben sich in einer Priesterfamilie practisebe 
Wetterregeln, Zaubersprüche und Gebetsformcln fort, so wird der Vater den 
Sohn möglichst genau darin zu instruiren suchen und ihm die Ceremonien 
sempulös sorgfältig mittheilen, so lange er selbst Vertrauen dazu hat. 
Mangelt ihm dieses , oder bat er die Ceremonien schon selbst als etwas 
Unverstandenes überkommen, so wird er einen gebeimnissvollcn Nebel um 
seine Dogmen breiten, wird durch äussern Bombast ersetzen, was an innerm 
Gehalte fehlt, und statt durch positive Kenntnisse zu belehren , wird er den 
Schüler mit der Glaubenstanfe weihen. Diese Weihe wird um so nothwendi- 
ger sein , je grössere Rolle mystische Symbole in einer Religion spielen , da 
ein Priester, der wunderthätige Wirklingen aiisüben soll, ohne zu wissen, auf 
welche Weise noch warum , sich vielleicht kuchter zu dem Versuche entr 
scbliesst, wenn er sich selbst schon durdiffie Weihe für geheiligt hält. In der 
christlichen Religion, die traditionell ihre Vertreter gleich den alten 
buddhistischen Patriarchen und den mohamedanischen Imanjen bis zum 
Vicarius des Stifters zurückführte, ist in den canonischen Schriften die schon 
von Arius angegriffene Bisebofsweihe nirgends mit dem deutlichen Zweck, 
ein sacramentalcs Institut einzurichten , erwähnt, so dass man weder 
weiss, was dadurch fortgepllanzt werden soll, noch wozu. Dennoch war es 
in der-Reformationszeit nahe daran, dass dieses unbekannten Etwas wegen, 
ganz Schweden für immer der Theihiahme an dem Heilsplan und dem Be- 
freiungswerk des Erlösers verlustig gegangen wäre , da nur noch ein alter 
Bischof die Weihe von Rom, von wo man fortan auf keine Erneuerung rech- 
nen durfte, empfangen hatte, und er glücklich genug gerade noch Zeit 
hatte , vor seinem Ende die heilige Kraft auf jüngere Schultern zu über- 
tragen. ..'Der ^ne Erzbischof Eberhard von Trier musste 1066 elendiglich 
nrnkommen, weU ein abtrünniger Priester von St. Pauliu, durch die ihm ver- 
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Hellene Kraft, das von den Juden gearbeitete Waehsbild geweiht hatte. 
Das durch Handauflegen fortznpflanzende Ktwaa gestaltet sich Jetzt in den 
subjectiven Voretelhmgen vielmehr als ein magnetisches,- oder somnambn- 
lisches oder electrisches statt ein specifisch geistiges. Die aiiministrlrenden 
Diener der secedirenden Secten weihen sich jetzt gegenseitig, doch möchte cs 
wohl der Frage werth sein, was sie sich im Oriinde dabei denken. — Wenn 
Moses seine Nachfolger durch llandaufli-gung zu Propheten weihte, so hatte 
die Idee der mitzntheilendeii Heiligkeit noch nicht die körperliche Form 
der magnetisirenden Kraft angenommen, wie sie indess im Alterthume schon 
vielfach hervortrat. Pyrrhns heilte durch Herührung mit der Fusszehe, wie 
die Könige Frankreichs durch Fingerberöhrung. Magnetisirende wollen oft 
eine ähnliche Kraft von sich ausgeben ffililen. als die, von der Jesus sprach bei 
der Berührung seines Kleides, und bei den Schwitzoperationen der Imiianer 
müssen die Zuschauer einen offenen Kreis freilassen, damit ,, eine gewisse 
Kraft“ in die Hütte ein- und ausströmen könne. Der electrisch geladene 
Cazembekann nur durch Demagnetisiren die ihn zufällig Berührenden vor der 
Vernichtung schützen. Jeder in das Vadoux auf Haiti Eingeweihte versetzt 
fortan dem ihn Berührenden empfindliche Schläge. — ,,Der Rationalist 
Macedonius versuchte den christlichen Glauben von der besondern Gottheit 
des heiligen Geistes durch die Behauptung zu befreien, dass die heilige 
Bchrift keine hinlängliche Bürgschaft für diese Ansicht darhiete. Man er- 
wederte ihm, der etwaige Mahgel eines ausdrücklichen Zeugnisses für diese 
Lehre gehe aus dem Ibnstande hervor, d.ass der heilige Geist, welcher die 
heiligen Schriften eingegelien, sich bei dem Anthcil nicht habe auflialten 
wollen, welchen er an den darin erzählten göttlichen Werken genommen 
habe.“ Ubi ecclesia, ibi et Spiritus dei (^Irenäun), und so auch wohl in 
der ,, unsichtbaren Kirche.“ — Theophrast giebt Wetterregeln die Fülle, 
die von den Thieren gegelien wei-den , aber Keiner denkt daran sie zn 
lienutzen , sagt Aelian . der hinzufügt , da.ss , als Anaxagoras zu Gljinpia 
im Regenmantel den Spielen zusah und ein Regenguss erfolgte, ihn ,,ganz 
Hellas glücklich pries , dass er höhere Einsicht b(!sässe , als man mensch- 
lichen Naturen Zutrauen solle.“ Ebenso konnten sich die Römer nicht 
genug wundern, als Nero einst, auf den Rath des Astronomen Hippar- 
chns, sich mit einem Mantel für den Regen im Theater vorgesehen hatte, und 
ein solcher wirklich eintrat. — Aehnlich den Räthselaufgaben*) der orien- 
talischf'n Könige , die sich mit der Weisheit ihrer aristocratischen Priester- 
kaste brüsteten, wird auch im deutschen Mährchen die richtige Lösung spitz- 
findiger Aul'galien vielfach zur Adelsprobe gemacht, was siiäter (wie schon 
in des buckligen Aesop Persönlichkeit)' in das Gegentheil umschlägt. 
Auch Calchas und Moj)sus führten einen Räthselkampf. Das Uebergewicht 
der InU'lligenz soll sich schon beim Pudel zeigen, den alle Hunde als ein 
Genie hassen und gern zerzausen, aber doch, wenn er in Geschäften seimts 
Herni Etwas im Maule trägt, ihm ausweicheu und Platz machen. — Die 
Missionäre sagen von den chinesischen Bonzen: ,,Man bewahrt in jeder 
Familie einige alte Bücher im Maunscript, die vom Vater auf den Sohn sich 
seit vielen , fahren vererbt haben. Das Buch enthält sinnlose (jebete , <fie 
Niemand versteht un(i nur der Hausvater kann sie auswendig hersagen. 



‘) Gleich ilciii durch Klllh.selihsuiig Liinüer erwerbenden Khiiige Plularch's , fiel 
Naiida, dem Grusakhnig vun l’uUli|mlhra, (nach dem Mnhrehen) das Gehiel des Königs vnn 
Kei'ida und Krngnirn zu. Heykar losle die dem Sanherib von .Assyrien aurgcgeneiicn 
hVagen , wie Aesop die egypli.Nchen lur l.yknrgus von Babylon. Der rolhe und weisae 
König btriltcn miieinander in der Walachei, wie Salumon inil der Königin von Saba. 
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Zuweilen i^escliieht ce , dass diese Gebete gute Wirkung liaben ; und das ist 
genug, um <*inen Alann sti der Kigeusehart eines Isseo fou (Oberduetnrs) zu 
erheben und ilnn Schüler die Fülle zu verschatTen. “ — Die nach geheimer 
Mittheilung strebenden Gelehrten bedienten sieh jener Räthsel , die in der 
römischen Geschichte von Tarquinius erwähnt werden, sowie vielfach im 
Oriente sich linden. Einem Sklaven, der mit inneni Geschenk von Schafen und 
einem Schlauche Wein geschiclit, auf dem Wege jene tödtete und ans diesem 
trank, trug Ebu Abdallah die liotschaft auf, zu sagen : der Mund ist bei uns 
im Abnehmen und in den tinsteni Nächten ist der Schafhirt ein mit zer- 
brochener Nase befleckter Gauch , woraus sein Herr die Veruntreuung er- 
kannte (s. Hammer). — Democritus*) wurde wegen seiner glücklichen ücl- 
speculationen, wie eine solche auch von Thaies erzählt wird, göttlicher Ehren- 
bezeigungen für würdig gehalten, nach Diogenes Laert. — Man findet vielfach 
Käthsel im Munde des \’olkes, denen trotz ihrer barocken Form eigent- 
lich jede Pointe fehlt, und die als unverstandene Ueberbleibsel einer frühem 
Hedcutung zu betrachten sind. — Bedurften die Lacedämonier, die nichts 
von Kunst und Wissenschaft wussten (nur die Waflfeu besorgend), des Bei- 
stamlcs der Musen bei Seuchen , Wahnsinn oder irgend einer aligemeiueii 
Noth (sagt Aelian) , so beriefen sie (nach Anweisung des Orakels) Fremde, 
die ihnen als Aerzte, oder durch Ueinigungen helfeirsollten, so den Terpander, 
den Thaies, Tyrtäus, den Kydoniaten Nymphäns und den Lydier Alkmau. — 
Da jeder Priester ein Veda zu studiren verbunden war, so gab das noch 
keinen Anspruch auf einen Titel. Aber wer zwei Vedas studirte, wurde 
(in Kanyakubga) Dvivedi, wer drei Trivedi, wer vier Chaturvedi genannt. 
Diese Titel sind unter den Brainnanen in Kanog Familienbezeicluumgen und 
in der Volkssitrache zuDobe, Tivare und Chauhe verdorben worden. {Poley.) 

— Crösus sandte bei jeder sonderbaren Erscheinung zu den Kundigen (in 
Delphi, Tclmc^us u. s. w.), und die Erwähnung der solonischcn Weisheit 
genügte Cyrus , seinen aus Ueligionsansichten hervorgegangenen Entschlmss 
seiner Verurtheilung zu ändern. — Cjuand dieu lui eut revelece verset ; ,,Ceiix 
des croyants qui seront demeures chez enx pour eviter les hasards des com- 
bats, ne seront pas egaux aux untres,“ Abdallah ben djahusch et le Als 
d'Oum - .Maktoum lui dirent: Apötre de Dieu, nous sommos aveugles, n’y 
a-t-il pas i)Our nous une exception? Alors dien revela ces inots: ,,A l’ex- 
ception de ceux, quiontquelqueinflrmite.“ Aussitot Mahomed dit: 'iQueTon 
in’apiwrte romojilate et rencrier?“ et Zej’d y ajouta ces mots par ordre du 
prophet. ((le Sacy.) — Manes behauptete im Zustande der Ekstase sein 
Apostelamt unmittelbar vom liimmel (wie St. PanUis) empfangen zu baben. 

— Nach Socrates waren die Antiennien in die Kirche eingeführt , in Nach- 
ahmung des Gesanges der Engei, die St. Ignatius Gott hatte lobpreisen 
hören. — Ich bin ein Prophet (sagte Zoroaster zu llistasp), den der 
höchste Gott euch schickt, und habe dieses Buch (Zendavesta) aus dem 
Paradiese gebracht. — Im sechsten Jahre der Kegierung Ilyrkan’s, der (als 
Anhänger der Saddueäer) die auf Tradition gegründeten Gesetze (der Phari- 
säer) in Judäa verbot, ging Joschua (Jesus) Sirach nach Egypten und über- 
setzte dort d:u von seinem Grossvater , Jesus Sirach , unter Onias II. ver- 
fasste Buch (zum Nutzen mid Frommen der dortigen Israeliten) in’s Grie- 
chische , wie es unter den Apocryidien erhalten ist. Bei den Alten wurde 
es i’auareton (Schatz und Inbegriff aller Tugenden) genannt. Wie die 



') „Dasselbe thal später unter den rOnischen Anhingern der Weise Sexlius," sagt 
Plinius, von Democritus' Anlutuf einer Olivetfemte «precnend. 
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EvamreHen viele rabbinisehe Sprüche ans den Zeiten des HHIel nnd Sehamai 
antiiahmen , so lassen sich im Koran Spuren ans den Moallakat (den in der 
Kaaba anfKehängten Gedichten) wieder erkennen. Mohamed erklärte die 
Distichen Lebid’s : Alles ausser Gott ist nichti); u. s. w. für die erhabensten 
Verse aller Poesie (s. Hammer-PuTgMaU). Unter den vielen l*ropheten, 
die anr Zeit Mohamed’s aiifktanden, erkannte Omeije Ben Ebiss-ssall, der 
ans dem Lesen der heiligen Schriften der Hebräer selbst Prophetengelüste 
geschöpft, ihn später als den versprochenen Propheten an , doch erklärte er 
auf dem Sterl>el»ette die hanefitische Keligion (die natürliche Abraham’s) für 
die wahre, obwohl Mohamed nicht verwei-ftmd. — Der Verfasser desSebtarik 
und des Tarikh Montekheb stimmen überein , dass das Buch der Amthal 
(Sprüch Wörter, die gewöhnlich Salomo ziigeschrieben werden) von Lokman 
(von Andern in Beziehung gesetzt mit dem Sklaven Esop, entstellt ans 
Aethiops, der zur Zeit des Crösns lebte), einem Sklaven vom Volke der 
Abyssinier*) (einer Nation, der Gott nach dem Koran die Gabe der Weisheit 
gegeben habe , wie den Aethiopiern Homer’s), herstamme , der unter David 
in Jernsalem lebte und in Kainläh neben den 70 Propheten , die die Juden 
den Hungertod sterben Hessen, beerdigt sei. Nach den Arabern wurde Lofe- 
man El Hakim während des Mittagsschlafes (Kailoulat) von den Engeln mit 
Weisheit erfüllt. Derenburg leitet Lokman von Balaam ab. — Lokman, 
von dem Stamm Aad**), um Regen zn erflehen, nach Mekka gesandt, entging 
dadnrcli dem Untergänge seines Stammes , und wurde von Gott mit dem 
Leben von sieben Geiern , deren letzter Sebed hiess , beschenkt , so dass er 
ein halbes Jahrtausend lebte. Dem Hanes er Rairsch, unter dem er lebte. 
Schreibt die Sage arabische Verse zn , wodurch er die Ankunft des Prophe- 
ten vorhorsagte. Dieser erste König von Yemen dehnte seine- Eroberungen 
bis Tnrkestan aus. Nach ihm drang Schemer (Sohn des Ifriki) bis Jenseits 
des Oxus vor nnd gründete Samarkand (Sebemerkend) ; dessen .Sohn El 
Akren bekämpfte die Griechen, nnd der Sohn dieses (Tobbal.) Ixssiegrte die 
Türken , verfolgte sie bis zur chinesischen Grenze, und Hess eine arabische 
Colonie inThibet zurück. Von Einigen werden zwei Lokman angenommen, von 
denen der erste der' Bruder Aad’s , der zweite der Zeitgenosse David’s (des 
in der Schniiedekanst wohlerfahrenen Königs) gewesen sei. Aber I.okman 
BenBaur aus den Söhnen AfKs (des Sohnes der Schwester Eyub’s) lebte 1000 
Jahre vor David und noch 1500 Jahre nach ihm (seines Handwerks ein Schnei- 
der). — Lokman hatte das geschiedene Weib Amru’sgeehelicht, und da diese 
in ihren Vorwürfen stets ihren ersten Mann beklagte, beschloss jener sich zn 
rächen, und erschoss (in einem Baume versteckt) Amm mit einem Pfeile, den 
dieser als den Pfeil Lokman’s fühlte. — Hillel, der zuerst in seiner Schule. her- 
meneutische Regeln zur Erläuterung des schriftlichen Gesetzes einführte und 
die Familie der Nesiim oder Patriarchen (deren dritter Rabban Gamaliel ben 
Simon, Nachfolger von Simon ben Hillel, 50 p. C. starb) begründete, war 
aus Babylon n.ach Jerusalem (32 a. C.) berufen, weil die Juden ungenügend 
SehemaJa und Abthalon als Schüler gedient, d. h. der traditionellen Lehre eine 
gering*! Aufmerksamkeit geschenkt. Mit seintin Schülern begann erst dies 
Studium (s. Fürst), nachdem derlndifferentismus aber schon die christlichen 
Secten entwickelt hatte. ,,Als ehemals das Gesetz (heisst es im Sukka) in 
Israel vergessen wurde , kam Esra aus Babylon und stellte es wieder her ; 



•) Bei dem Nezer-Typus der sich an die schwanen Madonnen anschliessenden Bnddha- 
bilder wird der Prele Juüo der Portugiesen als ein ,, missverstandener Fo" erklärt. 

”) Im 6. Jahrhundert a. C. wird ein Lokman als Tyrann in Yemen erwllbnt. Nach 
Edrisi erbaute König Lokman das künstliche Meer bei Mareb. 
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als es abcnnnls vergessen wurde, kam Hillol der Babylonier und begründete 
es neu ; und als es endlich wieder vergess<‘n wurde , da stellte es Chijja, 
ebenfalls ein Babylonier, mit seinen yöliiien wieder her.“ — Die ersten An- 
fänge der wisseiischaftliehen Bildung bestanden in den Kenntnissen der 
Keligionslehrc und bestimmter heiliger Gebräuche, der Divinatiouslehre, die 
theils von den Ktniskem, theils von den Sabellern entlehnt war, und in 
einiger Kenntniss der astronomischen Kintheilung des Jahres, schon von 
Numa schriftlich hinterlassen, der anch die Priestereollegien surBewachnng 
einführte, die die ausgeschiedenen (jlieder .selt»t durch Wahl ergänzten 
(cooptare, wie die Auguren). Die Auguren (in lebensiänglichi'r Würde) 
hatten eine geheime Wissenschaft und verbanden sich eidlich , diese nie zn 
verrathen. Die geheiligten geheimen Kenntnisse der Auguren sollten nach 
den Meinungen der Körner in heiligen Büchern enthalten sein , die lehrten, 
wie man ans den Krscheiniingen und Veränderungen in der Natur sich den 
Willen der Götter erklären könne. Der Magistrat, <ler etwas Wichtiges 
nnternehmen wollte, musste einen Angnr znziehen. — Wie die Auguren 
durch die Religion, d. h. durch ihre Kenntniss des Willens der Götter aus 
den Erscheinungen der Natur alle Handlungen der Magistrate in Hinsicht 
auf den Staat leiteten , so gab es auch eine Menge von Anordnungen der 
religiösen Feier, Rituale, Sühnen, Opfer, Feste, die ebenfalls als eine uralte, 
von Numa hergeleitete Kenntniss sich in einem besonderen Collegium , dem 
der Fnutifices. fortpflanzten. Aus diesen Bestimmungen bildete sich ein geist- 
liches Recht, dessen Kenntniss nnd Verwaltung in den Händen der Fontiflees 
war nnd von ihnen erklärt wnrde. — Das heilige Recht , das die Fetialen 
verwalteten, war eine Art Völkerrecht über die Ankündigung der Kriege und 
die Forderung von F^ntschädigung bei Verletzung des Gebietes. Das Fetial- 
Recht war von den Aequem nnd Ardeaten den Römcni übertragen. — 
Das römische Priestercollegium kannte eine .Menge Wege , die Götter d(?r 
unterjochten Völker durch Gewalt oder Bitten an das Interesse des Staates 
zu binden, obgleich sie es wohl nicht zu der Vollkommenheit gebracht hatten, 
die ihnen der Anonjinus des 13. Jahrhunderts zuschreiht. ,,Die Statuen 
aller Provinzen, sagt er', waren auf dem Capitol in Ordnung aufgestellt. 
jede mit einer kleinen Glocke am Halse hängend, imd so war die Erfindung 
der magischen Kunst, dass, wenn eine Provinz in Fmi|>örung ausbrach, die 
Statne nach der entsprechenden Wcltgegend sich hiiiwandte, die Glocke 
ertönte und der Prophet d(!s Capitols das Wunder verkündete, so dass der 
Senat Zeit hatte, die nöfhigen Maassregcln zu ergreifen.“ Das übertrifft 
ebenso sehr unsre Telegraphen, als der vou ,, Todros“ zerstörte Spiegel des 
alexandrinischen Lenchtthurms , durch den man die .Schiffe ans den Häfen 
Griechenlands anslaufen sehen konnte , unsere F^ernrohre. Auf dem von 
Alfons in Neapel erbauten Deviathan soll es Teiche und Gärten gegeben 
haben, welche letztere auch Ihn Batuta auf den chinesischen Djonken 
sah. Nach irländischen Sagen sahen die aus Spanien kommenden Colo- 
nisten einen mit meusehenähnlichen (quasi homines) Wesen bevölkerten 
Glasthurm, an dessen Flusse sie, mit Ausnahme von Hoctor’s Schiff . vom 
Meere verschlungen wurden. Dass Cäsar in Gallien Alles beobachten 
konnte, was in Britannien vorging, geschah (nach Roger Baco) mittelst 
grosser Spiegel. — Zur Zeit des Kalifen Osman zerfielen die Koranleser von 
Irak mit denen von Syrien . indem jene sich au die Lesart F'.bii Musa el 
Flschari’s, diese an die Mikdam’s (Sohnes des Flsbed) hielten. Da befahl 
Osman, das zur Zeit Abubekr’s gesammelte und im Hause Haffsa’s (der 
Wittwe des Propheten) befindliche F^xemplar des Koran als das richtige an- 
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siisehen und alle übrigen zu verbrennen. Seid (Sobn des Sabit), Abdallah 
(Sohn Soheir’s), Said (Sohn des Aass), Abderrahman (Sohn des Hares) und 
Hischam el Machfumi überwachten die Abschriften und erhielten Befehl , in 
zweifelhaften Fällen das Wort der koreischitischen Mundart, als der reinsten, 
in welcher der Koran vom Himmel gesendet, vorzuziehen. Der Letzte, 
Welcher den Koran sammelte, war (nach Tagriberdi) der Gesetzgelehrte und 
Dichter Akabalbn Aamir. {flammer-PurffKlall.) — Die ekstatische Inspira- 
tion am Pfingstfpste wurde doppelsinnig durch die Uebersetzung ,, Zunge“ 
bei den Amorahn, den Nachfolgern der Taniiaiteu bei den Talmudisten, von 
denen es heisst, dass man sie Dolmetscher nenne, weil seit dem Abschlüsse der 
Mischna und Barajta, kein Gerichtshof mehr aufstand, der ihre. Worte aufheben 
konnte, sondern dass man sie fortan nur deuten konnte. Philostratus nennt 
die Vögel im Richthause des Perserkönigs yX<auai. — ,, Viele Menschenalter 
nach Thaut oder Thot (der zuerst die Religionsideen von den rohen Vor- 
stellungen des gemeinen Haufens reinigte nnd wissenschaftlich ordnete) 
haben der Gott Siirmubelus und die Göttin Thuro (Chnisarthis beigeuannt) 
die verborgene nnd durch Allegorien dunkele Theologie des Thaut aufgehellt. ‘ ‘ 
Crcgen diese pricsterliche Ansicht von den Keligionsurkunden trat Philo He- 
rennius aus Byblos (in der Zeit zwischen Nero und Hadrian) mit einem Buche 
auf, das nach seinem Vorgeben ein phönizischerUrweiser(Sauchuniathun zur 
Zeit der .Semiramis) abgefasst, das aber von den Priestern zeither verborgen 
gehalten war, bis es Philo gefunden , der es in griechischer Uebersetzung 
heransgab. ln der Vorrede behauptet Philo, dass die Religionsschriften 
des Gottes Taaut schon früh von den Priestern verfälscht seien. Sie ent- 
hielten ursprünglich , ausser der Kosinogenie , die Taaut aus Erfahrungen 
abstrahirt, Ereignisse aus dem Leben der Götter, die (aber Menschen und alte 
Könige Phöniziens) nach den Namen der Elemente genannt und erst wegen 
ihrer Verdienste mn das Menschengeschlecht von der dankbaren Nachwelt 
vergöttert waren. Taaut verzeichnete diese Geschichte als der Hiero- 
graminateus des phönizischen Königs El oder Saturn und Hess sic durch die 
sieben Kal>iren und ihren achten Bruder Asclepios in Schrift fassen , wie 
ihnen der Gott Taaut anbefohlen. Aber diese Taantschrift wurde von den 
Priestern verfälscht, indem sie das dem Gotte Surroiibel und der Thuro 
Chrusarthis Beigelegte znsetzten , nämlich die Allegorien und Mythen , die 
sie in den Cominentarien zum Taaut gedeutet und erklärt hatten. Priester 
und Hicrologen deuteten schon gleich anfangs jene wirkliche Begebenheit 
anders , indem sie deshalb Mythen und Allegorien ersannen , wodurch sie 
den Göttergeschichten Beziehungen auf Naturereignisse gaben , ihnen einen 
geheimen Sinn unterlegten und sie in so viel Dunst einhüllten, dass man 
kaum noch sehen konnte , dass es nur historische Facta gewesen seien. 
Als den ältesten Fälscher der Taautschriften nennt Pliilo den Sohn Tha- 
bion’s, den ersten Schriftauslcger der Phönizier, welcher das Werk des 
Taaut und der Kabiren , allcgorisirt und mit physischen und kosmischen Be- 
ziehungen untermischt, denen übergab, welche die Orgien feierten und als 
Propheten den Weihen verstanden. Diese, noch mehr allegorischen Dunst 
hinzufügend, übergaben die immermehr entstellte heiUge Schrift ihren Nach- 
folgern und den Eingeweihten. Einer derselben war Isiris (der die mysteri- 
ösen drei Buchstaben erfunden), Bruder des Chna, der zuerst Phönix ge- 
heissen. Banchuuiathon aber, ein gelehrter Mann, der diu Taautschriften 
tleissig durchforscht, habe sie in ihrer ächten nngefälschten Gestalt auf 
Amniunim oder Säulen in denAdytis phönizischer Tempel in einer Allen nicht 
mehr lesbaren Schrift wieder entdeckt und danach die Allegorien aus dein 
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prieaterlielioii Taaiit wcffgoacliafft. Die naclilierigen i’ricster aber lialien 
(liestüi von Sancliimiatlion wieder hergestellten Taant versteckt und die 
mytliiselie Ansdentimg der (iöttergesehiehte anfs Nene wieder eingeffdirt. 
bi» 1‘hilo Herennins in den Kesitz de» ltnclie» kommt, das er (zum lieweise. 
das» die Götter der phönizisclien Keligion nur Menschen waren) wieder ans 
Tageslicht iiringt und rd)ersetzt .(s. .l/oeo-s). — Die Ueligionsschriften (Uom 
ypn(jrni) wurden in die Tage des alten Uel versetzt, dessen Thaten Taant 
oder Hermes (die personificirte Intelligenz) als Repriisenfant der priester- 
liehen Weisheit nnd geheimen Wissenschaften darin verzeichnet hat. — Die 
spätem Comnientare der Geschichte (von d«*n Priestern für Allegorien nnd 
Mythen gehalten) rührten von dem Gott Snnnnbel (dem zweiten Hermes), 
der (löttin Thnro (Chrnsarthis) nnd dem personificirten Gesetz der Einheit 
nnd Hannonie im Weltorganismns her. — Hitßvhortu»’ Uqk 
erwähnt (nach Methodonis) Jnmblichns im Leben (U“s Pythagoras. — Die 
Habylonier besassen dreierlei verschiwiene heilige Hncher : des Helos, de» 
Oannes (oder Annos) nnd sechs Erlänternngsbücher zur Schrift des Oannes. 
— Annos nnd Helo» waren die ältesten Weisen der Babylonier. Bel hatte 
astronomische Bücher geschrieben (als Ertinder der Astronomie), die 
Berosnsinterpretirte. (Seneca .) — Die Mexicaner (sagt Herrera) warengrosse 
h>ennde von Witzworten, Sprnchwörtern nnd Häthseln. Die l’iinzen leg- 
ten sich häutig solche einander vor , indem sie zu dem Zweckt* Gesanilte 
»ehickten, die je nach der Schwierigkeit der Aufgabe ihre Belohnungen 
erhielten. — Menander erzählt von Abdimus (Sohn Abdänion’s), der als 
Gefangener das von Salomo dem König Hiram anfgegebene Käthsel löste, 
wobei dieser sich für eine grosse (»clilsninme venifiichtet hatte. — Die 
in gereimter. mitV'ersen reich dnrehwirkter Prosa sich bewegende Makamen- 
diehtnng, ein Gewebe kunstvoller Worte, Bnchst.aben und Käthselspiele. 
mirde durch Hariri (t 1121) am höchsten vervollkommt. — Als in der 
liegende der Teufel in Gi*stalt einer .liingfran einen Mei.ster verführen will, 
rettet diesen der heilige Bartholomäns dadurch, das» er vor der Tliür als 
l'ilger erscheint, nnd Räthselfragen stellt. — Als der indianische Zauberer 
über den Quäker Anderson Nichts durch seine Künste (indem er ans seiner 
Decke wollene Kügelchen drehte) vermochte (1 776), erklärteer, dass die 
weissen l.eiite zu viel gesalzene .'speisen ässen, wodurch die mächtige 
nnsichtbare Substanz . die er gebrauchte, auf ihn sellist znrückwirke. — 
Baldander» lehrte den Simplieins (wie einst den Han» Sachs) die Kunst, 
sich mit .Sachen zu unterreden, die sonst von Natur stumm sind. — Belm 
Aufstande der Ungarn gegtm die Christen versammelte Vatha die Wtds- 
»ager und Zauberinnen (magos, pythonissas. haruspices) . durch deren 
Zanbcriieder er »ich beim Volke beliebt machte. — ,,Die Grein seine» 
Königthums schrieb zuerst der l’iiester iVri Thorgilsson, der Kundige (Hinn 
Krädi), der beides war. wahrsaglich, erinnerlich nnd so alter Mann, 
(lass er »ich erinnerte der ersten .Menschen . nnd hatte Geschichten 
(sögor) gehabt von ihnen , die »ie so alt waren . dass sie für Alterssachen 
.sich der Zeitungen erinnern konnten, sowie er sie selbst auch in seinen 
JtOchem geschrieben hat, und er nannte die Menschen dazu, von denen er 
die Wissenschaft (frädi) genommen.“ — Die Sonne erschien mit dem 
.Jesiiszeichen über dem Haupte de» predigenden Bernhardus von Siena. — 
Viiiceutius Eerrerius machte die Weilier durch da» Kreuzeszeichen frucht- 
liar. — Dorothea sandte nach der Enthauptung dem Schreiber Theophilu.s 
die Rosen nnd i'rüchte des Paradieses, die er spottweise gefordert hatte. — 
Al» die Bücher desNuma beiniAekeni gefunden wurden, hielt der .Senat für 
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besser, sie zu verbfcimen. — Die lieilige Lehre des Tages, der, nachdem sein 
Orakel in Tarquinia aufgezeichnet war, verschied, war besonders dem Tar- 
chon niitgetheilt, der, als ein Abkömmling der alten Luciinionen , den Halb- 
gott aufgepfliigt hatte und von ihm in den Gesetzen unterrichtet wurde. — 
Während des hannibalischcn Krieges wurde Uom durch einen Zudrang aber- 
gläubischer Bücher und mannigfacher Weissagungen überhäuft , aber der 
Senat befahl , vor den Kalenden des April Schriften dieser Art dem Prätor 
auszuliefern , und unter der Masse worden nur die Bücher der Marcicr be- 
rücksichtigt, weil mau darin eine erfüllte Weissagung des Unglücks bei 
C'aimä fand. — IJie Kabbinen leiteten die Gemeinden nach dem Halacha 
(allgemein anerkanntes Herkommen), bis Jehuda der Heilige (230 p. Chr.) 
die rabbiiiische Tradition in der Mischna zusammenfasste, aus deren Ge- 
luara (Studium) der Talmud (durch Sammlung der Commentarien über den 
Text) entstand (358 p. C.). — Nach Syncellus fand Cainan (Urenkel des 
Xoah), im Felde spazierend , die Bücher der Giganten , die die Götter be- 
kämpft hatten , und verbarg sie bei sich , die Wissenschaften lernend , die 
nach .losephus auf den Pfeilern des Seth geschrieben waren , während dio 
nach Hagnarökr übrigblciljcnden Götter die goldenen Tafeln der Äsen im 
Grase fanden. — UasToinarbuch (Folio-Buch), das in der Kirche des heiligen 
Petrus und Paulus (am Himmel schwebend) auf die Gebete der I’ricster 
herabdel, la^sagt, dass Gott bei seinem hohen Namen und starken Arme 
schwört , nur auf Bitten des Krzengels sich den Abyssiniern wieder zuge- 
wendet zu haben, unil befiehlt, Wittwen und Waisen, den Sonntag und die 
Priester zu ehren und die Kirche mit Geschenken zu bedenken. — Die 
Siebenschläfer fiüchteteu unter Dccins’ Verfolgung in eine Höhle bei Ephesus, 
ilie durch den Kaiser verschüttet wurde (und Christus legte eine Tafel mit 
den Namen hinein). Unter Theodosius wurden sie durch einen Schäfer dem 
Bischof und Kaiser entdeckt. Sie legten Zeugniss über die Wahrheit der 
Worte Pauli ab und entschliefen dann wieder. — ,, Jene Sibyllen undBakis- 
|)ropheten haben in die Zeit, wie in <dn unendliches Meer aufs Ungefähr 
Inn , Namen und Wörter von mancherlei Zuständen und Ereignissen hinge- 
worfen und ausgestreut. Wenn nun Manches davon zußllig eingetroffen, 
so bleibt doch Eines so unwahr , wie das Andre , auch wenn es später dureh 
Zufall in Erfüllung ging.“ (Plutarch.) — Nach dem mehrmaligen Ver- 
brennen wurden die sibyllinischen Bücher immer wieder erneut und der 
Senat licss Alles, was sich von solchen Weissagungen in den Händen von 
Privatleuten fand, verschiedentlich aufsuchen und verbrennen. — Ausser 
den bei Sib überlieferten Tantras, die durch Krischna erklärt sind, liat die 
Sectc Vischnn’s noch andre Tantras , die zum Theil bei Narad , zum Theil 
bei Gautama offenbart und durch Gopalbastata , einen Brahmanen von 
Brindaban , erklärt sind. — Die Sprüche der gergitischen Sibylle wurden 
unter der Herrschaft der Lydier gesammelt, wodurch der Halys als Volks- 
grenze angenommen und wegen der angedrohten Strafe für Ueberschreitung 
dieser Sehicksalsgrenze noch Cn. Manlius Vulso sich nach Unterwerfung der 
Galater abhalten liess in des Antiochus Keich weiter vorsurficken. — ,,8ie 
haben sich verschworen, sämmtliche Barbaren durch Medicin zu tödten, und 
das thun sie sogar gegen Lohn, um Vertrauen einzuflössen und desto sicherer 
zu vernichten. Auch uns nennen sie Barbaren , “ sagt Cato, seinen Sohn 
vor den griechischen Aerzten warnend, und Plinius bemerkt dazu, die Alten 
liättcn nicht gewollt , dass man einen ungeheuren Preis für das Leben zum 
Gewerbe mache und deshalb den Tempel des Aesculapius, obwohl dieserGött 
Aufnahme fand, ausserhalb der Stadt und zwar auf einer Insel erbaut. 
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Augustns gab (nach Dio Cassius) ans Freude über Musa’s Heilung allen 
griechischen Aerzten in Koni, wie später nur den Archiatem, Immunität von 
Staatslasten. — Marbod aus Angers, Bischof zu Kennes (1123), der sein in 
Hexametern verfasstes Buch von den Steinen als eine Nachahmung des Evax 
(des arabischen Königs , der an Nero schrieb) bezeichnet , erklärt , nur für 
Vertraute zu schreiben , die das Mysterium zu bewahren wüssten. Alardus 
führt Briefe des Evax an Tiberius an , worin er ihm unter dem .Siegel des 
(ieheimnisics das Mysterium aller Steine mitfheilt. — Kkemnius Palämon 
(erzählt Seneca) verbesserte (mit Hülfe des Acilius StheneUis) den Weinbau 
des von ihm gekauften Landgutes in solcher Weise, dass die Nachbarn, das 
Wunder seiner Traubenmenge anstaunend, sie (zu ihrer eigenen Entschul- 
digung) dem (übernatürlichen) Wis.sen des Eigenthümers zugeschricben 
hätten, (f. Mi'i/er.') — Nach Strabo lieschäftigten sich nur einige der Chal- 
däer mit der Deutung der Gestirne in der Geburtsstundfe und wurden diese 
(renethlialügen von den übrigen nicht anerkannt. — Der Zauberer Anke- 
liuta wollte ein lebendes Wesen gesehaflfen haben , indem er in der Schrift 
des .‘''(mnenproiiheten Asiinoleliita die Beschreibung gelesen , wie die Sonne 
dielclicndeu Wesen hervorgebracht hat. und daun diesen Natnrprocess nach- 
geahmt habe. {C'hiroLton.) -- Die künstlichen Nachahmungen des Natnr- 
proce.sses nannten die Babylonier Erzeugungen , Bildungen , Verwesungen. 

— .Scipio wandte (auf den Trümmei-n Karthago’s) den homerischen Vers 
prophetisch auf Rom (wie Jesus von Jerusalem vorhersagte) an. {Appian.) 

— V'on den Weissagungen der heiligen Elisaiieth, Aebtissiu von Schönau, 
und Hildegard von Bingen,- wurde die Schrift des Scipias vom Papst Enge- 
nius Hl. auf der .Synode von Trier (1148) empfohlcji. Erzbischof Älalachias 
lirophezeite von den künftigen Päpsten. Abt Joachim weissagte im 13. Jahr- 
hundert und Nicolaus vunCusa iui Lö. Jahrhundert, ebenso wie Savonarola. 
Die Prophezeiungen des von Heinrich II. und Karl IX. geehrten Nostradamns 
wurden (1781) vom Papste verboten, die Prophezeiungen des brandenbur- 
gischen Mönches Lehnin auf königlichen Befehl widerlegt. Der Dichter 
Cazottc sagte (1788) die französische Revolution und den Tod vieler 
in der Gesellschaft Anwesender voraus. Der Bauer Adam Müller prophe- 
zeite (1806) dem Könige von Preussen über den Untergang Napoleon’s. — 
Saturn , der Gott , der dem Ackerbau versteht (als Ursache des Gedeihens 
und Verkommens der Pflanzen), habe die Lehren des Buches (slerAgricultnra 
Nabathaeorum) dem Monde gimlTenbart (heisst es bei Qfltämi) , dieser sie 
seinem Götzenbilde verkündet und solches sie dem Verfasser gelehrt (s. 
{C/itrolgon). — Im fünften Grade des .Schützen (heisst es bei Tenkelüschä) 
erscheint der Apostel des .Saturn , dei- sieben Namen hatte, gehüllt in seine 
schwarze Kleidung, die er während seines Lebens trug nnü umgeben von 
seinen Schülern und Nachfolgern , unter die er schwarze Wollonstoffe ans- 
theilt und ihnen dabei befiehlt, Stücke davon abzusehneiden und sich daraus 
Unterkleider, Kopfl)Cdeckung (oder Mäntel) und Beinkleider zn verfertigen, 
damit ihre Kleider den seinigen gleichen möchten, denen er auch verordnet, 
grobe Kost zu genicssen, alle Vergnügungen der Welt zu fliehen nnd sich in 
Bezug auf Nahrung auf das Nothwendigste zu beschränken. Zur rechten 
Seite des Grades erscheint I.,älä, der Schüler des Saturn-Apostels, den Azädä 
als Apostel nach dem Orient gesandt hat , nm dort das Gesetz und die 
religiösen Satzungen mitzutheilcn, und das von seinem Herrn Geoffenbarte, 
sowie die seitens des Gottes zu Theil gewordene Gnade, Hülfe nnd .Stütze 
zu verkünden. Zur linken Seite des Grades erscheint Kiläfä oder Kelbe- 
läqä, der jüngere Bruder des Saturn-Apostels, den derselbe als Apostel nach 
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dem Westen gesandt hat, um den Völkern dieser Gegenden die Religion des 
Satnm-Apostels und dessen religiöse Satsungen zu lehren, seine Anord- 
nungen nnd Grundsätze dort zn befestigen , ihmm anzuzeigon , dass sein 
Bruder ihn zu ihnen gesandt hat , und ihnen die Wunder desselben und die 
Zeichen seiner iSendung, sowie die Wahrhaftigkeit dersellien zu verkünden 
(s. Cfttcohon). — Die Hermen an den griechischen Strassen waren mit 
Gnomen, Sinnsprüchen und Ansprachen an die Reisenden beschrieben. — 
Als im vorigen .Jahrhundert in Sachsen , Kur-Trier und einigen andern Län- 
dern nicht nur gute Landstrassen angelegt, sondern auch Meilensteine an 
denselben aufgestellt wurden, rühmte man letzteres als eine wahre Wunder- 
that öffentlicher Freigebigkeit. Man machte G<*dichte über diese Meilen- 
steine, neben denen Bänke angebracht waren , damit (wie es im Style jener 
Zeit heisst) nicht mir der ,, vernünftige“, sondeni auch der ,,empflndsame“ 
Reisende sich an denselben erfreuen könne. — Die von Qütämf verfasste 
Agricultur dcrNabathäer beruht auf den Aussprüchen der Weisen, als Adam, 
Isagrit, Janbuschad, Achnucha (Enoch oder Noah), Masi, Dunal, Thamtari, 
(Maivionules.) — Das chaldäische Buch über die Agricultur (der Naba- 
thäer) war von drei Weisen (Alten) verfasst, nämlich Dhagrit, ,Ian- 
btischad und Qütämi ; der Erstere , welcher im siebenten Tansend der 
7000 Jahre des .Saturn (des 7000jährigen Cyclus des iSatum), welches Jahr- 
tausend dem Saturn und Mond gemeinschaftlich ist, aufgetreten ist, habe es be- 
gonnen, der Zweite, der am Ende desselben Jahrtausends blühte, es beendigt, 
und der Dritte, der nach Ablauf von 4000 Jahren des 7000jährigen -Sonnen- 
Cyclus erschienen sei, cs vervollständigt. (Ihn IVahschiJah.) 



OER ACKERBAU UNO SEINE MYSTERIEN. 

Indem bei der Gescliilftsvertheilung unter die einzelnen Götter 
versehiedene zugteicli einem nnd demselben Naturprocesse vorstanden, 
der, als in organischer Fortentwickelung begriften, sieh beständig 
veränderte, so lag es in dei' Natur der Sache, dass sie nach einander zu 
Zeiten v(*rschwinden. d.h. latent (wie Kronos iu Latium) werden mussten. 
Nach den römischen Vorstellungen w'aren Seja die unter der Erde 
befindlichen Saatkörner amertraut. Segetia stand den aus der Erde 
hervorsprossenden, Tutilina den eingesammelten Aehren vor, Nodotus 
den Knoten der Halme, Volutiiia den Hülsen der Aehren, Patelana 
den geöffneten Blättchen, llastilina den Spitzen; Flora hütete das 
blühende Getreide, Lactunius das in Milch aufsehiessende , Kancina 
besorgte das Sammeln. Einer den Griechen entlehnten Anschauung 
zufolge wurde in übersichtlicher Weise Ceres der Fruchtbarkeit des 
Getreides überhaupt, Proserpina (pro8er})ere oder hervorkriechen, 
während Iltqae^oi'r, sich unmittelbar an den Begriff des Zerstörens 
anschloss) den hervorkeimenden Siuiten vorgesetzt. , So wurde diese 
zur Tochter der erstem. So lange das Saatkorn in der Eixle lag, 
würde die es dann Joeschützende Gottheit verehrt, deren Dienst über- 
flüssig wurde , wenn es an die Luft heiTorgetreten war. Seja wurde 
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latent , wenn der Segetia zu opfern *) war , und diese trat später vor 
'rutilina zurück. Ein Priester, der die verschiedenen Saatgottheiten 
in seiner Capelle vereinigte, hatte, um den Kalender zu versinnlichen, 
diejenige den Blicken des V'olkes jedesmal auszustellen, deren Dienst 
von der .lahreazeit gefordert war , während er die übrigen so lange 
in die Rumpelkammer setzte. 

Das Getreide steht in voller Blüthe , Niemand dachte mein- au 
Proserpina, um deren Gunst man im hMlbjalir ängstlich besorgt 
gewesen war , sondern jubelte nur ob der reichen Ernte. Die Tänze 
und Feste sind vorüber, das Getreide eingebracht, und das Feld 
liegt brach, die neue Saat erwartend. Ob auch diesmal wieder 
die Erde die angewandte Mülie belohnen, ob sich auch diesmal 
das mystcriiise Wunder der Umwandlung eines Kornes in hunderte, 
eines Kügelchens in einen, Büschel solcher tragenden, Strauch wieder- 
holen wird? Aengstliche Gemüther erinnern sich der Persephone, 
die im Anfänge des Jahres dieses Mirakel auf ihre Gebete ver- 
wirklichte, sie machen sich im Geheimen Vor\vürfe**), diese nützlichste 
der Gattinnen über die Ausgelassenheit der Ernte, die doch ohne sie gar 
nicht möglich gewesen, gänzlich vergessen zu haben. Sie schleichen 
bedenklich um die Capelle herum, aber dort steht nur Tutilina, deren 
Hülfe zwar für den Augenblick anerkennenswerth genug ist, aber 
mit jedem Tage weniger nöthig sein wird. Man zupft den Priester 
beim Aermel, frägt, wie es denn mit Proserpina stünde, ob es nicht 
vielleicht möglich wäre, ihr schon jetzt ein paar kleine Gefillligkeiten 

*) ,, Dreimal umwandle die Saat das segnende Opfer | Und frohlockend 
folge der Clior mit den frohen Oenossen, | Rufend Ceres hinab in das Hans 
mit Geschrei, und nicht eher | Setz’ an die schwellende .Saat der Landinann 
Jemals die Sichel, | Als nachdem er zuvor die .Schläfe bekränzet mit Eich- 
iaub, j Ceres mit ländlichem Tanze geehrt und mit frohen Gesängen, ‘‘ | heisst 
es inVirgil’s Georgien (nach Voss). — Wenn der Uandmann (sagt Pliitarch) 
alle Mittel , die von ilmi abhängen, angewandt hat , um den Xachtheilen der 
Trockenheit, der Kälte und Hitze zu begegnen, dann wendet er sich an die 
Götter, um die Ilfilfe zu erlangen, die nicht in der Gewalt des Menschen 
steht, wie z. B. ein milder Thau, eine sanfte Wärme, ein massiger Wind 
u. s. w. — Zur lllustrirungdesFestkalenders beschreibt Ovid die altrömischen 
ländlichen Feste (die Paganalien, Tcrminalien, Robigalien) ih den Fasti. 

••) In einigen Districten Niedersaclisens stellen die Landleute nach der 
Ernte lüneu geschmückten Halmbüschel auf, nehmen die Mützen ab und 
sprechen : ,,Frne Gue , hahiet ju Fauer düt Jar opp em Wagen , dat andre 
Jar opp de Gahre,“ indem man der Frau Gaue, wenn sie nur diesmal eine 
reiche Ernte schenkt, für das nächste Jahr verspricht, ihr einen reichem 
Antheil auf den Feldern zurückzulassen. Aber dieselbe Böte (Benedictions- 
formel) kam alle .Jahre wieder , und so war Frau Gaue listig geprellt durch 
ein Fündlein , wie es im Götterdienst nicht für unrecht [d. h. so lange Alles 
gut geht] gehalten wurde. {Horst.) 
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zu erzeigen , da man schon lange dieser so guten , so lieben Göttin 
eiir'ge Leckerbissen zugedacht hätte. Der Priester weiss nicht viel 
von Proserpina. Da istTnti'ina den Zeichen seines Kalenders gemäss. 
Sie vermag ftlr alle Bedürfnisse zu soigen und das zu geben, was 
man in diesem Monat von den Göttern zu fordern hat. .Ja, aber 
für später, flir die Ernte des nächsten .Jahres, wirtl es doch der Pro- 
serpina gar sehr bedürfen.“ „Ach so, für nächstes .lahr. Ja freilich, 
wir werden die Proseipina nöthig haben. Nun , sie wird mich schon 
wissen lassen , wenn ihre göttlicln? Kraft in Erscheinung tritt , wenn 
sie die Menschen beglücken will. Lasst uns nur den guten Göttern 
verti'anen , sie sind ja gut , sie werden uns nicht verlassen und zu 
jeder Zeit das Beste geben.“ Der Winter wird nicht ohne einige 
Angst verbracht. ln den langen Nächten kommt das Gespräch 
manchmal auf den Zoni beleidigter Gottheiten, auf die Strafen Solcher, 
die sie verachtet, auf Misswachs, schlechte Ernten, Hungersnoth und 
ilire sclireckliehen Folgen. Man flihlt sich nicht ganz ohne Schuld. 
Vielleicht regen sich GevNissensbisse über einen leiehtferiigen Spott, 
der den Lippen entschlüpfte , als das Bild der bunten Flora die mi- 
seheinbare Proserpina bei Seite schob; vielleicht hatte man den letzten 
Tag, wo sie noch ihre Ileriwhaft übte, sie g(*8chickt um ihre Opfer- 
spende zu bringen gewusst, da man es nicht mehr so dringend glaubte 
in Erwartung ihrer NiwhfoJgerin, die morgen ei-scheinen sollte. Als die 
Schneedecke zerschmilzt, als warme Frühlingslüfte wehen, blickt man 
besorgt nach der Nische der Capelle. Keine Proserpina zu sehen. 
Ihr Diener wird gefragt. .Sie hat ihm noch nichts kund werden lassen. 
Vielleicht ist die Jahreszeit etwas zurück, doch wird Alles schon auf’s 
Beste sich machen. Die Jahreszeit scheint in der That zurilck zu 
sein. Nachtfröste treten ein, die eben gelockerte Erde schliesst sich 
auf’s Neue, kein Zeichen der sprossenden Vegetation. Um so nöthiger 
würde Proserpina sein. Der Blick des Priesters ist bedenklich. Auch 
er begreift nicht dieses Stillschweigen der Göttin, es scheinen ihm 
Anzeichen vorhanden, als ob nicht Alles in Ordnung sei. Ob sie 
erzünit, vielleicht beleidigt ist? Werweiss! die Zahl der Gottes- 
verächter , der im Opfer Lässigen , nimmt sc-hon lange in schrecken- 
erregender Weise zu. Kummervoll verbringt der Hausvater seine 
Tage. Eine zahlreiche Nachkommenschaft wird Brot verlangen im 
kommenden Jahre: womit soll er sie nähren, w omit sein eignes Leben 
fristen? Mit Sorgen legt er sich am Abend nieder, mit Sorgen blickt er 
des Morgens nach dem Himmel, aber die gewünschte Witterungs Ver- 
änderung bleibt aus. Der Priester ist stumm, wie zuvor, sein Trost nur 
sch wacji . Bussfertige Processionen ziehen von Dorf zu Dorf. Schreiend 
und klagend umstehen sie den Schrein der Göttin , die Biüste zer- 
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schlagend, die Haare raufend, die Hülfe der Himnielsmächte anflehend, 
sie beschwörend um Kettung vom Untergange, vom Tode durch Elend 
und Hungersnoth. .le reichere Opfer einlaufen, um so höher steigert 
Kroserpina den Preis ihrer Untei-stützung: — einejede verlangte Wa-m; 
steigt im Werthe mit der Nachfrage. Da siebt der Priester Schwan- 
kungen in der Richtung seines Windfälmchens*), die obern Wolken 
ziehen den ereehnten Weg, morgen wird ein beftuehtender Wind den 
günstigen Regen bringen und rasch die Saaten hervorschiessen lassen. 
Dieselbe Nacht hat er eine Offenbanmg**), Proseipina ist erweicht 
durch das Flehen des Volkes, sie hat ihre Gunst versprochen und stellt 
sich der Mengr^ dar, um den Dank in Empfang zu nehmen. Toller 
•Jubel , ausgelassene Freude folgt. lYoserpiua ist wieder da , sie 
ist versöhnt, die Aussicht auf ein glückliches Jahr vertreibt die 
Wolken der Trauer, schon sieht man die Erde b('fiuehtet , mit grüner 
Decke bekleidet. Was mochte derGnind des langen Zögerns gewesen 
sein ? Weshalb konnte der Priester , trotz der hohen Gunst , die er 
geniesst, trotz seiner mächtigen Zaubermittel, sie eret so spät ver- 
söhnen? Dem Priester ist kein Vorwurf*"**) zu machen. Wohl sind 
seine Zaubermittel mächtig, aber was vermögen sie gegen Pluto, den 
furchtbaren Gott der üntewelt , der die liebliche Pi-oserpina geraubt, 
der sich mit ihr vermählt ? Es bcduidte die Kraft des Gebetes dun h 

*) Die Mcdicimnänner l)ci den americanischcn Indianern urtheilen liei 
ihren Regenoperationen nach den Zeichen eines auf hohen Stangen oder ab- 
geli-genen Baunigipfeln befestigten Windfähnehens, und ähnlich die Lannas in 
Sibirien. — Die (in bestimmten Familien) erblichen Regenmacher der 
Wanika beobachten genau den Stand der Witterung und wissen aus langer 
Erfahrung ungeöihr die Zeit, w.inn der erste Regen fallen würde, worauf 
sie die Häuptlinge zum Opfer auffordern (die dann die Leute zum Zansi 
oder Beitrag einer Kuh aiiffordeni). Kommt der Regen nicht , so wird es 
mit der verkehrten Farbe des Opferthieres entschuldigt , und ein neues ge- 
sucht. Gewisses Holz wird für thermometri.sche Beobachtungen in’s Wasser 
ge, stellt. — Auch von dem Minorit Berehthold aus Regensburg wird er- 
wähnt, dass, wenn er unter Zeichen und Wundem dem zusammenlaufenden 
Volke (1265 — 1273) predigte, er demselben seine Plätze nach der Richtung 
des Windes anwies, dessen Zug er mittelst einer an einen Faden gebundenen 
Feder beobachtete. 

**) Auch nach populärer Verbreitung der zunächst nur in aus derPra.\is 
gesammelten Wetterregeln traditionell unter den Priestern fortgepflanzteu 
Kalender vemiag der Bauer nicht immer sogleich schon die gegebenen 
Regeln zu verstehen, so wenig als ans der Sammlung des Cn. Flavius die 
Plel>cjer die Ceremonien des Pontifc': zu durchdringen ira Stande waren. 

*•») Ward das Blut des heiligen .Januarius nicht rasch flüssig, so Tegt die 
Schuld an den .Sünden des Volkes, worauf auch der Kaiser von China jetzt 
die Verantwortlichkeit von Unglücksfällen wirft, die er früher selbst zu 
tragen hatte. 
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(len Chorus der gesapiinten Gemeinde zu erhöhen, um die allmächtige 
(iuttheit des Himmels zu bestimmen, das harte Herz des tinstem 
Höllenherrschers zu ei-weichen, um der Proserpina eine seclismouatliche 
Küekkehr auf die Erde zu erlauben. Tief dringen diese Lehren in 
die Menge , ilir Ideenkreis ist nur beschränkt , ihrer Gedanken sind 
wenige, die wenigen , die sie besitzen und gewonnen haben , wei*den 
sie nach alten Seiten zu wenden suchen und j((den Keim poetischer 
.Schönheit, scli wärmerischer Begeistemng, der in ihnen liegt, hervor- 
zutreiben wissen. Die Mythe der Pioserjjina , die Tänze ihrer fröh- 
lichen Gespielinnen, Avie sie Bliunen sammelt an der Quelle, wie der 
feiuige Wagen aus der geöffneten Erde emporrauseht, wie die Jung- 
frau den Blicken verseil windet , die Wanderungen der trostlosen 
Mutter , wie sie hier Güte und Mitleid , dort Hohn und Sjiott findet, 
wie die schwarzen Thore des Hades sieh öflnen , wie der Genuss des 
mysteriösen Granatkems zwischen Leben und Totl entscheidet, das 
Alles wird eine geschäftige Phantasie mit gesättigten Farben aus- 
malen, werden Dichter auf den Märkten singen, die Mägde am Brunnen, 
Knechte am Herde llüsteni, Greise lehren, Kinder gierig aufsaugen. Das 
nächste Jahr wird man mit den Bussgängen , mit den Processionen, 
die 1’rosei‘pina zu suchen * ), nicht bis zum letzten Augenblicke (wodurcli 
der glückliche Eintritt der Ernte vielleicht noch ganz in Frage ge- 
stellt werden könnte) warten, man kennt ja jetzt ihr Geschick, weiss, 
w ie sie zu erlösen. Jetzt erklären sich überhaupt so viele Fragen 
des sonderbaren Wechsels der Jahreszeit , jetzt kann man verstehen, 
w eshalb die Erde nicht immer grünt , nicht immer mit Früchten be- 
deckt ist, weshalb sie die Hälfte des Jahres in kalten Todesschlaf 
sinkt, den Kräften des Lebens und d(>r Fnichtbarkeit abstirbt. Auch die 
Sonne zeigt dieselbe Periodieität. Sie steht im Winter bleich und 
» schräg am Himmel, lässt kaum ihre Gegenwart empfinden. Was macht 
ihn jetzt schwach und träge, ihn den glänzenden Sonnengott, der im 
•Sommer so niuthig und freudig seine glänzenden Balinen kreiste , der 
nur zu heiss uns manchmal seine Strahlen sendete ? Ach , der böse 
Typhon hat ihn der Zeugungskraft beraubt , der blinde greis«; Hödr 
den von der ganzen Natur beweinten Baldur erschossen. Aber er w ird 
jugendlich wiedergeboren in den dunkeln Nächten des Winters, dann 
sammelt Isis den zerstückelten Körper, dann tritt Mithras aus seiner 
dunkeln Höhle herv'or, um auFs Nene seinen Siegeslauf zu beginnen. 
Solche M}'then reihen sich Jahrhundert auf Jahrhundert aneinander. 



'•) Aus den Fackelläufen, womit l’roserpina im Februar gesucht 
wurde, hat sich noch das Fest der Kerzenweihe in der römischen Kirche 
erhalten. 
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mo(1iti<-ir(‘ii .sich nach den Breitef^raden, nach den klimatiaclien Verhält- 
nisHcu der Länder*). Der Syrer laiweint den lieblichen Adonis, der 
rasch wie seine Gärten vergeht, getikltet, wenn roth die Flüsse 
schwellen , durch d»ui Eber der heissen Sonnenhitze ; der Babylonier 
ftlrchtet den ghlliendcn Moloch , der die Kinder frisst , der Alles ver- 
sengen würde, ohne die sühnenden Opfer; der Atarante flucht dem 
furchtbaren Gotte; dem Griechen kämpft Herakles seine Heidenthaten in 
den zwölf Zeichen des Thierkreises ; der l’eruauer kniete vor dem mäcli- 
tigeu Sonucnballe, der immer gleich und immer wohlthätig das ganze 
Jahr hindurch seinen Zenith durchschneidet. Der (febiirtstag des Sol 
invictus gelangte auch in Horn zur Geltung. Papst Leo I. bejdagte in 
einer Weihnachtspredigt, dass der Teufel einfältige Seelen so berückt 
habe, zu glauben, dass dieser Tag non tarn de nativitate Christi, quam 
de novi, ut dicunt, solis ortu honorabilis. 

Zmiächst iuteressirt den Landbauer mehr Proserpina und ihre 
Mutter. Ceres, die Göttin der Fruchtbarkeit, beschränkte ilire 
Thätigkeit nicht auf die Felder allein , das Gebiet ihrer Macht und 
Herrschaft war grösser und weiter. Noch anderer Fruchtbarkeit 
bedmfte es, um den Segen des Hauses zu sichern, und an, wen 
konnte man sich besser wenden, als an sie? Die Weiber nahmen 
wohl Theil an dem Dienste der Priapen (in iler Nähe von Brüssel 
bis in die neueste Zeit) , aber nur ungern. In Egypten und Syrien 
mochte die entartete Verweichlichung zu öffentlicher Prostitution 



•) Auf den gedörrten Wiesen Sieiliens klagt der Hirte uiu den jugend- 
lichen Dapbnis, wenn mitten in der Höhe des Sommers der Lorbeer die 
staubigen Zweige niederhängt, und mit ihm klagen die Hcerden, die Rinder, 
die Stiere , die Färsen , die Kälber , auch die Raubthiere , selbst die Eichen 
an den Ufern des Himera, weil sie .alle der Erquickung,, der entführten 
Nymphe Piplca bedürftig sind. Um die Wiederkehr der heitern Jahreszeit 
heiter zu begrüssen , wurde der aus der Unterwelt heimkehrende Bacchus 
mit spöttischen Jamben empfangen, die auf dem Steine des äyikaaiot 
(Nichtlachers oderPluto’g) sitzende Ceres durch Baulu) belustigfund das Oster- 
gelächter durch die Kapuzinerpredigten erregt an den Tagen, wo die Sonne 
vor Freude hüpfte. Isaak, für den der Widder geopfert wurde, war der 
Lachende. Siegfried, der Hömeme, erlegt den Lindwurm, um Chriemhild 
zu besitzen, bis ihn Hagen erschlägt, der nun seinerseits sechs Monate mit ihr 
vermählt bleibt. Als Sebiwa auf den Fluch eines beleidigten Frommen sein 
Phallus abflcl, trauerte die gesainmte Natur. Die Weissrussen führen tan- 
zend ein als Jarylo (der heitere Aehrengott) gekleidetes Mädchen durch 
das Dorf. Bei dem Todaustreilen in der Lausitz wird die Puppe zerrissen, 
und das Bild der .Morana, der Göttin des Todes und des Winters, wurde hei 
den Slaven im Frühjahr in’s Wasser geworfen, während man in der Krain 
eine alte h>au symbolisch zersägte. In Thüringen wurde in der Christ- 
naeht an den Obstbäumen gerüttelt , dass sie nicht schliefen , wenn Frau 
Holle käme. 
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anf den Strassen (in Babylon) , zu schamloser Ausstellung bei den 
Processioneii (auf dem Nil) ftJhren , aber in Italien geschah es nur 
mit Widerstreben , dass die Matrone dem Phallnssymbol ihren Kranz 
anfsetzte. Die weibliche Natur drängt zu sittsamer Verliilllung , sie 
verlanp(t in schwärmerischer Andacht die innere Gluth ihrer (Teftlhb! 
in brünstigen Gebeten auszustrilmen , im Stillen jedoch , in einsamer 
Zurückgezogenheit, vor einem keuschen Ohre, einer Heirin ihres 
eigenen Geschlechts , und an wen könnte sie sich mit vollerem Ver- 
trauen wenden, als an die grosse? (Kittermutter, an Rhea, an Cybel«-. 
an die mit Brüsten bedeckte Artemis, an die ihr Knählein*) säugende 
Isis , an die allumfassende Bhavani , an die fruchttragende Cerid- 
wen, an das ewig Weibliche**) ? Auch die Männer werden geni 
Opfer spenden diesen Göttinnen , die ihnen eine reich»? Nachkommen- 
schaft zu gewähren vtnnögeu. Die Frau hat stets den Mann durch ver- 
ständige Zügelung seiner Lüste zu beherrschen verstanden , und der 
Dienst ihrer Göttin wird bald über den der Götter emporwachsen. 
Die Mutter des Heros wird zur Mutter der Gottheit. Die ewig 
schaftemle Natur, was immer sie gebärt, bleibt ewig jung und neu. 
Die Mutter der Götter bewahrt unter allen ihren Scliwangerschafien die 
Jungfi-äulichkeit***) unverletzt, auch ohne in Juno’s Parthenos-Bnmneii 

*) Pciiicter Hfttiu), als Amme des Dionysos, wiircie dai gestellt; spicam 
in mann tenens. luiernm lactans. 

**) Wi'gen der Analogie, worin die männlichen und weihlicheii Oe- 
schlechtsorgane zu einander stehen (besonders bei höhemi Thieren), er- 
klärt Kübelt das Weib als ein auf einer niedrigem Stufe der Geschleehts- 
entwiekelung gebliebenes rndirtdnnni männliehen Geschlechts. Die körper- 
liche Natur tlndi't aber jedenfalls ihren vollsten Ansdnick in dem Weib- 
lichen, und sollte das angedeutete Verhältniss festgchalten werden, so 
müsste man dieses als das Normal -Menschliche setzen und ihm g»‘gen- 
über das Männliche als ein schon einseitig über die irdische Basis hinaus 
entsvickeltes Frincip auffassen , was dadurch um so günstiger für das 
abstracte Geistesdeiiken dastände. Bei den besonders durch das dunkle 
Ahnen bewegten Naturvölkern treten auch überall (so in Africa , wie einst 
bei den Dentschen) weibliche Priesterinnen hervorragend auf, währenil in 
den specnlativen Religionen die Frauen imdst stiefmütterlich behandelt, 
von Mohamed’s Parauiese, wenn auch nicht geradezu ausgeschlossen, doch 
kanm berücksichtigt werden. ,, Nachdem das Wasser und die Krde den 
gehörigen Platz eingenommen und sie selbst , die durchfeuchtete , durch die 
auffallenden und austrocknenden .Sonnenstrahlen allmälig die gehörige Ge- 
stalt bekommen hatte, da wuchsen zuerst Bäume und Kräuter und gewisse 
blasenartige Häute, welche, den Tag über von der Sonne erwännt. bei Nacht 
vom Monde und den Sternen begünstigt, mit der Zeit aufsprangen undThiere 
gebaren. Welche unter ihnen dann hinlängliche Kochung empfangen 
hatten, die wurden männlich und wärmerer Natur, und welche imGegentheil 
wegen Mangel an Wärme zurückgeblieben waren, die nahmen das weibliche 
(Jeschlecht an.“ demonstrirt Hemiippns. 

***) Ceres heisst obwohl sie, als Demeter. niitdemDiony-- 
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gebadet zu haben. Wie weit die verschiedene Auffassung des weib- 
lichen Principes, als Mutter, Gebärende, Schwangere und Jungfrau, 
die mannigfachsten Differenzirungen im Cultus hervorrief, bald wilde 
Orgien , bald ^blutige Kasteiungen , Entmannungen , Geschlechts- 
wandlungen verlangend, bald Aufrichtung des Lingam und Yoni, 
mysteriöse Empfangniss , Incarnationen und ihre Geheimnisse , zeigt 
sich auf dem Gebiete der orientalischen Religionen in der buntesten 
Mannigfaltigkeit, ln Rom erhielt sich im Tempel der Vesta die keusche 
Form jungfräulichen Dienstes , wie ersieh bei einigen Wandlungen 
des Artemisdienstes in Kleinasien, bei den Druiden, bei den Incas, 
bei manchen Stämmen Africas und Polynesiens fand. 

Haoina*) erscheint im Zendavesta zugleich als Pflanze, die 
ausgepresst und gegessen wird , sowie als Gott , indem der durch sie 
Berauschte den Gott in sich sprechen zu hören glaubt, ähnlich dem 
Schamanen , der sich durch den Ton der Trommel und den Tanz 
mspirirt. So wurde auch das Trinken des Traubensaftes als Ver- 
zehrung des Gottes aufgefasst , die sich zu andern Religionskreisen 
verbreit<md , bald in mysteriöse Beziehung zu vicarirenden Opfi'rn 
gesetzt, bald als reines Symbol verstanden w urde. Desgleichen w urde 
bei den Festen der Ceres das Essen des durch ihre Segnungen ver- 
schafften Brotes als Sacrament betrachtet, indem sein Genuss durch 
die daraus gezogene Ernähning den Menschen das Wirken der Gott- 
heit in sich verspüren lässt. Die mexicanischen Priester formten aus 
Maw jährlich das Standbild ihrer Götzen und vertheilten dasselbe 

soskinde der Mysterien (Jacchus, als Liknites) niedei kommt. Die Junfrfrau 
von Sais nennt sich Mutter der Sonne und die der Magier .steht, einen 
Knaben säugend, auf persischer .Sphäre. 

*) ,,Wor mich isst (sagt der Prophet Hom), indem er mit Inbrunst zu 
mir ruft und demüthiges (Sehet mir opfert, der nimmt von mir die (röter 
in der Welt.“ Dionysos hiess Ktitaaitji (von der Mistdiung des Weines und 
Wassers) und Chiistus stellte symbolisch das Brot des Lebens und den 
Weinstock vor. Die orientalische Bezeichnung für Wein (Scherab) bezieht 
sich auf die Vorspiegelung einer Fata Morgana, wie Vischnu die Welt als 
Maya ei kennt oder Dionysos sie als trügerisches Spiegelbild anschaut. — 
Die Indianer betrachten den rothen Stein des Pfeifenthonfelsens, vre der 
gro.sse Geist die Nationen versammelte , ehe er in dem AVolkenrauch seiner 
Pfeife verschwand und dessen Fusstapfen noch zu sehen sind , als Theil 
ihres Fleisches, und wer ein Stück davon nimmt, ohne die schützenden 
Frauen Thomeccostih und Thomecostewondih (die bei dem Verglasen des 
Felsens in den flammenden Ofen hineingingen) durch den Oben>riester 
(als auf rother Krde sprechende Sibyllen) befragt zu haben, macht ein Loch 
in den Leib der Indianer, das nimmer zu bluten aufhören wird. Typhon 
gab jedem seiner Mitschuldigen ein Stück vom I,eichnam des Osiris, damit 
sie alle aa dem Frevel seiner Knnordung theilgenoramen hätten. 
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als heilige Speise unter das Volk. Zur Bekräftigung eines Vertrages 
bei den F'antees geniessen beide Parteien den von dem Fetischmann 
bereiteten Teig und halten sich dann auf die feierlichste Weise ge- 
bunden, da die durch die mystische Weihe mit der Speise verbundene 
Uottheit, durch ihre Assimilation in dem Körper, über denselben eine 
jetlen Augenblick zur Zerstönmg anzuwendende Gewalt besitzt, der 
nicht zu entrinnen ist. Bei seinen cannibalischen F«‘sten vertheilte 
der Gross-Jaga den geweihten Bissen (den civilisirte Völker mm sym- 
(»olisch geniessen) in Substanz unter seine Macotas , um sie sich alle 
durch einen unauflöslichen Fetisch zu verbinden. Als Belaye dem 
unbekannten Himmelskinde angetraut , ein Stück Fleisch vom Leibe 
ihres Gatten zu essen begehrte (heisst es im Titurel), um sich seiner 
zu versichern, ward er von den Diencfm im Schlafe zerstückelt. Wie 
bei der Emtefeier in Arkona, darf bei den Yamsfesten in Africa die 
neue Frucht nicht genossen w erden, bis sie von den Priestern geweiht 
ist. Die katholische Kirche hält gewisse Tage ein, zur Weihe der 
Früchte uml Cerealien in gesundheitspolizeilicher Rücksicht. Die süd- 
lichen Indianer bereiten sich durch das Einnelunen des schw’arzeii 
Bittertraukes Asceola, der durcli heftiges Erbrechen die Eingeweide 
reinigt, aufden GrUnkom-Tanz vor, wenn die bei herannahender Reife 
täglich von den Medicininäunern geprüften Aehren für essbar erklärt 
worden sind, und danu Über frisch geschlagenen» Feuer gekocht werden. 

Der Priester hat eine verschwundene Göttin, die latent geworden 
war, wieder aus ihrem Verborgensein an die Existenz gerufen, sie 
auf’s Neue mit den Kräften begabt , um die ihr gehörige Stellung in 
der Natur auszufUllen und dem Menschen Wohlthaten zu erweisen. 
Sollte er nicht vermögen, auch die Seele des verstorbenen Freundes zu 
binden, um sich seiner Hülfe zu versichem oder ihn zu befreien ? Auch 
er ist dort in der Unterwelt (deren Thore sich in dem Dunkel der 
längsten Nächte des Jahres öffiien, um die Manen die Erde durch- 
schwärmen zu lassen) , der Unterwelt , die Proserpina verschlungen, 
aber sie nicht zu bewahren vermocht hatte. Der Priester muss die 
Sache in Ueberlegmig ziehen. Was hier verlangt wird, ist nicht eine 
jener necromantischen Bes<,‘hwönmgeii , wo der hungrige Schatten 
mit Blut gefüllt wird, und Jetzt wieder von der körperlichen Flüssig- 
keit durchströmt , sich früherer Empfindimgen ennnert , zu sprechen, 
ratlien und warnen vermag, wie einst im Leben. Das ist leicht imd 
einfach genyg, ist länge bekannt. Aber durch das Grübeln über die 
Erzählungen und Lehren von der periodisch ersterbenden Natur*), 
TOn ihrem Ei"wachen im Frühjahr , von der Befreiung der geraubten 

•) Im Tnriner Todtenbuche heisst es : Ich lebe in der Stadt Tattu , ich 
lebe wiederum auf nach dem. Tode , wie die tägliche Sonne. — Die Hotten- 
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Güttin, von der Kraft der Hussen und Kasteiunpren, von der Annelnn- 
lichkeit der Opfer, sind neue und nach Befriedifrung verlangende 
Ideenverbindungen iui Volke angeregt worden. Liessen sich , wie 
die Götter , nicht auch die Seelen der Abgeschiedenen . der lieben 
Freunde und Verw andten aus dem unterirdischen Hades befreien, liessen 
auch sie sich nicht in’s Leben zurückführen, odtfr würde es nicht mög- 
lich sein, Mittel zu finden, um der Seele nach dem Tode das traurige 
Geschick zu sparen, als sehnsüchtiger Schatten freudelos auf der 
Asphotlelos- Wiese umherzu-schweben ? Die s<-hon einmal Abgestorlxmen 
nnd Todten in’s Leben zurückznrufen, möchte seine w ohlzubt^achtenden 
Schwierigkeiten haljen. Götterentspros8«*ne Heroen rühmen sich sol- 
cher Thaten, Todte erlöst zu haben. Herakles knebelte den furchtbaren 
Höllenhund, nnd auch den 8üss<‘n Gesängen von Orpheus’ Leier soll es 
gelnngen sein , seine (iemahlin tlen finstern Gewalten zu «‘iitlocken. 
Mächtige I’ropheten und Wunderthäter richteten die Leichen durch 
Aufasseu auf, oder erweckten sie durch Finblasen ihres Athems. 
Auch in Africa trägt mau sich mit der Kenntniss solcher Künste. 
Der Nganga Matembolo li(^ sich die Körj)cr von der Bahre in Kraft 
seiner Beschwörungen erheben , und nissiscliel’atriarchen sind mit den 
aufgestandeuen Heiligen umherge wandelt. 

Alle diese Nachrichten sind indess bedenklich und wenig 
authentisch, überhaupt das Ganze ein schlüpfriges Feld, das man 
rathsamer vermeidet. Ueber den Stein der Weisen sind die wei- 
sesten Köpfe verrückt worden und die Unsterblichkeitsti-anke haben 
zu häufig vergiftet Weit bessere Aussichten freut sich da- 

totteu hatten von ihren N'orfahren übi-rliefert erhalten : Wie der Mond ah- 
ninimt nnd verschwindet, aber anfs Neue wieder erscheint . so sollst auch 
du nach dem Tode wieder enveekt wc-rden. . — Der natürlichste 8onp(‘u- 
cultus feiert das Traiierfest am 24. December und das Freudenfest drei 
Tage später. Aber auch in andern Jahreszeiten konnte man später aus 
der Stellung der Gestirne Vorhersagen, wenn die Conjunctioneu passirt 
wären. — Bei Anknüpfung an den Tod eines Individuums musste das Freu- 
denfest statthaben, wenn man nach der I’riesterlehre über den Weg der 
iseele sehioss , dass diese jetzt ganz den Körper verlassen habe und in die 
Seligkeit eingegangen sei. Die inetcorologischen Verhältnisse wirkten be- 
dingend , Je nach der Lage des Landes und nach der Kichtigkeit des über- 
lieferten Kalenders. 

*) Da nach der Sittenlehre (in dem Buche Dao-de) des Lao-tse das 
Streben des verständigen Menschen sich darauf beschränken müsse, dass er. 
ohne Kummer mid oline Unglück lebend, seine Tage in Ruhe und Sorg- 
losigkeit hinfliesscn lasse , so iremühten sieh seine spätem .Schüler (in allzu 
materieller Auffassung), weil die Furcht vor dem Tode beständig die Seelen- 
ruhe trülie, einen Trank zu misehen, der den Menschen unsterblich mache. 
Nachdem aber der Kaiser L'di (der D>'nastie Han) durch allzu viele Un- 
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gegen der IViester im Stande zu sein, den noch Lebenden (die 
nidit mit dem Verepreeheu zufrieden sind , dass ihre Leiclie 
dauernd als Mumie*) conservirt werden solle) über ihr kommen- 
des Geschick**) gewähren zu können: wie dieses zu verbessern und 
sich schon auf Erden eine anständige Wohnung im Himmel vor- 
bereiten la.sseii würde, darüber besitzt er positive Kenntnisse nnd 
kann sichere Mittheilung machen. Dann folgen jene ai« der Natur 
der Hache selbst erklärten 'J’heorien, worin die Seele, wenn dem körper- 
lichen Auge luisichtbar, als ein fcinei’ Stoff tigurirt, den man sich (bei 
den Polynesiern) gleich dem Duft der IJlume oder dem Bewegen der 
Finger versinnlichen kann, oder (wie iiiAfnca) schattenhaft; als ein 
feiner Stoff, der schon seiner eigenen Leichtigkeit wegen in die 
Höhe steigen, sich mit Hera in der Luft umhertreiben, oder wenn ihm 
platonische Flügel***) gewachsen sind, sich in den dritten oder siebenten 



KterlilichkcUsträiike, zu denen die Bestandtheile auf allen Inseln geanelit 
waren, getödtet worden, wurde, um fernem 1 )enienti8 vorznbengen, der Satz 
mehr allegorHch erklärt, unil Bilder der Sjan-ehen oder Unstt*rblichen (d. h. 
Schaaren jener Personen nnd (ieister, weletie, als von dem höchsten Wesen 
unabhängige Ehrengötter, den lirmmel schon bevölkerten) verkanft, da die 
Wirksamkeit der Magie, eine solche fStellnng zu erreichen, wohl bezweifelt, 
aber nicht durch Facta widerlegt werden konnte, wie in Jenem Falle. 

*) ü, Thäraitrf, (sagt Qntämi) wir Chaldäer bestreiten euch Kanaanäer 
nicht, dass ihr die Mittel erfunden liabt, die Körper der Verstorbenen zu 
eonserviren , so dass sic , nachdem das Leben in ihnen erloschen war , ewig 
bleiben , ohne zu verwesen , ohne vernichtet zu werden und ohne ihren Zu- 
stand zu verändern. Wir gestehen euch dies gerne zu, desgleichen wollen wir 
eurer Intelligenz nicht absprechen, dass ihr die Namen der Götter erforscht 
habt, welche die Kraft besitzen, dass derjenige, welcher die Götter mit 
jenen Namen anruft , immer erhört wird nn 1 sein Verlangen immer in Er- 
fTdlung geht. Auch andere euerer Erfindungen schreiben wir uns ni 'ht zu. 
Ihr aber beneidet uns wegen der (von Masi dem Siiraner gemachten) Erfindung 
des Zaubermittels (aus Milch, Fett u. s. w.), während ihr doch Besseres 
nnd Grösseres erfunden habt. (s. Ckwolson.) — Die mit einem tartarischen 
Fürsten begrabenen Kinder werden durch (Quecksilber (nach llnc) getödtet, 
wodurch das Ansehen der I,eichcn frisch erhalten wird. Die Steiermärker 
eonserviren sich im Leben durch Arsenikessen. 

**) An die Unterweisung des Buddha Sakhyamuni, die geheimen Mittel 
betreffend das Leben zu verlängern, schliesst sich die Beschreibung der 
paradiesischen Wohnungen des Buddha Araida au, in denen, bei Fehlschlagen 
jener, die Wiedergeburt stattfindet. 

***) Während der platonischen Seele nach dem Tode ihre Fittiche 
wachsen , dachten die Anhänger der Taotse - Secte (die auch vielfach mit 
dem Unsterblichkeitstrank e.xperimentirte und seine Wirkung erst später 
von der irdischen auf die himmlische Scala transponirte), die Kunst des 
Fliegens zu erfinden (wie Nimrod in den arabischen Legenden und Dädalus 
in den griechischen), uro sich durch die Lüfte in den Himmel zu erheben, 
und anf diese Weise mit der Gottheit zu vereinigen. Die Flrbauer der 
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Himmel erfjeben wird ; als ein feiner Stoff, der aber schon w ährend des 
Lebens im Körper (aus dessen Geföngnisser nach dem Tode zu schöneren 
Regionen emporschwebt) vorhanden sein muss, der sich also dann 
schon fUr seine spätere Abreise vorbereiten •) kann, damit dieselbe um so 
leichter erfolge. Diese Vorbereitung kann grobsinnlich, wie bei den 
Kischis, aufgefasst werden, die durch Kasteiungen das materielle 
Substrat zu zersetzen und auszutrocknen suchen , so dass schon auf 
Krden nichts als reine Essenz übrig bleibt, oder geistigtir , indem die 
in den Ausübungen der Tugenden erstarkende Seele an innerer 
Schwungkraft gewinne, um sich später leichter vom Körper los- 
zureissen. Sobald den Tugenden diese Kraft zuerkauut ist , werden 
die Sünder, die sich ihrem Codex nicht strict genug unterwerfen 
wollen, leicht begreifen, dass ihre imreine Seele**) sich im Augen- 
blick des Todes nicht so leicht von dem schweren Erdenkörper wird 
trennen können , dass sie zum Theil die Qualen der Verwesung mit 
ihm zu erdulden haben wird, oder wohl Haut und Haar mit ihm 
in die Hölle hinabstüi-zt. Dort wallen glühende Metallströme ***), die, 

Pyramiden von Babel und Chulula meinten, gleich den denOssa und Pelion 
auf einander thümtcnden Giganten festen Kusses hinaufsteigen zu können. — 
Die Chaldäer schrieben das Niederfallen der Seelen in die Körper dem 
Verluste ihrer Kittiehe zu. Die Boddhisattva.« wandeln körperlich schon 
durch die Luft. Als die Umwohner des Taubentempels in Dakshina die 
reisenden Doctoreii der Vernunft fragten, weshall) sie nicht, wie andere Hei- 
lige, durch die Luft zu ihnen gekommen seien , antwortete ihnen Fabian, 
dass ihre Flügel noch zn wachsen hätten. 

*) Nach der Ansicht der Tahitier schwebte die Seele beim Sterben um 
die Lippen des Verscheidenden, bis sie von den Göttern ,,geges.sen“ und 
dann nach einem Reinigungsprocess in die Wohnung dc.s Tonrava gesetzt 
wurde. Wer sich aber einige Monate vor dem Tode des ehelichen Um- 
ganges enthalten, war dieser nachträglichen Puritication nicht unterworfen. 

**) Nicht durch natürliche Mittel (lehrt Dhagrit) kann der Menscli 
seinen Körper nach dem Tode vor Verwesung und Auflösung bewahren, 
sondern nur durch gute Handlungen, durch religiöse Uebungen, durch Dar- 
bringung von Opfern, durch .\nrufung der Götter mit deren schönen nn.l 
grossen Namen, durch Gebet während der Nacht und durch Fasten am 
Tage könne man allein durch die Gnade und Gunst der Götter dieses er- 
langen. Qfibimi führt den Volksglauben der Chaldäer an , nach dem die 
Hrhaltung der Körper bei den unverwesten Heiligen Babyloniens eine Folg * 
der Wirkung von Seiten des Mondes »md des Jupiter sei, indem er sich 
selbst auf die Meinung Ibraim 's, Janbuschad’s und Feljämä-Neheri's odcrQi'l- 
nämä-Neheri's stützt, dass die Erhaltung des Körpers nach dem Tode durch 
die Anwendung natürlicher Mittel (besonders durch den Genass von Fen- 
chel) erlangt werden könne (s. Chwohon'). 

***) Der läuternde Feuerstrom findet sich ausser bei den Parsen und (als 
Fluss Dinur) bei den Rabbinen auch bei Virgilius , dessen Beschreibung der 
Hölle, schon vor Dante’s Zeit, einen ebenso grossen Einfluss auf die Volks- 
mythologien des Mittelalters hatte , als früher durch seine prophetisehe Be- 
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wenn sie es niclit mit einer augustinisclien Persönlichkeit (die sidi 
mit halbvemiodertem Leibe noch in die Keilten der Engel eindrängt) 
KU thun haben , nach langer Läuterung die reine Seelensubstanz zu- 
rücklassen: und leicht werden Fromme dahin gelangen, diesen teini- 
genden Verbrennungsprocess*) schon auf Erden einzuleiten durch 
ein freiwilliges Opfer auf dem Scheiterhaufen in Nachahmung der 
buddhistischen Patriarchen, gymnosophistischer Brahmanen (aus alter 
Zeit ), des preiissischen Kriwe oder eines Peregrinus Proteus , um als 
Halbgott vom Oeta in den Himmel zu steigen. Die üppige Pliantasie 
wird alle diese Ideen mit den glänzendsteu Farben ausgemalt haben, 
tmd durfte kein verfUlirerisches Bild sc-heuen, um dem unter ihren 
Prüfungen wietiergeborenen Eingeweihten die Freuden der eleusinischen 
Felder zu scliildeni. Er mag nach dem Schauen, nach derTheoria**) 



KClircibimg des goldencu Zeitalters die sibyllinisclien Orakel der erste« 
christliOicn Jabrbiinderte iiifliienzirt worden waren. IMe Kraneiscaner 
wnestcn sich aus dem Fegefeuer eine neue Einnahme zn schaffen, da ihr 
Patron jährlich einmal hinabsteige und die Seelen derer, die seinen Schülern 
Almosen gegeben, befreie. Oie Seele der Mauich.äer wurde erst im Monde 
in einem grossen See gereinigt, ehe sie in die. Sonnenregion gelangte , um 
durch Feuer gereinigt zu werden. 

*) Auf Jesus Bitte erlaubte Papst Alexander IV. , dass alle Carmeliter 
(gestiftet 1121 durch Almericus, Patriarch von Antiochien) vom Fegefeuer 
Itcfreit blieben, und wer mit dem Scapularium vonNue.straSeiiora delCarund 
angethan stirbt, dom können die bösen Geister nichts anhaben. — Die Bettel- 
mönche in Japan beschäftigen sich besonders damit, ein .SJegaki (Ceremonie 
für abgeschiedene Seelen) zu machen, indem sie einige Ilolzspänchen, worauf 
die Namen Verstorbener geschrieben sind, unter dem Murmeln gewisser W ortm 
mit dem eingetauchten Strauche des Baumes Fiuina Skimni abwaschen, was 
denselben zur Abkühlung in) Fegefeuer (statt einer Seelenmesse) dienen soll. 

•*) lu) Allgemeinen begnügt man sich auf Erden mit der einfachen Kei- 
nigung durch die Wassertaufe und überlässt die weitere Läuterung durch 
die Feuertaufe dem .Jenseits. Das Kokkus gehörte bei den Juden zu den 
gc'stigen Keinigungsmittein , als symbolische Feuertaufe. Die unendlichen 
Keiii'gungen, die der beständig in der M^elt (die Ahriman in Gestalt einer 
Fliege ,'urchstreift hatte) sich verunreinigende Parse bei jeder Lebensver- 
richtung vnrzunehmen hat, Hessen sich in den späteren Mi thrasmysterien 
durch concenb-irtere Symbole auf einmal abmachan, und auch manche dei' 
soflschen Secten kennen die Geheimnisse, um der lästigen Waschungen und 
Gebete, die Mohamed vorschrieb, nicht weiter zu bedürfen. Ein. Grundzug 
der Mysterien war (gleich der Reformation des Amasis in Egypten und den 
symimlisch statt Menschen geopferten Puppen auf der Brücke der Argäer 
in Rom), die lebenden Opfer durch unblutige Male (Miesd) zu ersetzen, ob- 
wohl, nachdem im Laufe <ler Zeiten die Auffa.ssung dieses Institutes und da- 
mit des Gegensatzes verloren gegangen war, sich wieder dieselben Scheuss- 
lichkeiten (wie ira Fetischdienste) eiiuchlichen , sowohl in den Mysterien 
des Bacchus laoSiuins und 6/no<pnyo{, als in manchen Möncbssecten des 
Mittelalters. 
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ruliij; in’s gesehilftige Leben zuriickkeliren , die rnateibliclikeit *) ist 
iliin gewiss, naclideiii er in Sainothrace zum „Candidatus aeternitatis“ 
geweiht ist. Sein Körper wdieint freilich noch dei>:elbe, er denkt, 
fUlilt und gellt wie früher, aber er ist schon symbolisch unsterblich, 
er hat Ja ini Grabe gelegen imd ist daraus auferetanden. Im Jen- 
seits lebend, ist erfüi- die Erde todt, aiuortisirt, wie dieVeimächtnisse 
geistlicher Stiftimgen**). Die in Africa noch jetzt gefeierten Mysterien, 
besonders die der Semo und 1’iuto , in denen bei den Prüfungen die 
Thiere der Mithrashöhle bekämpft weitlen müssen , stimmen fast in 
allen Einzelheiten und den Abstufungen ihrer Grade mit denen des 
Alterthnms überein , nur dass sieh der in einem bescliränkteren Hori- 
zonte denkende Neger seine eleiisinischen Felder und seine Aufnahme 
in die Göttenersammlnng nicht in so nebelgraue Femen hinauslegt. 
Er feiert schon jede Woche bei lucnllischen Mahlen seinen Egbotag 
in Gesellschaft seiner Fetische , die* ihn ans allen Ecken mid Löchern 
durch Kieischeu, Miauen und Brüllen möglich.st zu unterhalten suchen, 
ninl spuckt auf das verthierte Lumpenpack ***) des grossen Haufens, 
der, da ei- nicht im Stande ist, wie er .selbst, mit dem Geheimuiss- 
\ olleu und Göttlichen zu comnmniciren , nur dazu gut ist , möglichst 
bald seinen überflüssigen Koi>f zu verlieren, üie Eingeweihten des 
Vandoux j-) in Haiti füllen durch diesen Process ihren Körper mit einer 



*) Nach Cicero lehrten die Mysterien, mit einer iiesseren Hoffnung zu 
sterben, und nach .Julian wurden sic im Herliste gefeiert, als Heilsmittel dev 
Vorkehrung, wenn das Keich der Finstemiss wieder die OtierheiTschaft 
erhielt. 

**) Durch die Amortisation (amortir oder auslöschen), war alles das- 
jenige, was ln das Vermögen eines Stifts, eines Klosters oder einer Kirche auf- 
genommen wurde , auf ewige Zeiten für den allgemeinen Verkehr verloren. 
Alle Wege, auf denen man zu Vermögen und Üeichthnm kommen konnte, 
waren für die geistlichen Stiftungen nicht nur geöffnet, sondern auch selbst 
das, was in einem sonst ungültigen Testamente einer Kirche vermacht wai-, 
musste als gültig und verbindend [da der heilige Geist die Hand gefülirt 
haben konnte] angesehen werden , denn nach den Kirchenlehrern erhielten 
die Kirchen ihre Güter nicht durch menschliches, sondern durch göttliches 
Recht. {Grüner.') 

***) Auf der Eiche bei Stallnpöhnen (die auf dem Damme des Teiches 
stand) hielten die vornehmen Preussen ihre Zusammenkünfte und Mahl- 
zeiten , an einem Tische , w.ährend das geringe Volk unten an der Erde, 
gleichfalls an Tischen gesessen und bei dem fröhlich gewesen, was ihnen jene 
von oben hcrabwarfen. 

t) Ableger davon ti'eiben in New-Orleans ihr Wesen, und selbst in den 
höchsten Zirkeln der weissen Gesellschaft wird der Vandoux -Zaulmr ge- 
fürchtet oder benutzt. , . ■ ^ 

Bnstian, Mensch. Ilt. ^ ' 



Google 



50 



' Religiöse Bedürfnisse. 



vergöttlichenden Kraft*) , die jeden sie Berührenden mit electrischen 
Schlägen trifft, ähnlich dem Cazembe. War ein Eingeweihter der 
Areois auf Tahiti gestorben, so wurde der Leichnam in die Umzäunung 
des Morai gebracht ^ wo ein Priester des Oro über ihm betete, um 
diu-ch religiöse Ceremonien den Körper der heiligen und mysteriösen 
Influenz zu entkleiden, die, wie man glaubte, das Individuum von dem 
Gott erhalten hatte , als in Gegenwart des Götzen das parfumlrte Oel 
auf ihn gesprenglf und er zu seinem Rang erhoben ward. Durch 
diese Ceremonien sollte Alles zu Oro zurückkehren, was ursprünglich 
von ihm mitgetheilt war, und der Körper ^vurde dann, wie ein ge- 
wöhnlicher, begi-aben. Bei den höhern Klassen folgten dann die 
Ceremonien des Priesters des Romatane, der die Schlüssel von Rohutu 
noanao, des unsichtbar in den Aetherregionen gelegenen Paradieses, 
bewahrte; aber diese kostspieligen Weihen konnten nur von den 
Reicheren erkauft , und also nur den Seelen dieser Eintritt in jenen 
Platz der Glückseligkeit verschafft werden. Dann war es das grösste 
Verbrechen, arm zu sein, denn der arme Schlucker konnte sich nicht 
seine Seligkeit erkaufen **). Glücklich , wer wie „der König ohne 



•) Im Winter verliert die trockene Luft so sehr ihre electiisi-he Lei- 
tung, dass der menschlielie Körper , wenn in ein Schaffell gehüllt , stark ge- 
laden wird und bei Berührung mit einem Leiter stark electrische Funken 
giebt, mit empfindlichen Schlagen, ,wie Straehey von Thibet mittheilt. Die 
Chamsine führen im Sennaar starke electrisehe Ladung der Lnft mit, so 
dass sich durch das Electrometer lange Funken entziehen lassen. {R^tssegffer.) 
Darwin fand bei seiner Cordillercn-Reise auf hoher Elevation, dass im Dun- 
keln geriebene Flanell-Jacken phosphorartig leuchteten, sowie das Haar der 
Hunde, und dass leinene Tücher und lederne Riemen angefasst Funken 
gaben. ,,Aehnliches wird ans der Sahara und dem Himalaya berichtet, 
indem die Electricität in den Gegenständen isolirt winl , weil die Leitung 
mittelst der feuchten Luft fehlt.“ 

*•) Durch den Plutns oder den Gott des Reichthums (sagt Chremyle bei 
Aristophanes) herrscht .Jupiter, für ihn werden Opfer dargehracht. .Si Ton 
vient k chercher pour quel secret mystere | Alidor ä ses frais bätit un mo- 

nastöre ] C’cst un homrae d’honnenr, de plete profonde | Et (pii veut 

rendre ä dieu, ce cpi’ila pris au monde. (Boileait.) — Ils s'en trouvaient aussi 
plusieurs, principalement les pauvres, qui habitaient les bois, lesquelles 
n’ayaient jamais este baptises, parceque le Bapteme coutoit de l’argent et 
neanmoins sans avoir este baptises ils ne laissaientpas d’aller l’eglise et de 
recevoirrEucharistie, sagt Erzbischof Meneses von den Thomas-Christen. — 
In den Wäldern Brasiliens (erzählt Ave-Lallemant) finden sich oft Kinder 
ungetauft, weil man sich mit den umherreisenden Priestern über den Preis 
nicht einigen konnte. — Im Dorfe Langenbernsdorf bei Werdau bat ein 
armer Schneider, dem Sterben nahe, um das heilige Abendmahl, erhielt 
aber, da er sich unfähig erklärte, diesen Amtsdienst zu bezahlen . von dem 
Pfarrer Johann Christian Wengler die Antwort: ,,Nun, da wenden Sie sich 
an den Himmel.“ (Leipziger Generalanzeiger, Juni 3, iSfiO.) 
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Tratirigkeit“, wie Asoka anf dem Throne sass , und dreimal djambu 
dwipa (Indien) den Priestern schenken, dreimal es mit seinen Juwelen 
zmlickerkaufen konnte, der sein Reich, seine Schätze, seine Minister, 
seine Frauen und Kinder, endlich sich selbst der Versammlung Ai^ja 
gab, bis ihm nur die Fruchthälse einer Amaloka blieb. Weit klein- 
gläubiger war Kaiser Heinrich , der, filrclitend, durch das fortgesetzte 
Bitten der Geistlichkeit sein ganzes Reich zu verlieren , ihr mit dem 
Zorne Gottes drohte. „Selig sind die, antwortete iliin der Erzbischof 
von Cöln, die mit irdischen Giitem sich Schätze im Himmel erwerben 
können.“ Und weshalb sollten die Fürsten nicht, wenn da, s Volk 
für sie bezalilte ? Stand es doch selbst in ihrei- Macht, auch ihm Vor- 
theile •) zu sichern , wie der heilige Ludwig beschloss , zum Besten 
seiner Seele und seiner Vorfahren , allen Christen ein Drittheil der 
Judenschulden zu erlassen. -So liessen sich drei Fliegen mit einer 
Klappe schlagen. Auch der Koran preist die Weisheit Lokman’s, der 
seinem Sohne rätli: „Verkaufe diese Welt gegen die künftige, so 
wirst du in beiden gewinnen.“ Schon auf Erden gewannen diese 



*) Kernier sah während seine.s Aufenthaltes in Delhi die Indier , im 
Wasser stehend, den Anfang der .Sonnenflnsterniss erwarten , um sogleich 
ihre Ablntionen und Gebete zu beginnen, wodurch sie dem von einem schwiir- 
zen Dämon gepackten Gestirne zn Hülfe kämen , -ein verdienstliches Werk, 
das hundertfach vergolten wird, und qui est-ce (ajontent-ils), qui ne voudrait 
gagner cent pour Cent? Die japanesischen Bonzen entleihen Gteld, um es im 
andern Leben mit hohen Zinsen zurfickzuerstatten. — Als Mohamed dem 
jüdisehen Stamme der Bann Kainoka schrieb, Gott anf gute Zinsen zu leihen, 
fragte PinehasEbnAzurah, ob Gott verarmt sei, weil er ,, Anlehen brauche.“ 

— ,,Gebt den Geistlichen den Zehnten und anderp milde Galmn , räth der 
heilige Aegidius, Bischof von Noyon, dann könnt ihr sicher am Tage des 
Gerichts vor den Richtcrstnhl Gottes treten, sprechend: Gieb nns Herr, denn 
wir haben dir gegeben.“ — ,,Soidaten kriegen Brot, aber Priester leben 
von dem himmlischen Manna , was von da oben kömmt, und ist ihr Reich 
nicht von dieser Welt, sondern von jener,“ rescribirte König Friedrich. 

— König Balduin droht denjenigen mit den härtesten Strafen, die das 
Kirchengut antasten sollten, das er anf Eingebung des heiligen Geistes der 
Kirche zn Bethlehem geschenkt. — Karl der Kahle schenkte Landgüter in 
Arras dem Kloster (877), hoffend: nobis hoc a<l aetemam beatitndinem 
fore; Otto III. (993) der Abtei Qnetilinburg: ad aeternae bmttitudinis praemia 
capienda. — Id nobis profntnrum ad aeternae remnnerationis praemia capes- 
senda veraeiter credim ns, lieisst es in andern Schenkungsurknnden. — In der 
Verwünschung, die die fromme Königin Berchf ha (Mutter Konrad’s vonKlein- 
Bnrgund, des Sohnes Rudolfs II.) dem .Stiftungsbriefe des Klosters zn Ro- 
mainmotier angehängt hat (937 p. C.), wünscht sie ihren Feinden das Loos 
Dathan’s und Abiran’s, den Leibern derselben schon im Leben den Vorge- 
schmack der höllischen Pein , gestäupt zu werden , wie Heliodor . von den 
Würmern gefressen, wie Antiochus, dass, wer sie mit bösem Gemüthe lese, 
sogleich blind werde. (A'nono«.) 

4 * 
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milden Wohlthäter die aufopfenidsten Diener. Als entY’endetes 
Kirchengut nicht aufzufinden war, Hess sich ein kftlmer Pfaft 
niolit abhalten, in einen brennenden Brunnenschacht liinabzusteigeu 
und die Seele des eisernen Ludwig zu befragen , damit sie Kul>e ge- 
wänne. Der Sohn des Landgrafen Friedrich erfuhr von den Meistern 
der schwarzen Kunst, dass seines Vaters Seele im Fegefeuer, im 
Grande hinter der Wartburg, grosse Qualen litte, der gute Sohn erfuhr, 
wie sie zu erleichtera sein würden. Weniger gefahrvoll, und deshalb 
häufiger von den eigentlichen Priestern geübt, waren die erhebenden 
Nachrichten, welche von den Höhen des Himmels herabgebracht werden 
konnten. Nach der Veda Vjasa wird ein Schenker von Ländereien 
60000 Jalire im Himmel verbleiben , wer sie aber zurücknimmt, 
«benso lange in der Hölle. Wer von ihm selbst oder Andern ge- 
schenktes Land wegnehmen sollte , wird zu einem Wurme im Unrath 
und verfault nebst seinen Vorfahren. „Es Jubeln die Väter und lob- 
preisen die Grossväter, in deren Geschlecht ein Schenker von Län- 
dereien geboren wird , der sie auf ewig befreien wird,“ heisst es in 
der Inschrift Kegavasena. Da in den aufSpeculation gebauten Kirchen 
Nordaniericas die Sitze an die einzelnen Secten-Mitglieder versteigert 
werden , so hat ein Armer , der keinen solchen zu bezahlen vermag, 
nirgends Zutritt. 

Ankläuge an eine Seelenwanderaug finden sich mehrfach^ obwohl 
dieselbe ihre organische Durchbildung nur in einem philosophiscdien 
Systeme erhalten kann, worin die Gattung homo, als der edelste 
Tj'pus , an die Spitze der Thierklassen gesetzt wird. Ihm zunächst 
stand bei den Egj-ptern und bidiern der nützliche Ackerstier, dei' ini 
persischen Schöpfiingssysteni, alsürprincip der Entstehung, ihm selbst 
vorhergeht , weshalb es bei beiden Völkern ein gleich gut bekannter 
Kunstgriff war, sich sogleich in einer goldenen oder thöneraen Kuh 
begraben zu lassen , um so den niedem Stufen zu entgehen. Nach 
den Lehren der Dniiden musste der Mensch, wie der Barde Taliesin 
singt, dreimal gestorben*) sein, wie der Gross-Efik am Calabar, in ver- 



•) Die mit Bösem zu sehr beladene Seele muss (uaehManös) durch ver- 
schiedene Thiei-körper wandern , ehe sie in die Lichtsphäre erhoben 
werden kann, um nach nnd nach durch zwölf Schöpfgefasse (die zwölf Zei- 
chen des Zodiacus) aus den Wasseni des Mondes in die Höhe zu den leuch- 
tenden Himmelskörpern , den Sitzen nnd Symbolen des Guten , aufgezogen 
und im Lichte gereinigt werden zu können. Wer sieh dem Leben des-.Soti 
weihen wiil (sagt El Assamm) , muss vier Totle sterben , den weissen des 
Hungers, den schwai’zen der Geduld, den rothen des Kampfes mit der Begier, 
den grünen getiiekter Kleidung. Die zur Wiedergeburt be.stimmten Seelen 
kehren in Indien aus der Jamma-locon (Hölle) , wo sie vorläufig geqnält 
worden sind, zurück. 
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schiedenen Tliiergesfalten wieder erscheinend , ehe er zur Ruhe ein- 
gehen kann. Zw ersten Wietlergeburt wurde er aus dem Cromlecli 
durchgezogen. In den Ceremonien der Mitrhasniysterien, die mit den 
leontinischen beginnen, bekämpfte derEinzuweihende die ahrimanischeu 
Tiiiere , deren Gestalten er seiner Sünden wegen verfallen gewesen 
sein würde. Hatte er also in diesen Gaukeleien den Sieg davon 
getragen, so durfte er fortan um so ungestrafter sündigen, indem hier, 
wie in allen Religionen , das Symbolwesen dem Laster erst das volle 
Recht giebt , Laster zu sein. Eine gewissenhaftere Auffassung des 
Sachverhältnisses muss den älteni Buddhisten zugestanden werden, 
denen nur derjenige vor dem Ziuüeksinken auf einen niedern Stufen- 
grad sicher ist, der sich durch reinen Wandel auf Erden und die har- 
monische Ausbildung seiner Geistesthätigkeit selbstständig zu einer 
hohem Wesenheit erhoben hat, und schon vor seinem Tode in die 
Gemeinschaft der Boddliisattv'as eingetreten ist. Das Bequeme und Ver- 
lockende der Mysterien lag eben darin , dass sie die Ausübung so 
mancher lästigen Tugend ersparten. Das heilige Wasser, womit 
der Eingeweihte rein gewaschen war, unterschied sich gerade darin 
von dem gewölmlichen Wasser, dass es geweiht war, und eine ein- 
malige Auwendmig vor Jeder weitern Beschmutzung sicherte. Hatte 
er aus der geheimuissvollen Kiste, von dem geweihten Brote gegessen» 
von dem geweihten Weine getrimken , so hatte er damit die Berech- 
tigung*) zur Unsterbliclikeit in sein Fleisch und Blut assimilirt, und 
Keiner konnte sie ihm je wieder nehmen. Er hatte von der heiligen 
Götterspeise genossen, von Ambrosia mulNectar, die, selbst wenn 
unwillig und zufällig, w’ie in Juno’s Milch dem Hercules gereicht, fortan 
dimch ihre einw'ohnende Kraft sein Fortbestehen sicherte. Lange 
war das aus dem Lebensbaum destillireude Oel des göttlichen Hora 
auf Erden gesucht, in allzu materieller Weise aufgefasst worden , wie 



*) Die Einweiluing in die samotliraeisehen Mysfcricu gral) nicht nur 
Sicherheit auf dem Meere (wo der Initiirte nicht ferner ertrinken konnte), 
sondern bald auch der Seele , dass sie ungefährdet auf ihrem Nachen (wie 
Pythagoras den Schatten nennt) in das Reich des Jenseits schiffen könne. 
Um dieser Segnungen gewiss zu werden, beeilte man sich, später schon 
Kinder einweihen zu lassen, und w'er während des Lebens diese Wohlthat 
verabsäumt hatte, konnte selbst als Leiche (wie bei den africanischen Mon- 
tanisten) dieser Wohlthaten (seit Angeles’, einer Dienerin der Here , Bei- 
spiel) theilhaft werden, da Zeus den Cabiren solche noch nach Ucberschreitung 
des Acheron (wohin auch die katholischen Gebete reichen) zu reinigen befoh- 
len hatte. Um den inthronisirten Novizen führte der Kreis der Eingeweihtcji 
verschlungene Sternentänze (gleich den drakontinischen der Druiden) auf, 
da er als gestorben betraehtet wurde, und seine Seele schon als Stern (das 
linke Auge der neuseeländischen Helden) in ihre Heimath eingegangen war, 
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noch der verjitiigende Brunnen in Florida. ' Die Menschen hatten 
eine fassliche*) körperliche Unsterblichkeit verlangt, die Priester sie 
ihnen zu vei-schaffen gesucht. Noch unter den PtolemÄem wurde 
eine grosse Küche in Egypten eingerichtet, um den werthvollen Trank 
zu destilliren. Alexander Severus Hess sich mit dem Chirsam (dessen 
Recept jetzt im Besitz des Erzbischöfe von Moskau ist), um von 
einer Krankheit geheilt zu werden , salben , denn er als Heide wusste 
nichtsvon der geheimnissvollen Kraft**), die darin noch liegen mochte. 
Erst nacJidem den Aerzten ihre Experimente missglückt wai-eu, 
naclide.ni sie sich duirh vielfache Vergiftungen (wie besonders die 
Taotse-Secte in China) gefährlichen Anschuldigungen ausgesetzt hatten, 
kamen sie zu der Einsicht, dass i« sich hier um etwas Höheres liandle, 
als um das vei’ächtliche ii'dische Leben, dass die Unsterblichkeit 
symbolisch aufzufassen sei , sich auf das Fortleben nach dem Tode 
beziehe, imd bald waren sie im Stande, durch ihnen aus dem Jenseits 
gewordene Mittheilnngen so genaue Einzelheiten und unumstössliche 
Beweise beizubringen, dass es Niemanden , der nicht so direct wie sie 
mit der Geisterwelf communicirte , daran zu zweifeln erlaubt sei. 
Freilich mussten sie dabei den Barometer der Zeitidwn beachten. 
Aristophanes durfte sieh manche unehrerbietige Bemerkung auf off- 
nem Tlieater erlauben, während Socrates den Schierlingsbecher trinken 
musste. Der Skeptiker Diogenes warf die Frage auf, ob etwa Epa- 
minondas nach dem Tode verachteter sein würde, als der so eben vom 
Felsen gestürzte Verbrecher, weil jener nicht das Glück gehabt hatte 
in Athen geboren und an den eleiisinischen Segnungen Theilnehmer 
zu sein. In solchen Dingen waltete natürlich eine höhere, unbegreif- 
liche Gerechtigkeit, und — fiat justitia 1 Noch im Mittelalter konnte es 
Vorkommen , dass , weil sich der zur letzten Oelung gerufene Priester 
mit dem Suchen seiner Sandalen oder durch einige mit dem Pförtner 
gewechselte Worte verspätet hatte, die so eben vor seiner Ankunft 
entflohene Seele jetzt in aller Ewigkeit (ein Glück, dass man sich 
Nichts dabei zu denken vermochte) in der Höllenregion brennen mus.ste. 
Es macht schaudern, «an die \-ielen Unglücksfälle***) zu denken, weil 



*) Das Einzige . was die Gnade und Gunst der Götter dein Frommen 
nach seinem Tode gewährte, bestand nur (wie Qütämi nach Dhagrlt aue- 
führt) in einer kürzeren oder längeren Erhaltung des todten Körpers und 
in der Beschützuug desselben vor der Verwesung, was der Babylonier unend- 
lich hoch anschlng. (Chn'olsnn.) 

**) Menander (der Schüler Simon’s des Magiers) ertheilte eine Tanfe, die 
unsterblich machen sollte. 

***) ,,Es ist für alle Andern, als jene, welche iin Vertrauen auf die der 
Kirche von Jesus gegebenen Versprechungen überzeugt sind, dass der Geist 
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gerade kein Tropfen Wasser bei der Hand war (im Notlifall durfte 
indess auch das Wasser des Kranken selbst dienen) , weil die Mess- 
gerätlie vergessen worden, weil die Missionäre den reuigen Heiden 
nicht ehie Stunde, eine Stunde früher kennen gelernt, schaudern in der 
That, wenn die Entscheidung Uber Leben uml Tod, und zwar in aller 
Ewigkeit, von einem zufälligen Handumdrehen abhängt oder gai- 
nur von sechs Pfennigen, um welche, wie Myconius klagt, Tetzel’s 
Diener das Heil seiner Seele verscherzen wollten, da er nicht zu denen 
gehörte, qui poirigerent manum adjutricem. 

In dem Verhältniss , wie die geläuterten Ideen der Philosophen- 
schnlen mehr und mehr die Masse des Volks durchdrangen, Auf- 
klänmg verbreiteten, eine sh’cnge Moral forderten, wurden auch 
nacheinander neue Erklärungsweiseu ans den esoterischen Lehren 
der Priester an’s Licht geftirdeit. Wiewohl die Theilnalime der 
Sacramente zur Anthahme m’s Elysium betahigt , so darf doch des- 
halb, heisst es dann, nicht die Ausübmig der Tugend (filr deren Em- 
pfehlung es eine Fülle sc-höner Sprüche in dem System giebt) vernach- 
lässigt werdeji, imOegentheil wird die Kraft jener dadimeh bedeutend 
unterstützt*), \iel leicht dadurch überhaupt erat in Wirksamkeit ge- 

der Wahrheit nie von derselben weichen wird , iin höchsten Grade schauer- 
lich, daran zn denken, an was für Rlciuigkeiteu diejenigen, welche in ihrem 
Glauben nur vom Texte derh. .Schrift geleitet werden, die gro.ssen Angelegen- 
heiten des Heils knüpfen. Iler Unterschied eines Komma, eines Fragezei- 
chens , welcher ans der Nachlässigkeit eines Abschreibers entstanden ist. 
kann eine Veränderung im Sinne horvorbringen, die auf das ewige Loos 
vieler Millionen Einfluss hat. Lowth sagt uns an einer Stelle, dass die Aus- 
legiingsweise des alten Testaments, welche die Masoreten befolgten, heut 
zu Tage vollends als irrig und täuschend verworfen wird. Dennoch 
ist es diese Ausl egungs weise, worauf die englische Uebefsetznng der 
hebräischen Hüeher grösstentheils sich gründet.“ {Th. Moore.) — 
Durch das Kranksein der Missionäre ist ein unersetzlicher Schaden so 
vielen armen Seelen geschehen, d. h. so vielen kleinen unschuldigen 
Kindern, die ohne die gnadenreiche Gabe der Taufe dahingestorbeu 
sind. {ZuchelU.) 

*) Bei den Buddhisten gehörte ursprünglich Jeder zur Priesterkaste, 
während die Sacramente des l)ald mit der zerfallenden Hierarchie des Hei- 
deuthuras in Berührung kommenden Christenthnms in ihr einen abgesonderten 
Stand hervorriefen durch die Ordination. Doch machte auch bei jenen die 
Strenge der zu übernehmenden A'orschriften bald die Zulassung der Ualb- 
mönche (Ubasi), als Laienbrüder und Laienschwestem, wieder nöthig. So 
heisst es in einer Legende: ,,Was muss man im Stande des Bettlers (Bhik- 
.schu) thun?“ ,,Man muss während des ganzen Lebens die Kegeln der 
Keuschheit beolmchten.“ „Das ist nicht möglich. Giebt es kein anderes 
Mittel?“ ,, Es giebt Eins. Man wird Upasaka.“ ,,Was hat man in diesem 
Staude zu thun?“ ,,Man muss während des ganzen Lebens die Neigung 
znm Morde, Diebstahl, Vergnügen, zur Lüge und Zu berauschenden Geträii- 
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setzt. Aber Tugend ohne Weihe, Werke oline Glaube , bleibt doch 
immer nur ein dttrresReis, das keine Früchte zu tragen vennag. Und 
dann könnten Tugenden auch nur „glänzende Laster“ sein, (hier 
wenn auch die Tugend als Tugend anzuerkennen ist, so sollte die 
Austheilnng der Sacraniente docli fortdauem, da sie eiimial als in dem 
grossen Heilsplan begründete Institute überliefert sind. Oder wenn 
man sich auch Nichts weiter dabei denken kann, wenn sie im Grunde 
überflüssig sind, so wird das Ihibliknm doch gerade niclit deshalb eine 
dimch ihr Alter so ehrwüi dige Handlung verwerfen wollen. Es verliert 
ja Nichts, wenn es wenigstens äusserlich daran Theil nimmt, und 
immer bleibt es doch eine erhebende , frommen Gemütliem sehr heil- 
same Ceremonie. Aber dann folgt als nothwendige Consequenz, dass 
die Kinder schon in ihrem eindnicksfähigsten Alter in einem unlogischen 
Geilanjfengange eraogen , gezwungen werden , sich bei so manchen 
Fragen , wo sie gern auf den Ktam der Sache eindrängen , sich selbst 
klar würden, mit allgemeinen unbestimmten Antworten zu begnügen 
oder geradezu Widereprilche als Wahrheiten sich eintrichtem müssen. 
So lange auch nur ein unlogischer Gedanke, ein unklarer Begriff in 
einem Ideenkreis als berechtigt zugelassen ist, fehlt jede Garantie, 
dass er nicht unter begünstigenden Umständen wieder einen ganzen 
Wald des Aberglaubens, aus sich hervoi-treibe. Ein jedes Religions- 
system hat einen Schatz frommer und weiser Si)rüche in seinen heiligen 
Sclunften angesiimmek, die aber gewöhnlich sehr ungeordnet zusammen- 
geworfeu sind und nicht selten sogar einander contradiciren“). In dem 
Chai’acter dieser Sprüche sellist liegt durchaus nichts Specifischea. Die 
Gnmdzüg(! der Moral müssen schon der menschlichen Eigenthümlich- 
keit, der Nothwcmdigkeit und der (abge.sehen von klimatischen 
oder nationalen Besonderheiten) überall in derselben Weise wieder- 



kcn nnterrtrücken. “ So zertrennte sich der Knddhismug, um practiscben 
Anforderungen zu genügen, aufs None in esoterische und esoterische 
iSecten, während er ureprünglich nur die letztem, dem esoterischen Brahma- 
nismus gegenüber, vertrat. An und für sich fiel die Lehre Sakhya’s mit den 
freieren Richtungen der hrahmanischen Philosophie zusammen, denn schon 
Kapila hatte den Weltschöpfer aus dem System entfernt und die Idee des Nir- 
vana von der Joga entnommen; aber statt, gleich hrahmanischen Gum durch 
ihre mysteriösen und hallr-scholastischen Vorträge den künftigen Priester zu 
bilden , wandten sich seine .Schüler auf offnen Marktplätzen an die grosse 
Masse des Volkes und predigten Jedem (ohne Unterschied der Kaste) die 
Lehren des Heils, diedioBrahmanendenZwcimalgeborenen reservirt hatten. 

*) Asch - Schahrastani beweist die Vortrefflichkeit des Korans daraus, 
dass er, während die Satzungen innerer Ordnung im Ev,angelium den Satzun- 
gen änsserlicher Ordnung der Thora häuög widerspnlehen, beiderlei .Satzun- 
gen in sich vereinige. 
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kehrenden Gleichartigkeit geBellschaflKcber Institutionen wegen ihren 
Hauptsae-hen nach dieselben sein. Ebenso erhabene, reine nnd scböne 
Lehren lassen sich aus Zoroaster’s Zendavesta, aus den buddhistischen 
Suras , aus dem christlichen Testamente , ans dem mohamedanischen 
Koran entwickehi. Welche davon vorznziehen seien , wird von der 
besondem Anschauung des Volkes abliängen : wahrscheinlich wird jedes 
derselben seinem eigenen Systeme die SuperioritÄt*) vindiciren, da es 
sonst dasselbe überhaupt nicht angenommen hätte. Sie alle werden 
in ihrer Wesenheit darin Übereinkommen, die Tugend zu empfehlen 
nnd das Laster zu verabscheuen, schon aus derselben Nabumoth- 
wendigkeit des Staatsorganisnlus, wie die Constitution des körperlichen 
Organismus es überall dem Menschen zum Gesetz gemacht hat, sich 
von Cerealien und Früchten, und nicht von Giften zu nähren. Keines 
dieser Lehrgebäude hat die Moral zu einem fest abgeschlossenen 
System ausgebildet, und gerade darin liegt wieder ihre Belahigung, Jahr- 
hunderte als anerkannte Religion**) zu überdauern, ihre Gültigkeit zu 
bewaliren. < Der Moral-Codex eines Philosophen mag weit schärfer 
und bestimmter in seinen Einzelheiten gezeichnet sein, wird aber 
dadurch unfähig werden , auch nur über die nächste Generation 
hinaus zu leben , da er fiii' den im Entwickelungsprocess begriffenen 
Zeitgeist, der nicht an aprioristisch angeborae Ideen glaubt, seine Wahi'- 
heit verlieren wird. Aber diese in der Unbestimmtheit der religiösen 
Moralsysteme begründeten Vortheile werden aufgewogen durch die 
Mängel, dass sie dieser Unbestimmtheit wegen vielfach in Widerspruch 
mit sich selbst gerathen, an verschiedenen Stellen schwer vereinbar- 
liche Lehren aufstellen ^ und so in der Hand eines unsc-mpulösen 
Sectirers leicht zu den monströsesten Verirrungen ausgearbeitet werden 
können, wie die fanatischen Schwärmereien, an denen besonders die 
Geschichte des Islam und des Cliristenthnms so reich ist, zur Genüge 
beweisen. Einem speculirenden Kopfe ist es immer leicht, eine künst- 
liche Einheit zwischen Widersprüchen einzuleiten, die er dann nur 
scheinbare nennen wird (wie Achilles niu scheinbar die Schildkröte 
einholt); aber Jeder in einem Lehrgebäude ausgesprocliene Getlanke 
sollte schon an sich so organisch aus der Eigenthümlichkeit der 



*) Zur Hestätigiing von MohanietVs Propheteiiamt stützen sich die Ge- 
lehrten unter den Anhängern des Islam (hemerkt Abnlfaradsch) auf den 
Koran und bernfen sich dabei auf folgendes Wunder; Obgleich sich die 
beredtesten Männer bemüht hatten , etwas ihm Aehulicbes zu liefern , seien 
sie doch nicht im .Stande gewesen, nur ein einziges Capitel zu schreiben, das 
sich mit ihm vergleichen Hesse. 

") Secten werden gestiftet, aber keine Religionen. Enveitert sich 'die 
Secte zur Religion, so verflüchtigt sich die Eereon des Stifters «im Mythiw. 
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Menscliennatur selbst emporge^'aehsen sein , dass wenn auch in das 
wildeste Getümmel der Leidenschaften bineingeworfen, wenn auch über- 
all den aufgeregtesten Debatten der Tagesinteressen preisgegeben, 
er sich doch schliesslich nur (weil dieser Typus schon von der Nato 
seinem Keime eingeprflgt ist) zu ausgleichender Harmonie, d. h. zum 
Guten entwickeln muss. Wenn allerdings der Organismus seit Jalir- 
tausenden durch Medicinen zerrüttet wordtm ist, so darf man nicht auf 
einmal und plötzlich einzig der Naturheilkraft vertrauen wollen , aber 
man muss wenigstens anfangen , die Zeit anzustreben , wo diese für 
sich allein genügt. 

Ihren ersten Ursprung nahmen die Mysterien aus den Gebräuchen 
des Ackerbaues, sie repräsentiren gewissermaassen die einfachste Form 
der zum Ceremonialgesetz gewordenen Keligion, die sich erst beim Ueber- 
gang des Nomadenlebens zur Ansiedelung als eiu> System feststellen 
kann. Aus der Betrachtung der Geheimnisse des Wacbsthums er- 
gaben sich bald die Analogien zu der Fruchtbarkeit im Allgemeinen 
und der menschlichen im Besonderen. Der Maim wrde mit der 
ritzenden Pflugscliar, die Frau mit der Furche verglichen, und der 
an»Qog bezeichnete sowohl den pflanzlichen als thiefiscben Samen. 
Daraus folgte das Herumtragen der Phallnsbilder , des Liugam und 
Yoni, des Phallus, den Dionysos an den Eingang des Hades gepflanzt 
hatte, indem die durch die Zeugung herbeigefllhrte Verjttngimg des 
Menschen in seinen Nachkommeu symbolisch fllr die Enieuerung seiner 
Seele nach dem Tode aufgefasst wurde. Diese Idee musste immer 
mehr oiler weniger die Form der sich aus den Banden des Körper- 
lichen losreissenden Psyche annehmen, und Nichts wai' natürlicher, als 
dass man ihre Erlösung durch ein Reinigungsritual zu unterstützen 
suchte. Damit war nicht nur die Nothwendigkeit einer die Symbole 
administrirenden Hierarchie gegeben , sondern auch die Anschauung, 
dass sich die Initiirteii, da sie einmal einen besondem Heiligimgsprocess 
durchgemacht hatten, mm auch über ihre Nebenmenschen erhaben 
fUlilten. Ihnen allein leuchtet die Sonne , heisst es in griechischen 
Versen, wenn sie Güte mid Gastfreundschaft gegen Einheimisclie und 
Fremde üben, während in spätem Zeiten der Glaube auch ohne Werke 
schon genügte. Der zum Tode vemrtheilte Räuber ist seiner Selig- 
keit gewisser , als der tugendliafte Weise , der nicht wie jener in die 
Mysterien eiugeweiht war, der zur Madonna betende Bandit gebt zum 
Himmel , der ketzerische Engländer , der unter seinem Stilet blutet, 
zur Hölle ein, und der protestantische Reformator kann in den Tu- 
genden der Heiden nur glänzende Laster sehen. Nur in der mit 
goldener Sichel geschnittenen Mistel , deren Samen vom Himmel ge- 
fallen, war das Heil und die Eriösimg vom Tode. Selbst Götter 
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fielen diesem sonst anlieim, und ßaldr, dem alle Dinge auf Erden nicht 
zu schaden geschworen, starb, weil er der Mistel vergessen. Waren 
einmal bestimmte Ceremonien anerkannt, um die Reinigung der Seele 
zu unterstützen, so ist leicht begreiflich, wie sie sich entsprechend modi- 
ficii-en Hessen, um die verschiedenen Sünden , welche die Applicanten 
beladen mochten , abzuwaschen. Dabei traute die christliche Kirche 
ihren Symbolen (im Hinblick auf den allmächtigen Gott, in dessen 
Namen ihre Diener fungirten) eine weit unumschränktere Macht zu, 
als die heidnischen Priester den ihrigen zu vindiciren hätten wagen 
dürfen . Diese beanspruchten för sich nur die Fähigkeit, unvorsätzlichen 
Moixl zu vergeben, nnd selbst der König Macedonieus konnte für die 
Tödtung seines Feldherni keine Freistätte in Samothrace finden, 
selbst dem schrecklichen Nero wurde wegen seines Muttermords die 
Aufnahme in die Eleusinien verweigert , während man im Mittelalter 
für wenige Kreuzer vollkommene Vergebung kaufen konnte. , Solche 
Verimmgen wiu'den durcli verständige Reformatoren gebessert, düi’fen 
aber deshalb nicht als Ausnahmen betrachtet werden. Als Ausnahme 
lässt sich alles und jedes Beliebige aus dem Kreis der Betrachtung hinaus- 
n-erfen, aber jeder unparteiische Beobachter weiss , dass der Voi’wmf 
der Ausnahme immer gegenseitig ist, und dass es keine so kleine Secte*) 
giebl , die nicht geneigt ist , sich als die normale Regel hinzustellen. 
Da das Ablass wesen im Christenthum bestand, und zwar bestand, 
soweit die römische Jurisdiction des Papstes reichte, also über 
den grössten Theil der christlichen Länder, so war cs seiner Zeit 
tlie normale Entwickelung, diejenige Frucht, die dem Geschichtsg:inge 
nach daraus hervorwach^ musste. Wenn unter andern Verliält- 
nissen und andern Zeiten sich geläuterte Productionen ergeben haben, 
so muss man sie entw eder von den früheren durch einen andern Namen 
trennen, oderzugeben, dass diese, wie alle Religionen, die, als temporär 
gültige Systeme, entwickhingsfäliige Keime geschichtlieher Ideen 
in sich tragen, unter allen Verhältnissen eben dem Zeitgeist entsprechend 
modificirt**) wurde und dessen Form annahm, wie es auch jede andere 



*) Als Isa Ibn Szabih alle Bewohner der Erde für Uiiprläubige erklärte, 
tr.at Ibrahim Ibn As -Sind! auf ihn zu (nach Asch - Schahrastani) und saszte : 
,,In’s Paradies, dessen Breite gleich der Breite des Himmels und der Erde 
ist. wird Niemand ausser dir nnd den drei, die mit dir übereinstimmen , ein- 
gehen.“ Da war er beschämt nnd fand keine Antwort. (Haarl>rilci:er.) 

**) Nachdem derMasih getödtet nnd gekreuzigt war. kam er herab und 
CB sah ihn Bohimun afz-Szafa (der Fels oder Petras) und er sprach mit ihm 
und übertrug ihm die Gewalt. Dann verliess er die Welt nnd stieg gen 
Himmel, und .Schimun afz-Szafa war sein Stellvertreter, und er war der Vor- 
züglichste der Apostel, was Wissenschaft, Frömmigkeit und Bildung anbe- 
tritft. nur dass Paulus sein Werk ti'übte nnd sich zu seinem Genossen maefate 
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Lehre gethiin haben wDrde. Eine speeifische Kraft , den Zeitgeist 
nach sich zu gestalten , liegt in keinem temporär gttltigen Systeme 
und kann eben nicht darin liegen*). Die rasche Verbreitung des 
Christenthums wurde unterstützt , indem man die Masse an den bis- 
her esoterisch gehüteten Vortheilen Theil nehmen liess und kxere 
Grundsätze für Aufnahme von Mitgliedern und ihre Theilhaftwerdung 
der heiligenden Sacramente als die übrigen Mysterien hatte. Als die 
heidnischen Priester sich weigerten, dem Kaiser Constantin den Mord 
seiner Frau und seines Sohnes zu vergeben, reinigte ihn ein christ- 
licher**) Bischof (Hosins, Bischof von Cordova) und erwarb seiner 
Religion dadiin h die Stütze des Staatsoberhaupts ***), mit dessen Hülfe 



und die Grundlagen seines Wissens verwirrte und es mit dem Kalam der 
Philosophen und den Einflüsterungen seines Denkens vermischte. (.4«cAr 
SchaJirmlani . ) 

*) Wenn die niittcl.niterlichen Katholiken, unsere Vorfahren, sich 
Cliristcn nannten , so würde es eine sonderbare Prätension sein, wenn wir. 
ihre Epigonen, ilmen diese Bezeichnung bestreiten wollten. In Discussionen, 
die mit sophistischen Syllogismen geführt werden, hört alles Vemunftdenkeu 
von selljst auf, da jede relative Vergleichung fehlt. Nur aus relativen Ver- 
gleichimgen können wir das Gewicht und den Werth jeder Naturerschei- 
nung abschätzen, daraus allein die ihr zukommende Stellung bestimmen. 
Wenn wir läugnen , dass das geschichtlich entwickelte Christenthum des 
Mittelaltei-s oben das nOthwendige Product jener Zeitperiode war, so lässt 
sich dasselbe vom Islam, vom Buddhismus , Brahmanismus und jedem Hei- 
denthum, auf deren Verirrungen man beständig hinweist, behaupten. Durch 
philosophische Speculationen kann Jeder, dem daran, liegt , aus allen diesen 
Religionen mit grösster Leichtigkeit , selbst vielleicht leichter als ans dem 
symbolischen Anthropophagismus, ein reines und fleckenloses Ideal abstra- 
hiren. Dass die krasseren Auswüchse des christlichen Aberglaubens immer 
nur in der unteren Masse des Volkes wucherten, liegt in der Natur der 
Sache , giebt aber dadurch die Diirchschnittssumme , welche nicht aus der 
kleinen Kaste der Gelehrten gezogen werden darf. Dass die Geldldeten 
verschieden denken, ist ein Naturgesetz, das in allen Ländern und allen 
Völkern wiederkehrt. Selbst bei <len nackten Negern in Africa ist die Aris- 
tocratie der Gesellschaft weit entfenit, sich von den Priestergebräuchen 
täuschen zu lassen , die sie als heilsame Schreckmittel des Volkes znlässt, 
aber darüber lacht. 

*•) Harun Al Raschid, wünschend, die verstossene Zobeide zu sich zu 
nehmen , wandte sich an die Christen , da das Auskunftsmittel der mohamer 
dänischen Doctoren , (sie an einen Andern zu .verheirathen ttnd von ihm zu- 
rfickzunehmen) um seinen Eid nicht zu brechen, ihm nicht geflel. Der 
uestorianische Patriarch traf das Auskunftsraittel, dass Zobeide eine Christin 
werde, von Raschid znm Tode verurtheilt werden und dann sicli wieder ziun 
Islam bekehren solle, worauf sie ohne Verletzung des Schwiira zurückgenom- 
men werden könnte, {ßeau.iohrc.) 

***) Coustantius , der die Götzenopfer verbot , gestattete (als Pontifex 
Maximns), dass sein getaufter Vater Constantin noch unter die Götter anf- 
genoHimen wurde. 
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sie bald die hen’scliende wurde. Die Priester der alten Mysterien*) 
hielten das Verfahren der Christen für eine Entheiligung der Sacra- 
mente, diese selbst dagegen fUr eine heilsame Reformation, und 
Origenes kann dem Celsus mit Kedit antworten, dass der Arzt zu 
dem Kranken und nicht zu dem Gesunden gesandt sei. Aber der 
Satz , dass je grösser die Sünde , desto grösser die Gnade sei , w ar 
leicht Missverständnissen ausgesetzt. Wie alle politischen Insti- 
tutionen im Zustande gewisser Flüssigkeit bleiben müssen , um sich 
immer den gemachten Anfordemngen gemäss umzugestalten und 
zu verjüngen, so durften auch die Satzmigen der Mysterien nicht 
stabil verknöchern. Abgeschlossene Systeme verfallen dem Tode 
imd vermögen dann den Zeitideen nicht weiter zu genügen. Die durch 
das Gefühl ihrer Wüi'digkeit aufgeblasenen Epopten schieden sieh 
bald aristocratisch von dem Volke ab und bildeten eine oberhalb 
desselben schwebende Kaste, wodurch die Mysterien ihren Zweck einer 
Stiiatsreligion durchaus verfehlten. Es bedurfte eben, ihre Segnungen **) 
allgemein zugänglich , die esoterischen Lehren zu esoterischen (wie 
es die Buddhisten in Indien mit denen der Brahmauen thaten) zu 



*) Abulfaradsch erzählt, dass auf Rath der Heiden der .am Anssatze 
leidende Kaiser Constanthi die unmündigen Kinder der 8tadt habe aufgrei- 
fen lassen, um sich in ihrem Blute zu waschen, dass ihm aber in der Nacht 
Petrus und Paulus erschienen seien, ihn für seine Heilung an den rüuüscheu 
Bischof fij’lvester verweisend. — Als Altan Chaghan (auf Rjrth seines Scha- 
manen), als am Podagi'a leidend, jeden Vollmondseine Püsse in die Eingeweide 
eines geschlachteten Menschen steckte, erschien ihm drohend eine weisse 
Gestalt, die die gefangenen Lamas für den im Fleische wandtdnden , in der 
Person des Dalai-Lama >viedergeborenen Allerbarmer erkUirten. In Folge 
der Gesandtschaft begab sich b Ksod namss r Gja m Thsö in’s Land der 
Mongolen, wo er die Drachen, Schironus und Ouggods (mit Kameels-, 
Pferde-, Stier-, Schafs-, Katzen-, Sperber- und Wolfsköpfen) bannte durch 
seine Beschwörungen, und als oflfeubarer Chongschiui Boddhisattva mit vier 
Uiuiden erscheinend , die lamaisehe Kirche wiederherstellte , den tobenden 
Blutstrom in ein ruhiges Jlilchmeer verwandelnd. 

**) , , Sonderbar (wendet der Buddhist den Brahroanen ein), ihr behauptet, 
dass alle Menschen von Brahma stammen, und wie kann dann eine Grundver- 
schiedenhdt zwischen den vier Kasten Imstehen? Alle Menschen, in gleicher 
Weise von der Frau geboren , alle densellren natürlichen Bedürfnissen 
unterworfen, alle mit denselben Organen, denselben Sinnen begabt, alle 
sind gleich. Es giebt keinen .andern Unterschied zwischen ihnen, als den 
der Tugenden, die sie besitzen. Der Sudra, der sein Leben gut anwendet, 
ist ein Brahmane, der Brahmane, dessen Benehmen ein schlechtes ist, ist 
ein Sudra, und schlimmer, als ein Sudra. (s. Hodgsun.) Die exoterisehen 
Agapen wurden erst später von dem esoterischen Sacramente absorbirt. 
t während im armenischen Gottesdienste auch Nicht-Commnnicireuden beim 
Abendmahl ungeweihte Brotstückchen ausgetheiit werden, und den Kopten 
hezeichnete Laibe beim Austritt ans der Kirche. 
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machen , und diese Vermittlung wurde durch das Christenthnm ge- 
währt. Da.--s dabei ein freisinnigerer Geist in Austheilimg der sacra- 
nientalischen Segnungen leiten musste, war die nattirliche Folge. 
So wenig der mit ihnen getriebene Missbrauch gereclitfeitigt w'erden 
kann, so wenig darf doch diese Liberalität zu einem specifischen 
Vorwurf des Christenthums gemacht werden, da umgekehrt gerade in 
ihm, in der freiem Auffassung der Humanität, sein Hauptverdienst 
liegt. Die VeriiTungen seiner Weiterentwickelung flössen aus der 
Mangeliiaftigkeit*) der ihm für seine Operationen überlieferten Instru- 
mente, wie vielfach die Mysterien -Culten**) durch wörtliohe Auf- 
fassung der gebräuchlichen Symbole zu wüsten Orgien führten , olme 
indess die Monstrositäten zu erreichen , die der verderbte Sinn man- 
cher häretischen Secten aus ähnlichen Materialien herausschnitzte. 
Wie sehr es überall der nationale Character ist, der die Religion, 
und nicht diese, die jenen modelt, zeigt sich besonders im germanischen 
Christenthum und unter Stämmen, wo die Frauen von jeher eine ge- 
ehrte Stellung eingenommen , in der Ausbildung des schwärmerischen 
Mariencultus , während in den Evangelien die Gestalt der Maria m 
eine sehr untergeordnete Stelle zurücktritt und von ihrem eigenen 
Sohne eine rücksichtslose Zurückweisung ***) erfährt. In den rohesten 
Verhältnissen wird die ausschliessende Verachtung , die die Initiirten 
den Nicht-Eingew eihten beweisen, sich auch auf die Frauen erstrecken, 
die bei den Wilden in der Art von Sklaven gehalten und deshalb 



*) Wenn die von Celsus angeführten Gebote der Mysterien, die Eltern 
zn lieben und kein Thier zu quälen, empfehlen , wird in den Evangelien die 
Eltern für den I.ehrer zu verlassen gelehrt und der durch den Tod seines Vaters 
betrübte Jüngling aufgefordert, selbst die heilige Pflicht der Bestattung zn 
versäumen, als für höhere Zwecke berufen. Die Mutter desMelito trugihren 
kranken Sohn auf ihren eigenen Armen zum Scheiterhaufen, damit er nicht 
die treffliche Gelegenheit. einMärtjTer zu werden, versäume, und die heilige 
Hedwig hielt es für unrecht, eine Thränc über den Tod ihresMannes zn ver- 
giessen. St. Columban schritt über den Körper seiner an der Schwelle aus- 
gestreckten Mutter , um als Vagabund die Welt zu durchziehen, und der 
heilige Hieronymus sagt in einem Briefe: ,, Sollte auch deine Mutter mit 
fliegenden Haaren dir die Brüste zeigen, mit welchen sie dich genährt , dein 
Vater auf der Schwelle des Hauses liegen, s« tritt auf ihn und fliehe mit 
trockenen Augen zu den Fahnen des Kreuzes. Solche Gefühle liegen tief in 
mancher Brust begründet , aber .sie sind am wenigsten das , was man von 
einer Religion verlangt, die allgemein gültige Prineipien anfstellen soll. 

"**) In die Mysterien lässt man sich (nach den Platonlkcrn) zu dem 
Zwecke einweihen, damit die Seele znm Zustande der natürlichen Vollkom-, 
menheit gelange. 

***) Ich thar michs nich anfesten lalyi, | Dass mich mein Sohn so 
schrauzet an. ] sagt Maria in Rebhuhn’« Hochzeit zu Cana auf Jesus Wort : 
Washabich Weibmitdirzuthnn? | Mein Stond die ist nicht kommen noch. | 
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gleich diesen fiir Aufstände geftlrchtet werden. Die mythischen 
kämpfe der Athener mit den Amazonen und die Bestrafung der im 
Wettstreit zwisclien Athene und Poseidon die Männer überstimmenden 
Frauen deuten auf ähnliche Verliältnisse iiin , wie die an der afri- 
canischen Westküste, wo die Männer durch die schrecklichen Ge- 
spenster ihrer Geheintbünde die besserö Hälfte in Unterwürfigkeit zu 
halten suclien. In forfgeschrittenen Zuständen bildeten die Frauen 
ihre selbstständigen Mysterien, wie in den Thesmophorien, dem Dienst 
der bona dea (oder jetzt am Gaboon in dem den Nda gegenüberstehenden 
Ndjembe), bis sie später zu voller Gleichberechtigung in den zur Staats- 
religion gewordenen Eleusinien zugelassen wurden. Im Vergleich 
damit zeigt das erste Auftreten des Cliristenthums, als ans dem Oriente 
(wo die Frauen immer in einer untergeordneten Stellung gehalten 
wurden) stammend, einen Rückschritt, indem es den Frauen, denen 
auch die Rabbinen auf das entschiedenste den Gebrauch und das 
Lesen der heiligen Schriften (wie die Brahmanen in Indien) untersagt 
hatten, in der Gemeinde zu schweigen befahl. Bei seiner weitem 
Verbreitung kam es vielfach in Berülining mit den damals den grössten 
Theil der Volksverehrung ab^rbirenden Repräsentationen des weib- 
lichen Princips, in Isis*), Cybele, Diana, Demeter u. s. w. und wurde 
so bald veranlasst, als ein ungefähr adätjuates Element die weibliche 
Form der Maria aus sich hervorznheben. Dadurch war ein Anhalt 
gegeben, an dem sich bei der Verbreitung des Christenthums nach 
dem germanischen Norden die schwärmerische Anbetmig der Gottes- 
mutter emporarbeiton konnte, deren tiefe Innerlichkeit jenen östlichen 
Cföttinnen, die als Symbole des allgemeinen Fruchtbarkeitsprincips 
aufgestellt >^aren, fehlte. 

Sobald der Gnindsatz einmaU anerkannt war, dass die Seele 
in den Mysterien zu einem Zustande vollkommener Reinigung ge- 
lange, so wurden dadurch die Einzuweihenden **) leicht zum Stadium 



*) Das schwarze Isisbild zu Puy in Frankr(üch wurde als die von .Jere- 
mias gesclinitzte Madonna verehrt bis ins sie! zehnte Jahrhundert. 

••) In den Mysterien wurde durch die vorbereitenden Grade die bevor- 
zugte Klasse der Eingeweihten schliessHch in eine höhere Region entrückt, 
Indem sie sich ilem Jenseits stufenweise näherte. In den Priesterklassen 
der Offenbarungsreligionen wurde ursprünglich di<>se Operation dnreh den 
einfachen .^ct der Ordination vorgenoumien, während die mystischen Secten 
der Dissidenten sich auch ohne alle äussere Cerenionie durch die innerliche 
Inspiration anserwählt halten. Die grosse Masse des Volkes muss warten, 
bis nach dem Tode ein unmotivirter Verwandlungsprocess (wenn er nicht un- 
glücklich in der Verdammung endet) sie zum Himmel fuhrt, wobei sie manch- 
mal noch erst bis zum jüngsten Tage ln einem Zusbande banger Unentschie- 
denheit gehaltem werden, manchmal schon als Geist frisirt , noCh gewisse 
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mystischer Verseukuiig*) iu sich selbst (um sich dieser Seele klar 
und bewusst zu werden) gefülirt. Das geistige Zmlickziehen in sich 
selbst flilirt nach den unbew ussten OpCTatioiien **) der Denkgesetze 



Keinignngsprocesse durchlaufen nuissen , die die Seele der Adepten bereits 
auf der Erde- abgemacht hat. Die durch die Geburt schon heiligen brah- 
uianeii dagegen knüpfen den organischen Uebergang zum künftigen Leben 
unmittelbar au den Waehsthumsprocess des Körpers an, indem sie ihn, 
nachdem er seine irdischen Pflichten erfüllt hat , im Einsiedlerlcl)en des 
dritten Stadiums Vasna pi-astha ans einem Träger (les auf Erden wandelnden 
Geistes zu einem blossen Anhängsel dos schon andern Welten angehörenden 
machen, aus dem Psychikos zum Pneumatikos foi-tschreitend , ohne je ein 
Hylikos gewesen zu sein. — Die Seelen aller Geschö))fe werden noch wäh- 
rend der Lebenszeit (nach den Lehren der mongolischen Geistlielikeit) 
zn (len Wanderungen vorbereitet. Die »Seele befindet sich in steter Bewe- 
gtuig. sie geht aus einem Gliede des Körpers, den sie bewohnt, in ein anderes 
über, bald hinauf, bald liinali und verändert täglich den Ort ihres Anfent- 
halts. Den ersten Tag jedes Monats findet sie sich iin grossen Zeigefinger, 
den zweiten Tag im Fus.se. den dritten in der Wade, den vierten im Knie. 
Auf solche 'Weise steigt sie den achten Tag in’s Kreuz , den zwölften geht 
sie in die flivehe Hand über , den fünfzehnten dehnt sie sich in dem ganzen 
Körper aus, deu sechszehnten sitzt sie in der Nase , den zwanzigsten im 
Fingernagel und am letztt-n Tagt* des Monats kehrt sie wieder in den Daumen 
zurück, den folgendtm Monat l)ewegt sie sich anf denselben Wegen. Wenn 
man denjenigen Theil des Körpers, in welchem zu der Zeit die Seele g(^ade 
ihren Site hat, verletzt, so muss der Tod unausbleiblich folgen. 

*), lin, Herzen sind 101 Adern; Eine von diesen steigt zum Kopfe; der, 
welcher sich auf dieser erhebt, gelangt zur Unsterblichkeit. Nach verschie- 
denen Seiten (zur Welt) führen die andern, wenn die Seele aus dem Körper 
geht. Daumengross ist der Pnrucha, der innere Geist, der stets im Herzen 
•weilt. Diesen möge der Mensch durch F<;stigkeit herausziehen, wie die 
Fiber aus dem Munga-Gras, diesen erkenne er für den reinen, für deu 
unsterblichen (Valli derKathaka Upanishad). Als Krischna die Stunde seines 
.^bscheidens nahen fühlte, streckte er die äiisserste Spitze desFusses von sich, 
wo ihn der tödtliche Pfeil treffen sollte , während er den besten Theil seines 
Geistes an der änssersten Spitze des Scheitels v(!rsammelte, von wo derselbe 
sogleich ungehindert entschweben kann. Gail setzt das Organ der Frömmig- 
keit auf die Platte am oberen Gii>fel des Hirnschädels, wo die Haare sich 
theilen. 

**) Nemo vir magnus sine aliquo afflatu divino nnquam fuit. , {Cicero.) 
— ^ The doctriue of the original diversity of mankind uufolds itself to me, 
inorc and more, with the distinetness of revelation, 8.agt Morton. — Mit Be- 
wusstsein eiiimien wir nichts und unsere besten und glücklichsten Gedanken 
sind meistens solche, die sich am unerwartetsten einstellen. {Goethe.) — 
Indem der Mystiker das gelebte Entwickelungsgcsetz seiner Gedanken objeo 
tiv anzpschauon strelit und in seine Umgebung projicirt, so wdrd es dort unter 
derjenigen Umkleiduug ei-scheinen , wie sie die couventionellen Formen des 
Gesellschaftskreises, innerhalb welches er lebt, verlangen. Das subjective 
Tad wrird. znin ausserw'eltUcheu .9-foff, Aber der psychologische Denker 
wird aus dem organischen Zusammenhänge das Wundei' ausstossen und sich 
seiner eigenen Schöpfung eliensowohl bewusst sein , wie der Clavierspielej, 
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den Menschen rascli zuin ekstatischen Hellselieu , das dann wieder 
den Ausdniek Epoptae nicht luelir änsserli<'li für das in der üeo)(jn< 
Geseliante aiitTasst, sondern, ^^’ie Janibiiclius dem l’orphyrins erkliirte, 
als die Enthüllung göttlicher*) (»eheiinnisse. War lenier ein solches 
Stadiinn der Entzückung einmal als ernäehbar bt-sehrieben , so 
musste es auch bald auf die \ erschiedeuste Weise angestrebt werden, 
und je nach dem Ueberw iegen der Sinnlk-hkeit oder der Beschaulich- 
keit in der Natur des Suchenden, in der Aufregung des (iesehlechts- 
geuusses oder träumenden Visionen gefnntlen wi'rden. .Jeder, der 
sich in dem eindnicksfähigsten .lugendaller in die Einsamkeit zn- 
rückzieht, um dort seine Gedanken ilu’cn natürlichen und ungehindeilen 
Sehn ung nehmen zu lassen, wird, sobald sein Körper nach letzter 
Beendigmig ** ) des Wachsthuinsproces.ses sieh in bestimmt mai'kirteu 
Formen abgeschlossen hat, auch in seinem Geistesleben aus einem 
unridiig bewegten Zustande des Zweifelns und der Unbefriedigung 
sieh allmählig zu einer khurren und sicherem Weltmisclmuimg ge- 
führt .sehen, er wird sich seine Gedanken nach bestimmt harmonischen 
Gesetzen anorduen fühlen, er wird Vieles, was vorher dunkel und 
nnvei-ständlich war, plötzlich seinem geistigen Auge aufgeschlossen 
.sehen, er ist gleich Bnddah (der Erleuchtete) auf dem Standpunkt des 

der es diircli Lange Uebiing dahin liringcn mag, dass sich .seine Finger 
ineclianisch bewegen, dcsiialh nicM glauben wird, dass sicli von seihst die 
Tasten rühren, oder dass etwa ein neuer dcus ex inaeliina für jedes Zucken 
«lie Kollo des einheitlich intervenirenden AVillenS ül>ernoniinen habe, da er 
sich nicht selbst des Anregens mehr bewusst winl, 

*) Fm in den ersten Grad der F.insiedler zn treten, muss der (’andidat 
(in China) eine "WocIk; lang reuig vor dem Hilde Hmldha’s liüssen. .Scheint 
€*s, nach der mit ihm angestellten Operation, dass lluddha sich ihm enthüllt 
habe, so wird er vom Che.schan in die .Schaar der reinen Schaini anfgenoni- 
men (wie erst, wenn der Herr bei einem Revival gefunden ist, der Wieder- 
geborene von den Methodisten alsllruder begrnsst wird). l)i*ni Znrückgewie- 
senen bleibt noch die Gelegenheit des l.oosens. — Vor d<'r Ablegung des 
Bikschn -Gelübdes müssen die F.ingeweihten (nachdem sie erklärt haben, 
keine verkleideten 1 »rachen zu sein) erst die sanscritischen N.amen des Ka- 
lenders und der .Schale im zweiten Ga-ade leaaicn. In dena Aaagenblicke, wo 
alcr Mi'aasch die (iciübiha eiaaes lloddhisattva abgelegt h:at (wodua-ch er sich 
entschliesst, bis ziar kouanaendma Weltschöpfuaag aaicht zaa sündigen), richtet 
sich die Aufaaaerksaaaakcit aller Baaddlaas und Boddhisattvas auf ihu. Wer 
von .ledeaaa. der gesetzlich zaar Abnadaanung der Gclühile befiähigt wäre, eaat- 
ferut ist, kann sie, weaaaa ilaaia nach den vorbereitenden Kasteaaaaagcn Buddha 
ersclaieneia ist, sieh selb.st ahlegen. Gewöhnlich wia-d diese Krsclaeiauiaag. 
wenn auch nicht sichtbar, vor der heiligen Vca’saaaaaaalaaaag hcschwoa'caa. 

•*) Wauiaa hei allen Propheten die laaspii'atioaa Ina 40sten .lahi-e ihre Voll- 
amdaang erradehtc. so wiarala* Masah Isa Ihn Mna jaaaa schäm ha der Wiege iaaspi- 
airt, aaaad atae Volkmalaaaag aler Insphatioaa ta'iat aaait da-aaa aOstam .Lahre eiaa. 
( /i.irh-Se/iti/irastani . ) 

llastiiiii, >leaa,a'b. III. ^ 
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IlIiuTiiiuiteu angelaugt. Wie er diesen im Einzelnen aitffassen wird, 
ob, gleich den Heiligen des Mittelalters, als von einem persönlichen Gott 
gesandte Visionen, ob als die Durchdringung der neuplatonischen Gott- 
heit , ob als die Entrückung in einen höheren Himmel , wird von den 
Vorstellungen abhilngen , unter denen er ureprüuglich (a-zogeu wurde, 
von den Associationen, die er in sh'h aufgenommeu. Jedenfalls aber ist 
eine natürliche Folge, dass der aufdieseWei.se Begünstigte auch suchen 
wird. Andere an seinen erhöhten Gabcai Theil nehmen zu lassen, und 
da er die Unvollkommenheit der (deshalb verächtlich erecheiuendeu) 
Sprache emptindct, seine Gcfühlsstimmung würdig auszudrücken, so 
fällt er auf die tastfjnde Berührung, in diesem Falle körperliche Mittel 
borgend, eine geistige Operation zu verrichten, ln einem übeiTeizten 
Nervensystem kann dtmeh das einfachste (wenn unerwartete) Motiv 
eine Vorstellungswelt erweckt werden, die um so sonderbarer und 
deshalb um so übernatürlicher erscheinen wird, als der gesimde Zu- 
stand keine Ahnung von der in ihm liegenden Kraft, sie hervorzutreiben, 
bat. Die Priester, die auf Verlang«ni immer zur Inspiration fertig 
sein müssen, bedienen sich tler Narcotica, des Weines, des Trommel- 
lärmes, um den (vielleicht gegessenen) Gott in sich reden zu machen; 
aber je mehr die Wirkungen dieser Substanzen dem Volke bekannt 
und deshalb nicht weiter beachtet w\irden, um so mysteriöser mussten 
demselben gerade die ohne ihre Hülfe prophezeienden Somnambulen 
erecheinen. Die Magnetiseure haben jetzt ihre Striche zu einem com- 
plicirten System, das desto besser imponirt, ausgebildet, während die 
Priestenveihe bei dem einfachen Händeauflegen stehen bleibt und den 
practischen Wink des Dionysius Areopagita, die t^f onetQuSoru loyict 
auf den Kopf zu legen (um sie einzutrichtern), wieder vei’gesseu hat. 

Der Staat hat an sich das Hecht, diejenigen Einrichtungen zu 
treffen, die ihm zur Befolgung der Gesetze am geeignetsten scheinen. 
Das Princip der Selbsterhaltung selbst macht es ihm zur Pflicht, Alles 
dasjenige festzusetzen, wa.s sein Wohl am vollkommensten fördern 
würde. Erlässt er Bestimmungen , die dem Zeitgeist widersprechen, 
so N»'ird dieser durch seine Revolutionen den Mangel an Einsicht selbst 
strafen, wie überall der lebendige l'intwickelungsproeess Krankhaftes 
früher oder später ausscheidet. Glaulit der Staat, um die Richtigkeit 
der Zeugenaussagen beiu'thcilen zu können, die Unterstützung des 
Eides nöthig zu haben , so wird er ihn beibehaltcn , nnd daraus folgt 
zunächst, dass er die Ehrfiircht *) gegen die Diener desjenigen Gottes, 

♦) Die ihm gegen einige Hiseliüfo fiberrcielite Kiagesclirift iu’s Feuer 
werfend, sagte Constantin. wenn er an einem Priester eiiieii Tadel fände, so 
decke er ihn mit seinem Purpur. 
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in dessen Namen er {geleistet wird , möglichst zu kräftigen suchen, 
dass er das Keligionssystem, innerhalb dessen Ideenkreises diese Cere- 
monie erst eine Bedeutung gewinnt, überall zur Anerkennung*) zu 
bringen streben muss. Ist es dagegen nicht weiter möglich, das 
Princip ilm;r Gültigkeit zum allgemeinen Bewusstsein des Volkes zu 
erheben , so fällt der Sinn des Eides damit au sich weg , und wer ihn 
trotzdem noch länger aufrecht erhalten will , wird dadiu’ch nur einen 
kraukliafteu Zustand im gesellschaftlichen Organismus herbeifiihren. 
Sind die iHstrumeiite der Gewalthaber nicht genau genug construirt, 
um aus dem Anschwelleii des Zeitstromes die drohende Ueber- 
schwemmung zu erkennen , so haben sie es sich selbst zuzuschreiben, 
wenn er , keine natih'liclien Sc hleusen findend , die Dm aufstanenden 
Dämme schliesslich durchbricht. Die rächende Nemesis überholt 
bald den , der die jugendlich-frischen Kämpfe der lebendigen Gegen- 
wart scheuend, die vergehende Vergangenheit festzuhalten strebt. 
Weit entfernt, die Zwecke des llichtei-s zu fördern, dient schon Jetzt 
in vielen christlichen Staaten der Eid nur in denlländiai uuscrupulöser 
V erbrecher dijzi i , denselben zu täuschen und betrtlgen . Der bessere Theil 
des Publikums , der ihn immer heilig halten wird , so lange er als 
.Staatsgesetz besteht, leidet nothwendig von der Zwitteniatur des Eides 
als solchen, da, bei Hervorhebung seimw Eigenthilmlichkeit als kirch- 
liches Institut, Solche, die sich nicht zu dem Glauben an dieses ver- 
bunden fühlen, sich berechtigt halten mögen, seine Abnahme als 
sinnlose Form zu betrachten. Man kennt die scharfen Worte Dr. Salo- 
mon’s, eines der elirenhaftesten Londoner Aldermänner, der sich nicht 
gescheut hat, öffentlich auszusprechen, dass ,,der Eid (Testeid) kein 
Hiudeniiss mehr sei ftlr die Zulassung der Schlechten mid Gewissen- 
losen, wälu'cnd er ehrliche Männer ausschliesse.“ Die bedeutendsten 
Professoren der Staatsw issenschaften sprechen sich in ihren Lehrbüchern 
unverhohlen über seine sich mehr und mehr herausstellende Unzuläng- 
lichkeit aus, und die Klagen Uber die wachsende Zahl der Meineide neh men 
(s. Deutsche Allg. Zeitung, Mai 26, 1860) mit jedem Jahre zu. Der 
Eid trat bei fortgeschrittenen Cüvilisationszuständim an die Stelle der 
Ordalien, Torturen, Beschwörungen, um diese frühem Hülfsmittel zur 
Verificirung der Zeugenaussagen zu ersetzen, und sobald das Volk auf- 
hört , seine Probe als zuverlässig zu betrachten , muss er dm-ch den- 
selben Zeitgeist modificirt werden , der schon iiacheinandei’ jene bar- 



*) Der practische Americiiner scheut sich für einen Infiilcl zu gelten, 
<la dann sein Zeuguiss vor Gerlclit weniger gelten und er dem Glänliiger 
gegennher, der ziim Eide gelassen wird , in offenbarem Nachtheile sein 
würde. 

- 5 * 
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barisoliiTt'ii Foniu'ii als aiiaehroiii>itis( li atmjrcsrhiedpn liat. Bis zu 
pinein ^pwisspii (irad würde der Stahlt den Eid, auch von der Kirche 
losgelöst , als rein politisclu's Institut , bewahren k()ini(*ii , indem er 
die Strafen des Meineides entspreclicnd sch.ärf'te und auf die Eides- 
helfer aiisdeluite. Indess winde (^s stets, als ein gekünsteltes Mittel, 
nnziu’crlässig bhdben. Eine gesunde, naturgemässe Eraiehnng in den 
(Tnnidgesctzeu der Psychologie wird dagegen den Richter mit Leichtig- 
keit befähigen, überall dtai innei-sten Fiiden der Idecaieombinatioinai 
nachzngeheu , die Orösse der Schuld abznwitgen, die eigentlichen 
Motive der ^'erbrechen aufzuspüren, und zwar um so l(ächt<-r, ein je 
eoinplieirteres Lügengewebe aufgebant ist, um sie zu verdwken. Ist 
das Publikum zu liewusster Erkenntniss der nothwendigeii Denkgesetze 
gekommen , so werden sich durch Ausgleichung der schon in ihren 
ersten Antangen gesj)ürten Verirning<‘n des (iedankenganges eine 
Menge von Verbi'ecben xcrinndcni , Ixsondeis wi.-nn nicht mehr das 
L'nnatürliche mancluu' socialen Verhältnisse sohdie zu oft zur Exi- 
stenzbedingung macht. Ehe es allerdings der Psycliologie ge- 
lingen kann , Normen über die Zurechnungsfähigkeit der Verbrecher 
und die Wirksamkeit der ihre ZeiTüttungen compensirenden Heilmittel 
aufzustellen , besonders in solch fasslicher Bestimmtheit aufzustellen, 
dass sie sich in d(?r Praxis diT täglichen Oerichtsverhandlungen mit 
Leichtigkeit handhaben lassen, muss sie erst Erfabrmigen dai-über 
besitzen, welche Formen, um der Mannigfaltigkeit der gesellschaft- 
lichen Anfoixleningen zu genügtai, sich am vortheilhaftesten empfehlen ; 
aber die .Schuld, wenn sie es bis jetzt nicht vennag, liegt nicht in , 
ihrer Mangelhaftigkeit, sondern in der Eraiehung, die sie dem l*ubli- 
kum als mangelhaft erscheinen Hess. Fm die Erziehung auf psycho- 
logische Grundsätze zu b.asinai (was sicdi nicht etwa auf einen Unter- 
richt in der Seelenkimde reduciren würde), wird die Ausscheidung aller 
anachronistischen Ideenkreise \erlangt, um nicht den jugendlichen 
Geist von yomeherein und mit dem Gewicht der Autorität auf falsche 
Abwege zn führen, ihn einer andern Weltanschauung eiuzuzw äugen, 
als der, in der er von Natur geboren ist. Was verlangt wird, ist eine 
allseitig freie, liberale Erziehung, dieMittheihmg der Resultate unserer 
Wissenschaft, so, wie sie sind, wie sie (ob vollkommen oder unvoll- 
kommen) für den Zeitgeist , in dessen .Sphäre wir leben , zu dessen 
weiterer Entwickelung wir selbst beizutragen haben, seine nothwendige 
Wahrheit bilden. Es bedarf nur in der Erziehung^ der Anleitung zur 
Erkenntniss, zum Ver.ständniss des harmonischen Kosmos. Diese 
Erkenntniss, dieses Verständuiss selbst wird die organische Ent- 
wickchmg der psychologischen Deukgesetze anregen, dass die Harmonie 
des Macrokosraos sich im microkosmischen Bewusstsein verkläre.. 
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Felderdienat. Zn der Zeit, wo sich zuerst die Kcftimgen der Proserpina 
in der Krde zu zei;;eu )ic(;aunen, am Lielitmesstap, an dem auch später aus 
der Erscheinung der Soune die l ’ruchtbarkeit des Jahres progiiosticirt wurde 
(if Candlemass is fair and (dear, there’ll Itc tw'o winters in the year), stellte 
nnin das Bild der mit ihreti Schlangenfnsscn in der Erde wurzelnden Cröttin 
als das der Fruchtbarkeit auf. und dann Hessen si<di die Frauen durch die 
Hocksriemen*) der Liiliercalien . welche die während des Winters auf der 
Erde umgehenden Deister (iu den saera amburbialia) verscheuchten, berüh- 
ren, um gleichfalls den fruchttragenden Keim in sieh zur Entwickelung an- 
znregen, nachdem sie sieh durch die dem Februus (Pluto) uiul der Februa 
( Proserpina) heiligen Cerenionien gereinigt hatten. Alh?s während des sechs- 
monatlichen Keiehes der Finsterniss Gebrauchte war zu reinigen, selbst das 
(nach den Druiden am Feste von Dagha's Tochter verlöschte) Feuer, und das 
neu angezHudete wur<le durch fröhliche Illuminationen gefeiert. Nach orien- 
talischen Anschauungen fallen im Februar drei Tropfen auf die Erde, von 
denen der erste (iu der Luft verdampfend) die Zeugungskraft der Atmosphäre, 
der zweite (in’s Wasser fallend) die des Thierndchs, der dritte (mit der 
Erde vermischt) die des Ptianzenndches weckt, und iler Phallusdienst am Feste 
di?r Juno Februa hat seine Symbole noch in den Scherzen des Valentin- 
tages bewahrt. — Hei dcji Stiertanz der Mandanen (die für die Ueber- 
bleibsel von Madoe’s wälischcr Colonie gehalten wurden) werden das Finna- 
ment und die Nacht (auf deren Körper w-eisse Hecken die Sterne vorstellen) 
sowie der Tag mit rothen Streifen t;als ,,die Geister, die die Morgenstrahlcn 
vertreiben“) von den Indiaueni dargestellt, und von dem grossen Cauoe (ähn- 
lich der in Schwaben vei’grösserteu Arche der Isisprocessioneu) aus führen die 
Medicinniänner ihre Evolutionen nach den vier Weltgegenden aus. — Gleich- 
wie der W'eizen (sagt Kabln Chija) nackend begraben wird und mit vielen 
Kleidern hervorkommt, alsowerdeu umsomehr die Gerechten, die mit ihren 
Kleidern begraben sind, bekleidet auferstehen. — luden Gräbern des gemeinen 
.Mannes auf d(m Antillen fainhm die Spanier Maiskörner in den Händen. — 
.■stirbt der Kajah eines grossen Kampong unter den Hattäom, so wird er so lange 
in seiner 'l'udteukiste iin Hause bewahrt , bis der Keis , den man an seinem 
.Sterbetage säete, zur Keife gediehen ist. Dann öfifnet der Sohn noch einmal 
den Sarg, damit sein Vater zum letzten Male die .s>onne (das Auge des Tages 
oder .Madahari) sehe [um welchen Genuss auch die egyptisehe Prinzessin 
ihren Vater bat], che er mit Erde Inideckt wird, worauf man priapeische Hoiz- 
tigurenmit iangeu Phallen aufstellt. {Junyhthn .) — Im Juli bucken die Finnen 
einen grossen Laib Brot füi- den Donnergott und vertheiiten ihn bei der nächsten 
Frühliugssaat unter dasGesinde. — Der .Sinist (Oberpriester der itmgunder) 
erklärte aus der Fruchtbarkeit des Jahres nih’r dem Glück der Schlachten den 
Willen der Götter, ob d:is Volk noch länger den I leudinen (Aeltesten) zu gehor- 
chen liätte. {Ainmknmx Marcel/.) — WT-nn die Aussaat begann, wurde dem 
Nahrung spendenden .lupiter dapalis ein häusliches Fest geftdert, sowie 
zu Ehrender Kuehenfrau (Anna Pereniia) im Frühlingsanfang, wobei man 
Märzbrote oder Marzipan (|)anis Martins) ass. — Am Feste Tetli-mon.ami- 
qiiiam , wenn der Mais geerntet war , scldachtetc der Priester von Tcotihua- 
can (in Ermangelung von Gefangenen) Verbrecher. — Idie Ceremonie des 
Tow tow, um der Gottheit d<'s Wetters zu opfern, Imgann in Tonga mit dem 
Keifen der Yams und wurde achtzig Tage laug, jeden zehnten Tag wiederholt. 



*) Slall sich (nach ilcr cgyplisrlicH Sille) von einem Racke bespringeo in lassen, 
wie es bei einer anhallendeii Lnfrueiilbarkeit die iliiinoniscbe Stiaune des Waldes ver- 
lütigl balle. 
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während welcher Zeit ein (jesehinücktes Mädehen in dem dem Alo Alo ge- 
weihten Hause wohnte . um die Frau des Gottes zu repräsentiren. Die In- 
sulaner theilten sieh dabei in zwei Hälften, um Seheinkämpfc aufzuführen. 
Di(! Inachifeier wurde einmal jährlieh auf Tonga begangen und zwar kurz 
vor iler Keife der Yamswurzeln , indem die dabei gehranehteu eine früher 
reifende Art sind , die einen Monat vor lien andern eingelegt werden. So- 
bald sie reif sind , schickt der König einen Boten an den Tnitonga und lässt 
ihm sagen , dass die Yamswurzeln zur Inaehifeier ausgenommen werden 
könnten und dass er einen Tag der Kmte hesHimnen möchte. An demselben 
strömten ans allen Theilen der Insel die Leute zusammen mit ihren Körben, 
unter deren Last sie keuchend und wankend zum Grabe des Ictztverstor- 
henen Tnitonga gingen, um anznzeigf'n, wie gütig die Götter seien, dass sie 
ihnen eine so reiche Ernte nml so schwere Wurzeln beseheert hätten. Dort 
sprach einer derMatabulen Tnitonga’s ein Dankgebet für die Huld der Götter, 
und derTag schloss mit Ringen und Spielen. — Die Alfuren auf Celebes bringen 
jedes .fahr, wenn derl’adi (Keis) drei Monate alt wird, das Opfer Mengellnr 
dar, nachdem sie in dem versuchten Kampfe mit dem Bösen unterlegen 
haben. — Die Breussen erneuten jährlich djis Bild des Curchio und riefen 
im Frühjahr dankend und lohend den Fergubriiis an . der den Winter ver- 
jagte. Am Anfang der Emt<! wurde das Fest Zazinek gefeiert, bei dem. iin 
Falle ungünstiger Witterung , der Gott Auschoveitum um seine Fürsprache 
gebeten wurde. Am Ende der Ernte wurde dem Gotte Zieniiennik dank- 
gesagt und um .seinen ferneren Beistand ersucht. — Das wichtigste Amt des 
Panghulu (mohamedanischen Priesters) auf Java ist. den Dorfhewohnem die 
geeigneten Tage für die Bebauung des Feldes, anzuzeigen. — Wer die Unver- 
gänglichkeit der Nahrung kennt, der isst sie auf die angemessene Weise, der 
gelangt zu den Göttern, der lebt vom Trank derUnsterWichkeit. ((^atapatlia 
Brnhmana des Yagurv(>da.) — Hieronjanus erwähnt der egyptischen Sitte, 
am letzten Tage des .lahres ein volles Weinglas auf den Altar zu setzen, 
und aus dessen Uebei-schäumen die Fruchtbarkeit (wie iiiArkona) vorherzu- 
sagen. — ln den nördlichen Provinzen Frankreichs legt man am Weihnach- 
ten zwölf Getreidekörner auf eine i'rhitzte Blechplatte und schliesst ans 
denen, die verbrennen, auf eine Unfruchtbarkeit des entsprechenden Monats. 
— Ueiter die Entstehung der Brotfrueht erzählen die Tahitier, dass in der 
Zeit, als das Volk noch von der rothen Erde (araea) lebte, ein Vater , der 
bedauerte, da.ss sein .Sohn diese schlechte Speise essen sollte, seiner Frau 
befahl, nach dem Tode seinen Kopf zu plianzen und ihn mit der Frucht zu 
nähren , die daraus hervorwachsen würde , als seinem eigenen Fleische, 
worin er sich verwandele. — Kronos (Saturn) bedeutet die Zeitfrist, weil 
ohne Zeit der Samen nicht zur Keife kommt. — Ceres bedeutet diu Frucht- 
barkeit des Getreides, die (einige Zeit abwesend) V'eranlassnng zur Meinung 
gab, dass die Tochter der Ceres (Proserpina, von Frnchtab.schneiden ge- 
minnt) von Pluto geraubt sei und in der Hölle znriickgchalten werde. Ale 
aber nach dem Betrauern jener Drangsale die Fruchtbarkeit zurückkehrte, 
wurden Feste für das Wiederflnden der Proserpina gefeiert. (Vnrrn.) ~ 
,-,]>ie Zcugungsglieder wurden auf Wagen durch Felder und .Stadt geführt, 
und auf dem Markte musste in Laviniiim (wo ein ganzer Monat mit Unflä- 
thigkeit dem Gotte Liber geweiht war) die sittsamste Matrone dem verehrten 
Gegenspande eine Krone anfsetzen. nm allen Zauber von den Ackerländern 
abzuwenden.“ IMe Römer pflegten ihre Todten am Raine der Accker zu 
bestatten. — Die Todten hiessen (als von dem Keim wieder aussprossend) 
^IrifitirQioi (der Ceres geweiht) oder ^Qt/nrei im Peloi)onnes. — Taimhänser 
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l»ei den Schwaben bezog sieh auf die in einem grünen Tannenbanm Itegrabe- 
nen Leichen. — Als unser Stamm, erzählten die Ostjäken am .Teuisei. vom 
Niedergang der Sonne nach dem Tas-Flusse kamen , waren mir noch vier 
Paare am Leben. Selbst diese erwarteten Hungers zu sterlieu, aber Kiuem, 
der ein Tshwotschi biiiknb (Zauberer) war. wuchsen Flügel an den Annen. 
Er flog aufwärts, tauchte in’s Wasser und kam mit einem Fisch zurück, 
worauf die Uebrigen sieh mit Fischen zu nähren liegannen. (Erman.) — 
Zur Zeit der Rebenblüthe hört man oft in der warmen Somraeriiacht auf den 
Ettendorfer Hügeln (im Eisass) ein Klingen , bald leiser, bald lauter. Es 
rührt vom .Schellenmännleiu her, das mit - hellem Silberglöcklein durch 
die liebgelände wandelt und guten Wein verheisst. Man hat es auch wohl 
schon gesehen, wie es an eine Weinlaube gelehnt, eine Traube in der Hand 
hielt und sie in eine Schale presste [also Dionysos, d. h. nicht ein histo- 
risch importirter, sondern ein psychologisch geschalTeuer, da die Personi- 
fleation der Weingottheiten stets mit den Freuden des Weins verknüpft 
■sein muss]. Geräth der Wein nicht, so hört man nur ein seltenes und leisee 
Klingen, und das .Sehellenmäunlein sitzt mit leerer Hand und trauriger Miene 
auf dem Raine und blickt die Vorübergehenden schüchtern an [worauf die 
Verehrer mit ihrem Gotte trauern werden, und ein systematisch ausgebil- 
deter Cultus wird dann siiäter beide Wechsidfälie, den des reichen und den 
des armen Jahres, nm gegen Ixdde gedeckt zu sein , gleichniässig in seinent 
Jährlichen Feste vorhersehen , das deshalb in eins dei' Trauer und eins der 
Freude zerfallen wird, und in späteren, seinem Ursprünge ferner stehenden 
Zeiten metaphysischer.Speculationen auch nothwendig metaphysische Erklä- 
rungsversuche hervornifen muss]. — Wenn die Reben in Brnnnstatt 
blühen und ihi' süsser Duft Alles rings pmher erquickt und ein günstiger 
Herbst kommen soll , so hört man im Rebhügel das Weingeigerlein (Vigi- 
gerle) lustig darauf losfledeln. dabei auch Gläserklirren und Tanzen im 
Innern des Berges. Soll es jedoch ein schlechtes Weinjahr geben, so ver- 
nimmt man nur manchmal einzelne klagende Saitenklänge, und in und irai 
den Hügel scheint Alles öde und traurig [wie es auch wirklich dann ist, und 
die Empfindung, des unbestimmten allg(!mcinen Eindrucks trägt sich 
auf das religiöse Phantasiebild über]. {Stiiher.) — Das wunderthätige 
Muttergottesbild in Hackendower bei Tirlemont wird jährlich in feierlicher 
Profession herumgeführt, gefolgt von allen Landleuten zu Pferde, die bei 
jedem Anhalte des Zuges ihre Büchsen abfeuem. An der Kirche angekom- 
men, machen sie auf den Pferden einen grossen Zirkel und im schnellsten 
Trabe dreimal die Runde um dieselbe und schonen dabei weder Saat noch 
Entte. Doch thut das Zertreten derselben keinen Schaden , da im Gegen- 
theil solche Felder nachher am reichlichsten tragen. — In dem Dorfe Schnett 
(in Meiningen) stand eine dem heiligen Oswald geweihte Kapelle. Das Bild 
des Heiligen wurde von Zeit zu Zeit in Flur-Umgängen um und durch die 
Felder getragen, um günstige Witterung und Regen zu verleihen; da aber 
die Schnetter auf ihren Höhen nur Hafer vonnals bauen konnten , so ver- 
mochte der Heilige auch nur Hafer zu segnen und erhielt daher den Namen 
Haberössel (Hafer-Oswald). — Die Pawnee-Loups brachten der Venus, 
dem grossen Stern, Menschenopfer als Sühne, unmittelbar vorher, ehe Mais. 
Bohnen mul Kürbisse bestellt wurden, da sonst die Ernte missrathen würde. 
(James.) — Der Göttin Tititl oder Cozcamiauh (mit dem Halsbande von 
blühendem Mais geschmückt) , mit zwei Maskengesichtern (eins vorne und 
eins hinten) , opferten die Mexicaner eine klagende Frau , um durch die 
Thränen derselben sich Regen zu versichern. — Beim Erntefest (Kanyefest) 
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<ler Kimbinulas vei-sanimeln sich die Weiher im festlichen Schmucke zu 
ihren Tänz(!ii, die Nachts von wilden Ausschweifungen mit den herziigczogcnen 
Männern gefolgt sind , indem sie enthlösst und tnrnken nni die Holzstösse 
tanzen. {Mnt/yw.) — Kgcrin ruft in Aricia den Virihins in’s Lehen zurück, 
welchen die llaingöttiir Diana ihr ühergehen hat, und wird angerufen von 
den Schwangeren (weil sic die Frucht mit Icichtertiehnrt an’s Licht fördert), 
dem Nimm dius Ceremonialgcsetz der gottesdienstlichen Gehränche offen- 
harend. — Die .Inngfrauen, Cistoidioren, die Lade des Bacchus tragend (mit 
drei Phallus, den Sesamkörnern, den Mohnköpfen, den Granatäpfeln, den 
troiikncn Zweigen, Kuchen, Salz, gekämmter Wolle , Honigscheihen, KiGe. 
einer Schlange, dem Ball, dem Kreisel, dem Rad. Acpfchi, Spicgehi, Fels- 
stneken), waren gefolgt von den Phallophoren. dann von den Ithyphallophoren. 
— Am Frühlingsfeste wird eine Kuh aus Thoii herunigeführt. und nachher 
durch einen Mandarin ei'schlagen, der die in ihrem Hauche enthaltenen Kühcheu 
von Thon als Sinnhilder der Fruchtharkeit vertheilt. — Gegen Uufruchthar- 
keit erhielt Nuina das Orakel, der Erde eine Kuh zu opfern, die kalben 
wollte, woher am Feste Fordicidia trächtige Kühe der Telhts geschlachtet 
wurden. — Beim Feste des grünen Mais, wo hei den Indianern der Dank 
für die Erstlinge mit Tanz gefeiert wird, wurden früher die .Strafen für alle 
\ erhrechen (den Mord ausgenommen) vergehen , wie die Sehulden der 
Israeliten im .fnheljahr erlassen wurden. — Die Pipilen in Mictlan mussten 
sieh vor der Ernte, auf Geheiss des Priesters, des Beischlafs enthalten. 
Sie gruben dann die .Sämereien in die Erde ein (oder setzten die Coca unter 
freiem Himmel aus), scarificirteu sich nud 'entzogen auch ilerZimge und den 
Genitalien Blut. — Der Mais oder .Mondamin) (Beere des Geistes) stieg nach 
denOdsehibwäs mit vollen Aehren in der (»estalt eines schönen .Jünglings vom 
Himmel herab, als ein junger Krieger seine ersten Fasten hielt. — Ihlis ver- 
führte die Eva zum Genuss der Weizenfrucht, indem er behauptete, als er von 
dem bei Todesstrafe durch eiinm neidischen Gott vei-botenen Banme beim 
Altwerden gegessen (um sieh aus V'erzweitlung zu tödten), sich plötzlich ver- 
jüngt und aus einem Menschen in einen Engel verwandelt gesehen zu habeir. 
Medea überredete den Pelias. sich zcrstücken und kochen zu lassen, um neu 
wiedergeboren zu werden. .Jeder in die .Sabazien Eingeführte wird, einem 
Schlachtopfcr gleich, den Priestern übergeben . die ihn sofort an ei)ien Ort 
brachten, wo vor dem Lärmen der Schallbecken, Pauken und_ des Gesanges 
kein Hülferuf venichmbar war. Wer sich weigerte, den Eid zu bdsteft, ' 
wui'de iils Opfer gcsehlachtet oder durch geheime Fallthüren in untci-irdisehe 
Räume versenkt, und es hiess, die Götter hätten ihn entführt. — Im Herbst 
stellen die Tscherkessen einen seiner Blätter entkleideten Stamm (.Seosseres) 
bei festlichen Gelagen im Hofe auf, wo er bis zum nächsten .Jahr bleibt. 
(Kla/n-olk .) — Nach dem Ketzer Bardesanes ist der Körper, der auferstchen 
soll, nicht derjenige, der in der Erde verwest, der .\postel nennt ihn das 
reine und glatte Korn, während das Fleisch nur das Stroh und die Spreu ist, - 
die ihn trägt und umhüllt und die vergehen wiid. — Beim Backen de« 
Brotes zischelt die Hansfrau bei den Tschuwaschen mystische Formeln. 
Die Kuchen der egyptisefaen Matnrgöttin wuiden in der xtartj tivitTixij ver- 
wahrt. — in den von der nnbruchtbareii .Sarah gidiackenen Kuchen hig nach 
den Talmudisten (gnd Origenes) ein allegorischer .sinn. — Hans Gersten- 
korn , -'zu Mehl zerrieben und in Brot verbacken, ei-hält durch seinen Tod 
unser Leben. — Naehdcni .das Bild des heiligen Basilius am Neujahrstago 
herbeigetragen ist, füttert die Frau in Giirien das GcHügcl mit Hirse unter 
dem Wunsch: ,, Möchte ich so viele Hühner im Laufe des .Jahres erh.altcn. 
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als Körner im Gefässe sind.“ — Das von den Küssen am Tajre der Ascen- 
sion geleierte i^emickfest war in der Heidenzeit dem Tour (Gott derFrcnde), 
Did und l«ada g(^widinct, hei der im Frfililinge wiederkelirenden Fruchtbar- 
keit. (.Inee/ot.) — Erst nach der Feier der dreiSpaas (Dankfeste) fürHonig. 
Aepfel und Nüsse, ist es dem Knssen erlaubt, di<!se respectiven Gegenstände 
zu essen. — Beim (fetreiileopfer füllen die Lamas den die Weltenseheibe 
(Mandala) repräsentirenden Teller wiederholt mit Körnern an und werfen 
diese in die Luft. — Die heilige Walpurgis ist l’atronin des Getreides, nml 
ilio heilige Brigitte füllt mit ihrem Gebete die leeren Scheuern. — Beim 
Pflanzen jedm' Coeosnnss auf den Pelew-Inseln iiinss der l’riester zanlreri 
sehe Sprüche munmdn. — Znm Sühnopfer für die auf den Aeckern 
begangenen Sünden betet»! der Hausvater zu Vater Mars. — Am Feste 
Waijgant stellte si»!h eine weissgekleidete .Jungfrau (in Litthanen) mit 
einem Pfannenknehen in der Schürze auf einen .Stuhl und hob den 
linken Fuss so hoch auf, wie iler Flachs wachsen sollte. — Um den Wein- 
stock fruchtbar zu machen , bekränzen sich die Winzer beim Beschnei- 
den mit Ephen. (^A/rlcamix Sexttm.) — ln den xijTjot Uönu'idoi-, die man atd 
Friihlingsfeste in Syrien mnhertrug, wurde das Grab des Adonis naehgeahmt, 
ans di-ni er, als die wiedererwnehte Kogenerationskraft, nach drei Tagen 
auferstand. — In der Höhle des Elias (neben dem ossetischen Dorfe Kaka- 
ilonr), wo die Hcerden sicher unter dem Schlitzendes Heiligen weiden, steht 
ein Becher Bier, dessen Ueberfluthen günstige Ernten anzeigt. Ein in die 
Fremde gefangen fortgeführter Ossete wurde durch eine in einen Adler ver- 
wandelte Katze nach dii'ser Höhle getragen, und einer seiner Nachkommen be- 
giebt sich jährlich dorthin, um die Functionen des Priesters zu versehen. — 
Nijola, die Tochter der Königin Krumine, eine Blume am Wasser pflückend, 
wnrile durch den geöflfneten Boden von dem König Pokole iler Unterwelt 
tPragora.s) empfangen undgelndrathet. von wo sie von ihrer Mutter Krumine. 
die (nach langem vergeblichen Suchen, von dem sie aber die Kenntniss des 
Ackerbaues zu ihrem V'olke brachte) auf einem Stein ihr seit .lahrhundcrteu 
von Pramjimas eingegrabenes Geschick gelesen hatte, bewogen wurde, 
(als Groksinutter) für einige Zeit auf die Oberwelt zurückzukehren, wo sie 
vergöttert wird (in Littlmuen). — In Tonkin vergiftete man Kinder, uni 
reichen Erntesegen zu erzielen. — Tschudi sah in Acohamba zwei Parteien 
des Dorfes kämpfen, damit die Weiber das aiisfliessende Blut auf die Felder 
’stiTuen möchten. .So waren iu Egypten die Menschenopfer schon in sym- 
bolische Tempelkänipfe (zu Herodofs Zeit) gemildert. 'I'ertullian er- 
wähnt Aehnliches von der Bedeutung der Glailiatorenkärapfe. — Ltis Spar- 
toi (ä Kadmos »laus le ehamp des Tht''hes) sont les .Spridhah ou Spar- 
dhah des hynmes du Wda. Or ce sont (l»‘s Spartoi, des faüehcurs de 
ee genre qu'Odin avait itiflaumuis les mis contre les aiitres ; ils sVtaient 
mutuellement detruits. Odin tut oblig»'! de servir leur maitre ä son tour, 
de devenir faueheur ä son tour et de faire leur ouvrage durant tout 
le temps de son almisscinent, de son expiation, de sa eaptivit»*. (Eck- 
stein.) — Die I’ahnis zerstückten unter längeren Martern ein gefangenes 
.siioux-Mäilchen , um (als Opfer für den Geist des Welschkoriis) mit ihrem 
Blute das Maisfeld zu besprengen, (ßmicro/t.) — Unter dem .Stein des 
l'erkunos (des (iottes der Fruchtbarkeit für Getreide und Menschen) auf 
dem Berg Rombinus bei Ragnit lag eine goldene Schüssel und eine silbenie 
Egge vergraben. — Ausser Buddha und Ella verehrten die Itajaputen Anna 
puran.a (giver of food) als (Jottheit der Fruchtbarkeit, (s. Tcdil.) — Die 
zn den mysteriiösen Götteni gidiörendo. (Jottheit Tiknis der Litthauer war 
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das Sjniibol der f^nnenflnstemiss. — Als hauptsSeliliehstes Fest begehen 
die Katschinga-Tartaren das des Frühlings (Tun), wenn sie die Stuten zu 
melken anfangen. — Die Korjaken feieni im Frülijalu’ das Fest der Bewill- 
kommnung, im Herbste das des Geleites des Walfisches. — Nach l.ängereni 
Fasten setzen die Tjumbaer bei der Keisornte Schüsseln mit Reis auf den 
heiligen Stein und besprengen ihn mit Blut. — Alle hellenischen Staaten 
schickten später die Erstlinge ihrer Feldfrüchte nach Athen, als der //ijr(jo- 
nolts roje xa(t!i(ut'. Heou gcpflauzet hat der Erste | .Jenen Weizen , jene 
Gerste, | Die mit Köniem ihrer Aehren [ Unt(;nn Himmel rings ernähren | 
Auf der Erde jedes Volk. | (Schi-king.) — Die heidnischen Irländer verehr- 
ten Ceridwen als Geberin des Kornes, und Beauford fand unter der auf 
einem Ceridwentempel erbauten Kirche Killosy (in der Grafschaft Kildare) 
mehrere zusammenhängende Höhlen , die früher als Kornraagazine gedient 
hatten. — Coli brachte den ersten 'Weizen und die Gerste nach Comwallis, 
von der Sau (Ceridwen) gehütet. — Auf der höchsten Spitze des Ku (Tem- 
pels in Me.xico) sah Bemal Diaz eine Figur (Centeotl) halb in Menschen- 
halb in Eidechsengcstalt, deren untere Hälfte verhüllt und dort mit dem Samen 
aller Pflanzen der Erde Itedeckt war, als Gottheit der Früchte. — Am Tage 
nach dem Opferfcste (Kwalu-tiitug) der Baduwinen (der heidnischen Java- 
uauen , die sich aus Padjajaran nach Süd-Bantam flüchteten , den Gott Puu 
veix-hreud) wird in jedem Dorfe ein Götzenbild von Keismehl aus der neuen 
Ernte bereitet und an einem Isesfimmten Urte im Walde auf eine Matte 
gesetzt. Kleine Stöcke werden um dasselbe in den Grund gesteckt und auf 
der einen Seite eine Spinne, auf der andern ein Scorpion zur Bewachung 
angebunden, indem man ein Gefäss mit Wa.sser, ein anderes mit Essig da- 
neben hängt und Reisstroh anzündet. — Die georgischen Götter treten 
später als gesetzgebende (Ceres legiferä) auf. — Als die ersten Vorfahren 
der Menschen den Himmel verloren, weil sie Weizen assen und so ihrer 
ursprünglichen Reinheit heran;. t wurden, wurden sie auf die Erde geworfen. 
Die Schlange fiel bei Ispahan , die Frucht nach Cabul , Adam nach Ceylon 
und Eva auf den Berg Arraphat, von wo sie später bei Mekka zusammentrafen. 

— Ich sage Jedem , der mich hören will , spricht der Häuptling der Missi- 
Saes (bei Crevecotin) ; Bevor die Cedtum unseres Dorfes vor Alter werden 
abgestorben sein und die Ahornbäumc dt's Thaies aufhüren uns Zucker zu 
geben , wird das Geschlecht der Körnersäer das Geschlecht der Fleischesser 
vertilgt haben, wofern die Jäge.r sich nicht entschlicssen, zu säen. (Ma.tim.y 

— Nach der Sage der Thiboter hatte der Genuss des vom Berge Ssumeni 
herabgeworfenon und aufwachsenden Getreides die Wirkung, dass die Affen, 
die Stammväter der Thibeter, sich allmälig in Menschen verwandelten. 
(^Schmiilt.) — Nach Hemina hatte Numa das Getreiderösten eingeführt 
(Pf/ntu.«), und der Gottheit Foroax, die dem Rösten des Getreides im Ofen 
Vorstand, feierten di,e Römer das Fest der Fornaealien. (OiuV/.) — War die 
Ernte reich, so ermahnte der litthauiache Priester dasV^olk zur Dankbarkeit 
und trank eine Schale voll Bier aus; ■ War sie schlecht, so rief er den Gott 
Auxschweyt an , dass dieser die Götter Pergubrios, Perkunos, Schwayxtix 
und Pelvit um das tägliche Brot der Leute bitten solle. Während des Ge- 
betes bekannten die Bauern ihre Bünden. Jetier brachte nach seinepi Ver- 
mögttuBier und andere Geschenke dar, die Weiber Brot aus neuem Getreide 
gebacken. Wer ein schweres Verbrechen begangen, musste dann eine Geld- 
strafe zur öffentlichen Mahlzeit hergeben, die oft mehrere Tage lang anhielt. 

Seinignngen.' Die Ai;tund Ausdehnung der Reinlichkeit wird von den 
Mnigebenden Verhältnissen abhängen , da an sieh die Natur dazu treibt. 
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Der Bewohner der Tropen stürzt sieli gerne in jedes Wasser, schon der Kr- 
frisehimg wegen , die es gewährt : die Badeplätze BoljTiesieiis sind stets 
gefüllt, wie diel’fer des Ganges, und auch der Xeger ist reinlich, so weit er 
in dem Bereiche der Flü.sse leltt. ln Gegenden, die dem Witterungswechsel 
ausgesetzt sind und schwere Bekleidung erhc-ischen. wird man sich dagegen 
ungern der theuer erkauften l'mhüllimgen entledigen , um sie nicht durch 
den Gebrauch abzunützen, und besonders in der wasserleeren Wüste, wo 
der Beduine mit Sand die vorgeschriebenen Waschungen vornehmen muss, 
gewähnm die Kaftane einen schmutzigen Anblick. Dschiugis-Khau stellte 
selbst unter seine Keichsgesetze die Bestimmung, kein Kleidungsstück ab- 
zulegen, ehe es nicht von selbst in Fetzen abfiele. Die mcletischen Tarbiren 
(die nicht lesen lernen wollen, weil ihre Väter und Grossväter ohne diese Kunst 
besser als sie gelebt li.tben) halten das Baden sogar für unanständig und 
glauben sich hinlänglich gereinigt, wenn sie einmal durch das Feuer ge- 
gangen sind. — Der Baisse muss beim Gebet nml Essen den niiteni Theil 
desüesichts mit dem l'enom verhüllen, weil der Speichel des Mundes etwas 
Verunreinigendes haben könnte. Nichts, was vom Menschenkörper kommt, 
darf in’s Feuer oder Wasser geworfen werden. Beim Essen und Nothver- 
richtnngen dürfen nur wortlose Gebete (Vadsj) geredet werden, denn unter 
solchc-u Umständeu könnten böse Geister in das nicht hinlänglich ge.sammelte 
Gemüth einschleichen. DcrTrieli zurKeinlichkeit lässt die Naturvölker über- 
all einen sehr ausgedehnten Gebrauch von Zahnerhaltungsmitteln machen, und 
selbst den faulen Neger sieht man seine Zähne oft stundenlang mit einem 
entsj)rechenden Zweige reiben. Bei den Moslimen gehört der Gebrauch des 
Zahnstochers*) zu den Keligionsvorschriften, und die Keisenden Soleiman und 
Abou-Zeyd nahmen sti’ts Rücksicht auf seine Anwendung bei den ^■ölker- 
schaften Indiens und Chinas. Die Griechinnen kauen Mastix, wie die 
Wogulen das Marz der Eärchenbäume. - Die ostjäkisehen Frauen tragen 
eintm Worop (Kenschheitsgürtel), um die Wicke aus Weidenhast (Otlep) in 
der.Scheiiie zu halten, damit sic nicht bei der Reinigung Alles bi>schmutzcn, 
weil sie sich kointu- Beinkleider bedienen. — Der Einsiedler El-Bosthami 
wnseh sich jedesmal den Mund aus , ehe er den Namen Gottes nannte. — 
l.'m sich nach einem Begräbniss zureinigen, sammelt der Kamtschadale 
Wurzeln im \Valde, um die, in einen Zirkel znsammengelegt , er zweimal 
herumgeht und sie dann nach Westen wirft, da er vor Erfüllung dieser 
Ceremonie nicht in seine Familie zugelassen werden würde. — In Dahomey 
ist der chew-stick (zum Reinigen der Zähne) ein säuerliches Holz. — Das 
signaudum oris bei den Manichäenj schreibt Reinheit in Worten und Ge- 
danken vor , das signandum inanus schliesst jede Verletzung des Thier- imd 
Pflanzenreichs aus, das signandum sinus macht Keuschheit und Ehelosigkeit 
zur l’flicht. — Ausser der Feuerreinigung (durch Fackeln und Schwefel) 
fand, nach dem Bade im Meere, noch die Lufttaufe statt, dio Reinigung des 
Getreides mittelst der Wanne nachahmend, in den griechischen Mysterien. — 
Die .Sintooiteu in .Japan verehren in ihren Tempeln einen .Spiegel (Kagami) 
als Sinnbild dei' Beinigkeit und einen an einem Cedemholzsbtb befestigten 
Papierstreifen (Gohei). — ,, Während ihrer Reinigung, sagte der jmrsische 
Geistliche deniRadjah von Sanjan, blicken unsere Feauen nicht zur Sonne, 
nicht zum Himmel, nicht zum Slond empor, auch dürfen sie dem Wasser 



') Scheirh Wani, der orllindo.xe Günstling Sultan Moliamed s, erklärte, wie sieh dos 
gesetzliche Verbot, den ntit dem /aliiistoeher zw-isehen den Zkhiten auszestnelierten 
Fleischresl hinunterzuschlurken , dadurch umgeheo lasse . dass man ihn mit der Zunge 
lostnuche. (^. Hammer. f 
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lind dem l’ciicr nicht lulii' konnncn, di’ii Sinnbildern der Keinheit.*' — 
Wenn «ieh einer der Arlndter bei der Krhaming eines Min (besonders ln 
Isje) hlntig verletzt (in Japan), so muss nach solcher Kntweihimg da.s 
ganze Gehäiuje wieder abgetragen und neu aufgebaut wffl-den. — Wenn 
die S.nnojedinnen nicht alle ihre Liebessünden ihrem Ebemanne gebeichtet 
haben, sind sie von einer schweren (Jebnrt liedrobt*). — Die Mada- 
gesen. die das Gold als Dian Mananb (Gott des Keichthuins) verehrten, 
reinigten sich, wenn sie eine Sünde begangen hatten, dadurch, d.ass sie 
ein Goldkörnchen mit Wasser tranken. — Die idiy.sische Venmreinigung 
(Tuinah) ist nach der Kabbala eine Folge der geistigen , und je näher 
der Mensch dem Heiligen steht, desto höher steigert sich seine .Sensi- 
bilität für jede , aneh die leise.ste .\rt der Trübung. — Naeh den Mysterien 
der Lappen verlieh die Göttin Maderakka dem Weibe, so lange es nicht durch 
Unkenschheit oder andere grobe Vergehen sich befleckte, den .Schlüssel 
zu den drei mystischen Kisten oder Hündeln (als deren Symbol der drei- 
fache Knoten getragim wurde), ans rvelchen es. unt(>r Anrnfimg des .Tnbmel 
veres almen attje (Gott, rier fremde himmlische Vater), in allen Nöthen, 
lind dabei in einem steigenden Grade, Hülfe bekommen könne. Musste 
es gleichwohl untergeben, so wurde sein Loos desto besser in der Unterwelt. 

— l’ing-sieoii kii . ziim König von .Japan von dem cliiiiesiseheii Kaiser er- 
nannt, fastete und badet« während drei Tagen, ehe er die Patente desselben 
in Empfang zu nehmen wagte. — Die Waschimg des Neugeborenen (wie sie 
im Veiididad vorgosehriehen i.st) wird im .'<adder-llimdehesch siiäter erklärt, 
als zu seiner Keinigmig dienend von dem , was er im Miitterleibe Unreines 
gegessen hat. — Die Ceremonie des Andersmaclien , wobei ein Schaf oder 
Ochse geschlachtet wurde, heohachten die Hottentotten bei der Halb-Castra- 
tion eines .lüngliiigs (um nicht zu viele Zwillinge zu erzeugen), bei der 
Liistrinmg des Viehs durch Feuer, wenn der Mann mit seiner gebärenden 
Frau gesprochen hat, wenn Einer Kutsire (Milehbart) geschimpft wird, wenn 
die Heerden von Krankheiten befallen sind, bei der Aiisziehiiiig eines 
Kraals. Die von einer Schwangeren gesäugten Kinder (eolostrati nachPliniiis) 
waren auch nach Galeniis’ Ansicht manchen Krankheitsfällen unterworfen (wie 
nach Aristoteles die aus zu junger Ehe geborenen), und die Körner iiflegten 
deshalb zuweilen die Ammen den Vestalinnen zur Hewachiing zu übergeben. 

— Die Abiponer Hessen Mais, um Uhicha zu machen, von alten Weibern 
k.aiien . da junge Mädchen durch ilire Säfte unrein sind und jem‘, wegen 
Mangels an Zähnen, die Körner besser diircliniahlen. In Tonga bieten sieh 
besonders Jnnge Männer zum Kauen der Kawi-Wrirzel an. In Krasilien 
können nur Frauen über fmifzig.Iahre den Schlangenbiss enriren, da sie vor- 
her selbst giftig sind. — Während des Elias-Monates müssen sich in Kussland 
Kranker wie Arzt Seele und Körper rein halten , nnd keine Unkeuschheit 
begehen, weil sonst die Heilung verunglückt. Das Beispiel des Bischofs 
Albi, die Aussätzigen (iiiti Ansteckung zu hindern) zu verbrennen (1321), 
wurde mehrfach naehgeahrat. Nach der Zeit der Hyksos wurden die Aus- 
sätzigen aus Egypten vertrieben. Basilides spricht von appcmlices oder 
Partikelclien der Materie, die sich mit der viTnünftigen .Seele misehten , als 
Gott die beiden .Substanzen vermengte, und N'alentin lässt daraus eine Menge 
unreiner Geister hervorgehen , die sicli in das Herz des Menschen cinquar- 

1 In Maiiag»sc«r beiclilelen ilie Fraiicn bei aiiiiidii'i'iulerdeburC alli; ihre Kebhrille 
der Jungfrau Maria, dir sie, iiiich Klacnurl, niil andern indisrlrrii und rhn.stlichen Gott- 
heiten in ihren syiici'CtisUschrn Islam eiuscblossen 



U,-iogle 




l»fr AcktTl)au uud seine Mj’sterieii. 



77 

tierten und die physiselicn Ursachen der lasterliaften I^eidenscliafteii sind. 
Clemens von Ale.\andrieu opponirt sich diesen Theorien , al)cr lässt einige 
twse Geister zu , die mit der Seele, so innig verlninden und verkör]>ert sind, 
dass sie gleichsam, um getrennt zu werden, in der Taufe filtriit werden 
müssen. Andere uelimeu eigentliche iJänioneu an, die dinrh die K.\oreisation 
auszutreihen sind , ehe die Taufe administrirt werden kann. ..Jedennanu 
weiss, sagt Augustin, dass kein Mensch, selbst nicht von christlichen Eltern, 
geboren wird, ohne dass nicht zugleich ein unreiner Geist entsUdit . der vor 
der Taufe durch die Exoreisation zu bannen und in die Wüsten zu treiben 
ist.*' Nach llermas dagegen kommt der .Mensch in die Welt, von zwei Ge- 
nien begleitet. einetn guten uud einem bösen, die sich seines Herzens sogleich 
nach der Geburt bemächtigen und es erst beim Tode vorliissen. {JSeau.viltre.y 
— Julian betrachtet die Exscetion als ein Mittel der Anagoge der Seelen 
zurGottheit. Attes. der vorher, als er mit einer Nymphe sich in einer Grotte 
vermischte, noch thöricht mul unverständig war, wurde nach der Ex- 
section ein Weiser; denn er war unverständig, sich von der Materie anziehcn 
zu las.sen und sieb mit der Zeugung abzugeben, weise aber, weil er, ilurch 
die Exscetion den Schmutz des Körpers abstreifend, ihn verschönerte oder 
zu einem würdigen Werkzeug der .Seele machte. ,,.So hielt man die Gallen 
fürl’ropheten, erfüllt voneGeistc der Gottheit, dem dasUaseu zugeschrii^ben 
wurde, weil der durch Zeugung betleckte Körper einer derartigen göttlichen 
Heimsuchung Hindernisse in den Weg legt.“ — Wird in dem Tengger- 
Gebirge (auf Java) eine Frau von ihrem ersten Kinde entbnndtm , so schabt 
einDukun mit dem Blatt desAlang-alang-Gra.ses ilie Hand dcrJIuttcr und des 
Kindes, sowie den Hoden. — Nordamericaner und Mexicaner wurden bei 
Hüssungeu mit .Muschelschalen am Körper gekratzt. Ehe der junge Kron- 
prinz von Hanjerniassin den Hoden betritt, wird er auf Zuckerrohr , Geld, 
Keis. Früchte und Hackwerk gestellt, gewaschen und mit Spiegeln und 
brenneudim Fackeln von Frauen gereinigt, worauf der Vater sein Zahn- 
tleisch mit einem Ei uud Hiamanteii bestreicht. — Um den Waltisch nicht 
zu verschenchcn, müssen bei seinem Fange alle Grönländer reinlich gekleidet 
sein. — Den Neugeborenen Imstricheu die Hottentotten zur Keiniguug mit 
Kuhmist, und der Hräutigam wurde vor der Hochzeit, sowie seine Hraut 
durch den Urin des Zauberpriesters gereinigt. — ,,Wenn der l’riester der 
Färsen mit heiligem Wasser wäscht, beim Oberkopfe (nach Ucinigung der 
Hände) beginnend, so stürzt die Drukh Nacus von einem Körpertheil in den 
andern, bis sie unter die Zehen gedrängt wird. wi<> der Flügel einer Mücke, 
und bei Hesprengung dieser ziirückgedräugt wird zu den nördlichen Gi'gen- 
den, in Gestalt einer F'liege, mit schlechtem .^nfalhm , aufschreiend, unbe- 
gränzte Zerstückelung für die hässlichsten Khrafvtras. “ — Die von Bruno 
gestifteten Carthäuser , die sich auf vegetabilische Nahrung beschränkten. 
Hessen (im F2. .lahrhundert) fünfmai jährlich zur Ader, um sich durch Hlnt- 
entziehungen zu reinigen. . — Die Essener verhüllten sich bei ihren .Auslee- 
rungen, um das Auge der Sonne nicht zu beleidigen, und vergruben die Ex- 
cremente (wie die brasilischen Indianer). .So sagt Clemens, .Alex., dass der 
Mensch überall von den Augen des Wortes gesehen würde. Mäuse und 

Bienen haben alrgesonderte Abtritte, \ eteres, qui vestibus longis ute- 
bantur. exoneraturi vesicam , non erecti stabant, sod procumbebant in 
terram , nt pedes vestibus tegerentiir, sagt Graevius im Commontar des 
Hesiod. — Die Hogoinileu nannten die tStyliteu Vögel oder Märtyrer der Euft. 
— • Den syrischen Mönchen war es verboten , Bäder zu besuchen und sich 
den Körper zu waschen, als dem strengen Leben entgegen . dessen sie sich 
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heHeissigten. (Assemwu.) — Nach den Vorschriften des Zoroaster darf ein 
frommer Mann nie mit dem nackten Fasse die Knie berühren , um nicht 
.Spendarmas, der dadurch erschüttert wird, zn erzürnen. (JI>/ile.) — Nicht 
sich mit der Xeroidiagie (der Enthaltung von Fleiscli mul Wein) genügend, 
gingen di(^ Boscoi genannten Eremiten .Syriens auf die Wiesen und weideten, 
gleich Thioren, wie liochthnser Nebukadnezar. — Wenn ein Mönch Fleiseh 
isst, st'i er gleich einem Ehebrecher bestraft, heisst es in den Kloster- 
vorsehriften der Perser. (ylAiemnni.) — Bei dt-n Keinigungs-Cercnionien des 
Taurobolium wurde der in das Heidenthum einzitwiMhende Christ in eine 
Grube hinabg(dassen, die Oeffnung mit Bretern bedeckt, über welcher man 
einen .'<ti(?r mit vergoldeten llörneni der Mater deorum opferte. Das Blut 
strömte über den in der Tiehi stehenden Neophyten, der, beträufelt, sieh 
dann für einen Heiden hielt. — Die t)ei den Scythen nach dem Begräbnisse 
eines Verstorbenen üliliche Reinigung bestand (nach Herodot) darin , dass 
man den Kopf wusch mul dann in eine Art Zelt kroch, wo man eine .Menge 
Hanfkörner auf glühende .'steine warf, d.amit der dadurch entstandene 
Qualm einen heftigen öchweiss auspresse. — Fimdgiti penetrant omnia et 
aperiunt portas elementornm atque coelorum, nt porillashomo possit videre 
et cognoseere secreta creatoris , res eoeh'stes et quae supra coelos sunt , et 
quae descendunt de coelis, ut sunt Angeli et Spiritus speluucarum et pro- 
fundorum, phautasniata desertornm locorum . ut veniant, apparcant, eom- 
pareant et obediant. (Ar/rip/m .) — Das Käucherwerk diente für gute (Weih- 
rauch) und für böse (Teufelsdreck) Geister. — DerKöriuT wurde verbrannt, 
d.imit die Seele in ihrem Vehikel (^c aufwärts steige. — Die 

durch das sublime Feuer des Dinur gereiidgten Seelen werden von Michael 
geopfert, um mit Gott vereinigt zu wenien. Ceres wollte den Knaben De- 
mophon durch Ansbrennen des sterblichen I.eibes unsterblich machen , wie 
Isis das Kind des Malcander. — Die Litthauer hüpften zur Reinigung um 
das ,‘<onnenwende-Feuer. — Der Pyrrhisehe oder Feuertanz wurde als 
Taufe des Mithras von den Eingeweihten gefeiert. — Die .loiiannisfeuer 
brennen noch in Böhmen und vielen Thtdlen Deutschlands. — Um die 
Waldgeister abznhalten, zündet man in Kiew Feuer an. — Um Weih- 
nachten wird das Jul-log verbrannt. — Das heilige Feuer muss ewig \mter- 
haiten werden, denn] als die .Söhne Aaron ’s fremdes Feuer brachten, 
wurden sie von Gott mit dem Tode bestraft. — Nach der Opferung seine» 
Sohnes Jend besehnitt sich Satnrnns-.VIoloch mit den Seinigen. — Die in 
Egypten nnr auf die Priester beschränkte Beschneidung wurde durch Mose» 
auf alle Stände des Volkes Gottes ansgedehnt, später aber symlwlisch durch 
die reinigende Taufe, in reformirenden Secteu, ersetzt. — Bei den Parsen 
reinigt die Mutter den Mund des Neugeborenen mit dem Saft derllomptiauze, 
und einige Tage später Itringt ihn der Vater dem Priester zur Taufe. — Bei 
den äurptdQoiutt trugen die Griechen den Jiengeborenen dreimal um den 
Hansherd, wie tiie Römer am dies iWtricus. — Der egyptische Priester 
betete zur .Sonne (zu den idtoi n;räre»'«f gehörig), ihn nach vollendeter Reini- 
gung aufzuuehmen. — Der Lufttaufe dnreh Schaukel feste (in den Dionysien), 
dem Schwebefest (der Artemis) oder oscillatio (8chwet)ende Larven), ent- 
spricht das Schwingen der Jogi (am Fest der Bhavani). Acre vcutilantur in sa- 
cris liberi. {Seri'iux.) Scelus exnritnr igni. ( Virfplius.') Sub gurgite vasto in- 
fectum eluitur scelne.. — Die Zähne der Bewohner vonLac (Loac oder Lar) 
sind vortrefflich durch das von ihnen gekaute Kraut (Piper Bette), das die 
Verdauung und Gesundheit fördert, sjtgt Marco Polo., — Wenn der Tauf- 
pathe das Kind (bei den Russen) um das Becken herumträgt , sagt [der 
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Priester: „spucke und blase, um deuTeufel auaziitreiben.*“ — Die Ausflüsse 
des tliieiischen Körpers sind verunreinigend (nach Zoroaster), und frische 
Pflanzen mehr, wie trockene, wenn darauf fallend, wegen der Absorption. 
— Der Indier bedarf bei Derülirimg eines öligen Menselienkuoehens mehr 
Reinigungen, als bei der eines trockenen. — Die Juden wurden länger unrein 
durch Herührnng eines menschlichen, als durch thierische Leiehuame. — ‘ 
Durch den Tod eines Verwandten bleibt der Sudra länger unrein , als der 
Hrahmane. Im Wehrgeld bezahlt der .Sklave geringere Strafe, als ein 
Freier. — Durch des Königs Tod, sowie den seines üurii. w’urden alleUnter- 
thanen im alten Indien unrein. — Aussätzige (die nach den llrahinanen die 
Sonne oder einen Priester gelästert) waren unrein , gleich den Todten. — 
Die Perser legten Kreisende auf ein eisernes Hett, das leichter zai reinigen 
ist. — Der dienstthuende I’riester Griechenlands unterdrückte den Zeu- 
gungstricb durch .Schierlingsdecocte , niii nicht durch Verlust des Samens 
unrein zu wc'rden. — Jupiter’s Priester wmalen durch den Tod der Frau für 
immer dienstunfähig. — Der Genuss von bösen Geistern besessener Thicre 
oder von Fleischfressern, die sich durch verweste Substanzen verunreinigt 
haben, ist im Orient verboten. — Wodii (Waschung). .Salah (Gehet). Rekah 
(Verneigung) sind im niohamedanischeii Cnltns verknüpft. — Bei den Co- 
roaden Brasiliens wird die Mutter (die im Walde geboren hat, ilen Nabel- 
strang mit der Hand oder den Zähnen abtrennend) und das Kind von dem 
Zauberer (Paje) mit Tabak geräuchert, an Trinkgelagen. — Petrarch 
beneidet die Frauen von Cöln, die nach einem Gebrauche des 14. Jahrhun- 
flerts ihr Elend und alle .Sorgen in dem Rhein abwaschen könnten. — Nach- 
dem die IJrahmaneu das Kind bei der 'l'aiife gewaschen, halten sie einen 
Schreibgriffel an seine .Stirn und bitten die Gottheit; gute Dinge dort uieder- 
zuschreibeu. — Der Proselyte sollte nur durch die drei Zeichen der Israe- 
liten (Be.schneidnng, Tanfe und Blntentziehnng) anfgenommen w-erdeu ; aber 
während Rabbi Elieser erklärt (im. lebamoth), dass die Beselmeiduugaueh ohne 
Taufe genüge, findet R. .losua die Tanfe auch ohne Beselin idung genügend, 
hinzusetzend: ,, Wegen der Getauften, die nicht beschnitten sind, streitet 
Niemand in der Welt, dass es zu Statten komme, man streitet nur wegen 
eines Beschnittenen, der nicht getauft i.st.“ Als Tilgungsmittcl der Siiiulen 
wird die Taufe von R. Akiba gelehrt. Aber auch die Anhänger der in 
den wildesten Au.sschweifungen sich ergehenden .Mitglieder der Cotyttieu 
(Mysterien der thracisclien Cybele) hiessen von den damit verbundenen Rei- 
nigungen Bapten oder Täuflinge. .So waren später die Anabaptisten gerecht- 
fertigt. — SVar ein Pro.selyte vor der Tanfe gestorben , so legten (wie Ter- 
tiüiian berichtet) die Marcioniten einen Lebenden auf die Leiche, und 
tauften ihn, bei seiner Einwilligung, für den V'erstorbcnen. — Die Biksehous, 
die die von Kakrouschtschanda-linddha überlieferten Fonnein beständig 
recitiren und beobachten, werden von ihrem sichtbaren Körper alle 
Krankheiten und Uebel entfernen. — Nach Basilides , der die Welt als 
Läuterungs- und Prüfungsstätte (olxovouKt rwe z«i^«p(mue) aulfasst, ist die 
.Seele ein göttlicher Lichtstrahl , der sich seit dem Anfänge der Welt auf 
einer ununterbrochenen Wanderung befindet, um gemäss der allgemeinen 
Einrichtung der in der Materie verbreiteten göttlichen Dinge jeder hylischen 
Beimischung loszuwerden und so zu seinem Ursprung zurückzukehren (wie 
nach den Theosophen Indiens und Egyptens). Aber die Seele durchwan- 
dert nicht nur die verschiedenen Stufen des animalisohen Daseins, sondern 
auch die verschiedenen Bildungsstufen der Völker. — Nach V’alentin offen- 
baren die Pneumatiker (Christen) das'göttliche Leben in der Weit, folgen 
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dio Hyliker (IleidMi) nur den innteiiellen Trielien , während die Psyeluker 
(Juden) zwischen beiden schwanken. — Die Ksseuer und Therapeuten 
trlaulitcn der Seele ein sPsnndes und heilkräftiges I.iebeu als Sceleuärzte zu 
geben, wenn sie sie fähig machten, die (Jfl'enbarungen des Göttlichen in sich 
aufzuuehnien. — ln der Lehre des vermittelten Dualismus bei Plu- 

tarchl wurde die Anagoge der Seele durch Peuerlustrationen und Wasser- 
taufe (bei Sonnenaufgang im Tigris, liei Sonnenuntergang im Kuphrat) ge- 
lehrt. — Kach Alexander von Lycopolis lehrten die Manichäer , dass Gott 
die Seelen in die älaterie gesendet , damit es ferner kein Ucbel gäbe und 
Alles gut würde, dass, wenn der Köiper sich zerstöre uud zu Staub werde, 
sobald die Seele sich davon getrennt hat, es eben.so mit der Materie sein wird, 
sobald Gott die göttliche Kraft ilavon getrennt hat, worauf derltest als reine 
Materie sich aiiflösen iiml vergehen wird, in dem Tode der Materie. — Das 
Aufersb-hungstest der Jlagier w:h- auf ihre? Ansicht von dem Pahrzeng der 
Seele gegründet, wie in der Ueberfahrt der Buddhisten. Nach Manes giebt 
es zwei ewige Naturen im Menschen , indem ihm die himmlische Substanz 
die veniünftige Seele giebt, diii materielle Substanz das l’leisch iitid mit ihm 
die lasterhaften Eigenschaften. Die Magier, Chaldäer undEgypter nahmen, 
wiePlutarch bemerkt, eine gute und eine böse Seele an. — So lange die 'Ver- 
nunft die tfberhand in den Seelen hat, bleiben sie (nach Plato) in der reinen 
glnckseligeu Oberwelt . ohne sich nach der Erde und den Lüsten derselbeu 
zu sehnen. Aber wenn sie nachlä.ssig werden und die Lust bei sich herrschen 
lassen . fangen sie ailmähiig mehr utid mehr an aus dem seligen Lande der 
Geister herabznsinken und sieh dem Keiche der l.iiste zu nähern , bis sie 
endlich gar in einen J.eib sich stürzen oder von Gott zur Strafe gestürzt 
werden, und die Elügel (die Vernunft), wodurch sie über alles Sinnliche und 
Irdisclie erhoben werd<'ii, schmelzen, wenn die Begierden erwachen. — 
Durch die höchste Reinheit uud Keuschhint (sagt Porphyrins) werden wir 
Gott näher treten und in dess<m Betrachtung di(; wahre Kenntniss uud Ein- 
sicht erlangen. — Die Deichgrafen und Deichgeschworemm (im llerzogthuui 
Bremen) hatten darauf zu achten, dass während des Deichbaues keine gottes- 
lästerlichen und liederlichen Redensarten gebraucht wurden. — In deulläu“- 
sern der Ihliuen sieht man keine Heiligenbilder, da sie es für eine Beleidi- 
gung des Heiligen und eine grosse Sünde halten , in Gegenwart der Bilder 
ihre häuslichen Geschäfte abzuthun, wogegen der Russe nichts unternimmt, 
ohne sich vorher au sie gewendet zu haben. — Nacli der.Vnsicht der Wieder- 
täufer dringt der Schmutz des Fleische.s nii ht bis zur .Seele hinein, weil der 
Geist (l’esprit impeceable) nicht .sündigen kann , so da.ss Verbrechen für 
tugmidliafte Handlungen gelten konnten. — Der gottesdienstliche Act der 
Reinigung (Tehoret) ist die religiösi? Weise gesundludtsiudizeilicher \’or- 
schi'iften. — Die S«mle wiikt im Körper (sagt Aretäus), wie durch Kotji uud 
Fenclitigkciten verBustert , bis sie daraus erlö.st wird. — \'on den Staiiiiu- 
v-ätern strebten (nach Moses) Abraham auf dem AVege des Unterrichts nach der 
Tugend. Isaak (U-reichte sie durch die angelmrene Kraft oder durch die Natur, 
Jakob durch ascetische Uebungen. {Philo.) — Je älter die Welt wurde, 
desto mächtiger wurde auch der Zeitgott (Sevech-.Seb), indem die zerstören- 
den Eigenschaften de.sselben mu so gefährlicher auftraten, je mehr die 
soböpferische Kraft des guten Urgeistes sieh absorbirte. Seb empörte sich 
(mit Hülfe iler Apophi) gegen Nil-Agatliodämon, ward aber besiegt in den 
Tartarus gestürzt (da die egyptische Priesterschaft selbst dem stabilen 
Principe vorkämpfte). Nach der zur Strafe folgenden SündButh wurden die 
gefallenen Geister in Menscheideiber eingeschlossen , um sich zur Erlösung 




Dor Ackerbau uud seine Mysterien. 



81 



wieder iiinauf/narlteiten. — Im Islam gilt das Gel)et (Selat) für die erste 

und höchste Cultliandlnng, es reinigt vornelnnlich die Seelen. — Bei den * 

Jagas konnte eine Frau nur leiciit gebären nach vollständig abgelegter 

Beichte. — Bei den Aleuten liielt man scliwierige Niederkunft für ein Zeielien 

Ijegangener Untrere. — Die Wittwe galt bei den Aleuten während der 

Trauerzeit für unrein und durfte keine Speise mit den Händen berühren, 

sondern musste gefüttert werden, wie sie bei den Kaffem erst nacli dem Be- 

gräbniss Abends in das Dorf zurückkommen darf und von einem Knaben 

einen Feiierl)rand fordern muss. — Wälirend der Dauer einer Beschwörung 

muss der Aleute sieh vom elieliehen Umgang rein halten. — Um den Otou 

(den tahitisclien Königsprinzen) von jeder Befleckung zu reinigen, ertheilte 

iliin der Priester, während er unter das Wasser tauclite , den Ritterscldag 

unter Anrufung des Gottes Taaroa, — Die alten Scandinavier gossen W.asser 

über das Haupt des Kindes beim Namengeben. — In Indien lässt Pramasari 

aus ihrem Speichel oder speien, der oder Hauch verwandt) die 

■Superbeiinia gebären, und in Persien verjüngt Speicliel wassi.T *) des Kajomor’s 

Ueib. — Beim persischen Sündenfall war Ziegenmilch getrunken. — Die 

Erdgeister sind l)egierig nach Opferl)lut. (Atheiiagoras.) — Opferung des 

Blutes nährt die unreinen Geister. (Clemens Alex.) — Cruor in fossam confu- 

BUS, ut inde Manes elicerent animas. (Hnraz.) — Nach den Kabbalisten gellt 

der tliicrisclie Leliensgeist , iler erst bei der Fäulniss gänzlicli verschwindet. 

beim Genuss des Blutes (verunreinigend) in den Mensclienkörper über. — 

Weder der Leichnam eines syrischen Juden, noch seine Träger dürfen von 
einem Andersgläubigen berührt werden, da dem Verstorbenen sonst der Ein- 
tritt in’s Paradies verwelirt sein würde. — Abdallali, der Sohn Omars, tliat. 
wenn er die Fasten brach, eher dem Bedürfnisse des Beischlafs genug, als dein 
Hunger und befriedigte drei Sklavinnen , bevor er betete, um vorerst den 
Teufel auszutreilieu. (Hammer-Purgstall.) — Nacli dem Selioliasten Acron 
pflegte zu Horaz’s Zeit der Herr einen verdächtigen Sklaven zum Priester ' 
zu füliren, der ilim zum Ordal geweilite Kuchen gab, wie dazu die Hostie 
im Mittelalter und der Corsned cake in Cornwall noch im vorigen Jalirliun- 
dert diente. — Böses Vorzidclien , wenn der König von Dosuma die Erde 
berührt, von dem er sich reinigen muss. — Porpliyrius (der vom Christenthum 
wieder zu den Leliren des Neuplatonikers Plotinus übergegangen war) 
erklärte den eg)T)tischen Priestern gegenülier, dass (ausser den zur Reinigung 
des I.,eil)e8 dienenden Ceremonien) niclit nur die durch Bescliwörung böser , 

Dämonen wirkende Goetie, sondern aucli die sich zu den reinen Engeln in 
Bezieliung setzende Theurgie einzig den untern Theil der Seele zu reinigen 
vermöge, aber unfähig sei , den intellectuellen Theil der Seele zu reinigen 
und mit Gott zu vereinigen , und dass ein Weg zur Befreiung derselben sich 
weder in den Lehren der Indier und Chaldäer finde , noch überhaupt aus 
irgend einer historischen Kunde zu schöpfen sei. Ihm gegenüiier findet 



') liD Speichel, als auseini-m der Brust verwandten KArperlbeil kommend. Ver- 
jüngendes oder in dem dem Samen nuhegelcgencn Urin Belebendes zu .sehen, war den 
Alten und Wilden ein chenso natürlicher Oedankengnng, als das .Mittelalter in der Nase 
den Ahzugskanal der Gehirnssrir fand, oder wie man noch jetzt SalprtersUure ver- 
schluckt. um Eiweiss in den Nieren aurzultlsen. Dabei ist es, trotz der jetzt anerkannten 
anatoiiiischcn Verschiedenheit zwischen der Blase des Orins und den ItlUschen des Sa- 
mens, nicht unmöglich, dass jenem etwas von diesem (hei abnormen ZusUnden) bei- 
geniischt sei, dass Schnupfen das Gefühl von Vollheit im Gehirn erzeugt, und dass Sal- 

f ietersaure in der Albuminurie günstig wirken kann, aber um zu erklären, muss man 
ugisch (d. h. analysireiid und die allgemeinen Gesetze auf erkannter Basis construirend) 
und nicht mechanisch denken. 

Bastian. Mensch. III. 6 
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Angnstin diese historische Kunde in der geschichtlichen Fortentwidielnng 
des alten zum neuen Bunde, und dass in Christus, der das symbolische Gesetz 
Mosis zu erfüllen gekommen sei , dieser einzig wahre Weg zur Befreiung 
gegeben worden, aber von den stolzen Philosophen, die die sich ans iiner- 
forschlichen Gründen in der Derauth selbst verhüllende Gnade Gottes ver- 
achteten, nicht verstanden würde. — Es sei gut, meint Porphyrius, Freund- 
schaft mit einem Dämon zu pflegen , um durch ihn nach dem Tode ein 
wen'g von der Erde emporgehoben zu werden. Ein frommer Chaldäer klagte 
über seine misslungenen Versuche der Seelenrcinigung , da ein mächtiger 
Feind aus Neid durch seine Gebete die beschworenen Mächte gebunden 
habe. — Die Heraerobaptisten unter den Jüdischen Secten (Rabbinen, De- 
viten, Pharisäer, Saddueäer, Religiösen, Samaritaner) meinten (nach Abul- 
faradsch), dass Niemand Belohnung erlange, er wasche sich denn alle Tage. 
— Chäremon, der in Geheimnissen- sehr erfahren war, hintcriiess schriftlich, 
dass Isis und Osiris ausserordentliche Gewalt hätten, die Götter zu dem 
Befohlenen zu zwingen, wenn der Magier sie bedrohe, ihre Geheimnisse zu 
verrathen oder sie zu verderben und dabei mit schrecklicher Stimme rufe : 
er wolle die Glieder des Osiris in Stöcke zerreissen, wofern sie das Befohlene 
zuthun unterliessen. — ,,Dass es scheint, als ob durch gewisse Kräuter und 
Steine, Töne und Stimmen , Zeichen und Possen , sowie auch durch gewisse 
Beobachtungen der Himraelszeichen und der Bewegungen der Sterne , die 
Menschen auf Erden sich gewisse Gewalten schufen , die fähig seien , man- 
cherlei Wirkungen hervorzubringen, sind Spielwcrke der Dämonen.“ — In 
Menado (Celebes) werden die Reisfelder gemeinsam angelegt , wobei keine 
unzüchtigen Reden fallen dürfen . Auf ein neu bestelltes Feld wird eine Schüssel 
mit Reis gesetzt, die Niemand berühren darf. — Da Ahriman die Zeiten der 
Weiber erschaffen, verunreinigt die Menstruation. Bei den Two Seeds Bap- 
tisten hat der Teufel eine Hand bei der Schöpfung im Spiel gehabt. Das Schwein 
(dessen Fleisch auf den Zengungstrieb und verstopfend wirkt) war den indi- 
schen und egyptischen Priestern, sowie allen Juden verboten. — Ausser dem 
Lustrum (periodischen Reiiügungsfest) wurde derFebruarius als Reinigungs- 
monat gefeiert. — Reinignngen wurden vorgenommen durch Feuer, Wasser, 
Erde, Luft, Schwefel, Blut, Oel, Harz, Blumen und Blätter, Kräuter (Kusa 
in Indien), Asche, Ochsenuriii und Kuhmist (in Persien, Indien), Menschen- 
urin (Hottentotten), Herumtragen junger Hunde (Tupcuxulaxiu^of bei den 
Griechen und im Mittelalter als Strafe), Spanferkel , Meerzwiebeln, Abführ- 
mittel (Indianer), Schwitzen (linnen). — Die Reinigungsmittel wurden ver- 
graben oder in’s Meer geworfen, später auf Kreuzwege gestellt und von den 
Armen verzehrt. (L^idan.) — Der BischofTheodoretus vonTynis (inSyrien) 
berichtet von dem Durchspringen des Feuers (am Johannisfeste im Mit- 
Boniraer) als einem altasiatischen Reinigungsgebraueb, und an die heidnische 
Sitte des Nedfyr knüpfte sich die Tanz-Epidemie des 14. Jahrhunderts (seit 
der Feier des Johannistages 1374), wie die Anfälle der Tigrctier in Abys- 
sinien, und Zonaras hält die Johannisfeuer in Constantinopel für Ueberbleib- 
sel altgriechischer Gebräuche. — Die jungfräuliche Priesterin der weiblichen 
Melechet zu Castabala musste durch Feuer- und Wasserproben ihre Keusch- 
heit beweisen. (^Strabo.) — Levis Barthema de Pertoman sah Eimer voll 
Wasser über die Pilgrime giessen, die dreimal um die Kaaba gewandelt; 
waren. — Ist ein Frosch in ein Wassergefäss gefallen, so muss es erst durch 
aus der Kirche gekauftes Weihwasser für den ferneren Gebrauch gereinigt 
werden. — Die Zähne der Pehuenchen in Chili werden durch das Reiben 
mit kleinen Zweigen des Nathre (eines gallenbitteren Solanum) conservirt 
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(Pt'ppif/), und auch die Neger reitien beständig ihre Zähne, worauf die Ca- 
pitäne der Sklavenschiffe aus Erfahrung sehen. — Absnition (wovon ein 
Zweig der Isis von den Priesteni vorgetragen wurde) trank der Sie- 
ger bei den lateinischen Festen. — Die Indianer reinigen sich durch 
Abführmittel, die l’erser durch Geisselung. — Obwohl die brahnianische 
Enthaltung von Fleischspeisen ini Muddhi.sinus gemildert ist, so bleibt es 
doch dem Sramana verboten . selbst aus dem Ptlanzenreiehe Etwas zu g&- 
niessen, worin noch Leben ist, wie Hülsenfrüchte und Kerne, die noch 
treiben und ausschlagen können. — Die Peinigung auf den Freund.schafts- 
inseln wurde nach den Waschungen besiegelt durch einen Fiisstritt des Kö- 
nigs , aber mit der Hand , die diesen dann berührt hatte (die Tabu-Rima), 
durfte nichts Essbares ergriffen werden, bis sie nicht selbst wieder ahge- 
wasclien war. 

Büssnngen. Als die alle Theile der Welt bevölkernden Götter des 
llcidentlmms in feindliche Dämonen verwandelt waren, durfte man den 
höchsten Gott nicht ferner zur Theilnahme an den heitern Festen einladen, 
die bekränzten Opfer darbringen, sondern mu.sste ilin durch Fasten und Ka- 
steiungen verelirmi , sich der verführerischen Gal)en der Natur enthaltend. 
Diese durch dasChristenthmn nach dem Westen verpflanzte Weltan.schauung 
trat in Indien schon frühzeitig in die V'olksreligionen ein , indem dort nicht 
das geistige Leben (wie in den politisch vielbewegten Staaten der Griechen 
und Römer) durch die sophistischen Streitigkeiten der 1‘hilosophcnscbulen 
seine lleschäftigung erhielt, sondern ungestört und gleichmässig an den ver- 
erbten Errungenschaften von Generation auf Generation fortbauend , sich in 
der Mächtigkeit seiner unendlichen Natur dem Uewusstsein enthüllte , das 
(überwältigt von den alle Consequenzen verfolgenden Ahnungen) sich in ban- 
ger Verzweiflung nur nach der Hefreiung aus dem irdischen Kerker zu sehnen 
begann und dieselbe womöglich durch N^crnichtiing des Körperlichen zu unter 
stützen suchte. ZuAugustin’sZeit wurden die jejunia sabbatarioriim und die 
Deisidämonie verlacht, wie Atheuäus das Fasten als Lehre des Platonismus 
verspottet. Das dreitägige Fasten der Schamanen erwähnt Clemens Alex. Die 
Juden beteten ; ,, Herr der Welt, ehedem, als noch der Tempel stand, brachten 
die Sünder nur das Fett und Ulut desOpferthieres dar, und doch vergabst du 
ihnen aus grosser Barmherzigkeit. Jetzt, da wir keinen Tempel und Priester 
mehr haben , die uns versöhnen könnten , lass uns also Herr aus gnädigem 
Willen den Abgang unseres Fettes und Blutes , das heute vennindert wird, 
anstatt des Fettes sein, das sonst auf deinen Altar gelegt wurde.“ An und 
für sich müssten die pessimistischen Lehren der Erbsündler als Ausgeburten 
zerrütteter Gehirnfunctionen betrachtet werden, im Gegensatz zu der natür- 
lichen Ansicht des Griechen , der überall in der lieblichen Gotteswelt auch 
seinen Gott wiedererkannte ; aber die Reaction jener war bis zu einem 
gewissen Grade nöthig, um die geistige Entmckelung vor einem Versin- 
ken in den bei längerer Bekanntschaft immer mehr an Herrschaft gewinnen- 
den Materialismus zu schützen. Wegen der Anforderungen einer abstrac- 
ten Geistesthätigkeit, die aus seinem Organismus folgt, vermag der Mensch 
durch den reinen Sinnengenuss seiner Umgebung nicht (wie das Thier) seine 
wahre Bestimmung zu erfüllen, sondern muss, wenn nur diesem bingegeben, 
immer mehr in einen innerlichen Zwiespalt mit sich selbst treten. So wird 
er (wenn nach Untergrabung der animalischen Processe der gesuchte Kausch 
nicht mehr betäubend zu wirken vermag) leicht zur V'erwünschung seiner 
ihm unverständlichen Exi tenz geführt, und deshalb war es im Gange der 
AV'^Cltgeschichtc notliwendig, dass sich das geistige Priucip die Anerkennung 

6 * 
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seiner Bereohtigimg erkämpfte. DaExtreine durch Extreme zu hekämpfen sind, 
konnte dies im Anfänge nur durch die unnatürliche Aliläugnung des Guten, 
(1. h. \S'aliren in allem Körperlichen geschehen. Statt sich aber noch immer 
durch die (Jebote eines längst überivimdenen Ideenkreises leiUm zu lassen, 
sollte aus den in diesem Falle allein gültigen Rücksichten der Gesundheits- 
polizei eine vernünftige Naturwissenschaft jene widersinnigen Gebräuche vor 
Allemunter dem Volke ausrotten, wodurch die ungeheure Anzahl der (die Mo- 
medaucr an V'erkehrthcit der Fastenbestimmungen üt>ertrelfenden) Gri^ 
chisch- (mehr noch als Römisch-) Katholischen alljährlich den dritten Theil 
ihres Lebens den Körper unnöthigeii Krankheiten *) offenlegt und dadurch 
gerade diejenigen Gesetze derNatur verletzt, die uns zunächst die heiligsten 
sein müssen , weil sic die allein bekannten sind und deren Verkennung Jede 
fortschreitende Entwickelung hemmen muss. Ibu für den Fall, dass die 
Reinigungen ira Leben nicht genügend gewesen , doch ihrer Sache sicher zu 
sein, pflegten die egyptischen Priester die Eingeweide beim Einbalsaiuiren 
,ils ITrhcber alles Bösen der Sonne zu zeigen und , auf sie die Strafe herab- 
rufend , in den Fluss zu w<!rfen , wie Porphyrius erzählt. — Ehe die .Seelen 
der Neuseeländer in die Nacht (Po), woher die Ahnen kamen, zurück- 
kehren können, schaben ihnen die Götter dreimal das Fleisch von den Kno- 
clien (wie die Büsscr der americanischen Indianer und Mexicaner mit 
Muschelschalen blutig geschabt wurden) ; Häuptling«' steigen zum Himmel 
hinan und lassen ihr linkes Auge als Stern zurück , che sie den Weg nach 
Rcinga (den sie anfangs nicht gegen den Rangi oder den Himmel der Weis- 
sen anfgeben wollten) gehen. — Verpflichtete man sich zur Busse, um von 
einem Ucbel befreit zu werden, so war es natürlich, nach Vollendung jener 
auch die Erfüllung des Versprechens zu verlangen , und so wurzelte überall 
die Hoffnung eines rettenden Messias ein. Johannes der Täufer rief z«ir 
Busse, und im hierosolymitanisrhen Talmud wird die Busse als die conditio 
sine «pia non für die Ankunft des Erlösers aufgestcllt. (s. Nork.) — Die 
.Art von heidnischen Einsiedlern , die scliwarzgekleidet , mit laugen Nägeln 
an den Fingern, langhaarig und hall) verwildert, in den Wüsten und Haiden 
lebten, ein ascetisches Leben führten und vorgaben, mit den Göttern in Ver- 
kehr zu stehen nnd durch Vermittlung der Götzcmliilder die Zukunft zu-ken- 
nen, waren (nach dem Babylonier Tenkeluscha) Anhänger der Religion des 
Saturn, (s. Chwolson.) — In Mexico spielt die Geistlichkeit die .“Seelen des 
Fegefeuers ans, wie in dem marianischeu Bunde der Rosen die solidarischen 
Abhässe ansgclost wurden. — .Scliicksalssafzimg ist es nml uralt göttlicher 
Rathschluss , | Wenn sich die freuiligen Glicilcr befleckt mit Frevel und 
Mordthat | Irgend ein Dämon (und solche beglückt langathmiges Leben), [ 
Dass er, den Seligen fern, umirrt dreitausend der .fahre | — singt Empedocles 
(s. Meyer). — Unter den verschiedenen Fasten der Caraiben sinii diejenigen, 
(lie sie nach der Ermordung eines Arovayer abhaltcn , besonders elircnhaft. 
{Unchefort.) — Mohamed, bei eingr Reise an der .Secküste «'inen Hund 
von den Hnteimi (Fischer- Araber) verzehrt sehend, verbot «ien Beduinen 
jeden Verkehr mit ihnen. — Die Caraiben essen keine Schweine (erzählt. 
Rochefort) , um nicht so kleine Augen wie «liescs Thier zu bekommen , und 
keine .Schildkröten, um nicht, gleich ihnen , ungeschickt und jilump zu wer- 
den. Die Bewohner der Maldiven -Inseln enthalten sich der .Schildkröten, 

*) Id (Ich Pleisclivcrboleii in den liachwinlerlicben Fallen, wo die gcrro|.eDen Pro- 
visionen nicislens, al.« hnlb aurgellinul. der (Jesuiidheil nachlheillg sind, wurde Peter d. G. 
allerdings durch versibndigc Ansichten geleitet, da er sie aber lUr ihre Ausruhrung den 
(Jeistlicnen Uberliess, mussten sie schlicsslicli ihren Zweck terfehlen. , 
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weil sie in ihnen etwas Menschenähnliehes sehen. Die Canadenser werfen 
den Hunden nie die Heine der Biber vor (aus Furcht , das« die Seele dieses 
Thieres solches den andern Bibern sajte und so diese aus dein Lande ver- 
trieben würden) und essen von keinem Thiere dasKückffrat, damit sie nicht 
das Uückenweh bekommen. Die Brasilianer, die sich der Ilühner-Kier, als 
^fti(f, enthalten, essen keine Knten und keine lanftsam schwimmenden 
Fische, um nicht ihn? Trägheit anzunehmen. Die Bewohner der peruviani- 
schen Provinz Pasto enthielten sieh des Fleisches (tanz und gar , um nicht 
den Hunden zu gleichen. — Die Caraiben assen kein Balz, was sie für sehr 
ungesund hielten , und würzten ihre Speisen dafür mit dem Pyman - Pfeffer. 
{Rochefort.) — Artischocken (Cardni) dem Vieh zu untersagen, wäre wun- 
derlich (sagt Plinius) . dem V'olke untersagt man sie. — Dhagrit spricht bei 
Ibn Wahschijah von Menschen, die während des Lebens durch Frömmigkeit 
und Tugend ausgezeichnet, zu Göttern erhoben wurden, wie Dewanai und 
•Tanbuschad lebendig in den Himmel fuhren luul in den Tempeln verehrt 
wurden. (C/iicoison.) — Die Sandeinannians oder Glassiten enthalten sich 
des Blutes der Krdrosseltcn. (1718.) — Die symbolische Keinignng mit 
Feuer in den abergläubischen Gebräuchen eines Volkes ergiebt sieh meist 
als eine Kückwirkung schon höher entwickelter Systeme (sveshalb sie in 
Mexico z. B. eine höhere Kölle spielte, als bei den sich mehr durch Vo- 
mitiv-Purganzen reinigenden Indianern Xordamericas), sowie durch die poli- 
tisch nothwendig gewordene Annahme einer bösen .Seolennatur (welche in 
Verfolgung ihrer Analogien zur Leichenverbrennung führte), und die für 
eine sidche Procedur erfonlerliche Bekleidung des psychischen Leibes >vnrde 
deshalb auch im Christenthum mit Entschiedenheit festgehalten. — Tenke- 
luscha (der von den Kinsiedleni spricht , die einsam und abgesondert von 
allen andern Menschen leben , schwarze wollene Kleider tragen , häutig 
fasten, allen Vergnügungen der Welt entsagen und ein elendes Leben füh- 
ren) erwähnt solcher Asceten , die Hals- und Armbänder tragen, in denen 
sich Todtenknochen liefinden , um durch ihren Anblick an das Sterben erin- 
nert zu werden, (s. C/iwol.ion. ) — Das Tridcntiner Concil spricht das Ana- 
thema aus über Alle, die irgend einem reuigen Sünder eine so vollkommene 
Verzeihung beimessen , dass er im Fegefeuer nichts mehr abznbüssen habe. 
— Es giebt eine PHanze, Kroneion (Koneion) genannt (erzählt Hermes dem 
Asklejiios), entstanden (wio man meint) aus des Ares männlicliem Erguss. 
Nach der VVeltordnung fügte es sich, dass Ares seine Strahlen in den Skor- 
pion warf, und unter dem Skorpion Jiegt auch Italiens Klima. Daselbst nun 
hat die Pflanze etwas mehr des göttlichen Einflusses, denn ausgerissen, sei, 
wer sie verzehrt, ein vierfüssiges Thier oder ein .Mensch, tödtet sie augen- 
blicklich. Einige sogar, angezogen von des Krautes Anshauchnng in der 
VVildniss und eingeschlafen in ihrer Nähe, kamen um , indem sie ihr Wirk- 
sames einathmeten. Greta dagegen liegt im Klima des Schützen, und nach 
der Weltordnuug traf es sich . dass Zeus dahin seine Strahlen warf. Dort 
nun essen die Menschen das Kraut Kroneion, indem es wie anderes Gemüse 
beschaffen ist. (s. Ernst Meyer.) — Adami nannte rlie biissenden Nach- 
folger des Azada ,,Selbstfeinde“ und Aniiha bezeichnet sie als ,,1'nglück- 
selige“(nach Qütämi). — Die Beter unter den Nasturj-a (Christen) behaupten, 
dass, wenn der Mensch «ich den Gottesdienst besonders angelegen sein lasse 
und auf den Gemws von Fleisch und Fett verzichte nnd den fleischlichen 
thierischon Begierden entsage, seine .Substanz immer reiner werde, bis dass 
er ins Himmelreich gelange , Gott unmittelbar schaue , ihm Alles , was im 
Verborgenen ist , offenbart werde und Nichts im Himmel und auf der Erd« 
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verborgon sei. (Auch - Schahrastanü) — Nur die Zauberer dürfen sieh (in 
Orosa-Bassam) von Mileb nähren, das Fleisch des Schweines, Hundes (ein 
l^eckerbissen in Assinie) und Bockes ist heilig. Wer den Kopf eines Ge- 
tiügels isst, verliert die Fähigkeit zu weinen. Weisse Hennen dürfen nicht 
verletzt werden, (s. llecquard.) — Die Masallinen (zur Zeit des Kaisers 
Valentiniamis) meinten (erzählt Abulfaradsch) : ,,Wer zwölf Tage fastet 
und betet, der darf einem Berge befehlen, sieh von seiner Stelle zu bewegen, 
so wii-d er es tbun, wie es im heiligen Kvangelium heisst.“ — Hermann 
von Lichtenburg, der, als er im Kriege über das eiserne Hemd siüne Küstung 
zog, durch jenes am Leibe zerrissen wurde, es auch dann, trotz seines 
Beichtigers Ermahnungen, uieht abzulegen schwur, wurde durch die Ersehei- 
mmg der Jungfrau und deren Berührung geheilt. — Nach Herodot glaubten 
die Ferser, dass ein vom Aussatz Befallener gegen eie Sonne gesündigt hätte. 

— ,,lhr wollt auch Alles verbieten!“ sagte ein Neger im Zorn zu denHcrm- 
ITUtem auf St. Thomas. ,,wer kann werden, wie ihr die Leute haben wollt?“ 
(Oldendorp .) — Wer die theurgische Kraft bat (sagt Psellus), sei S-tonaxoiQ, 
wer dieKnift der Contemplation hat, göttlich, wer die reinigende Kraft hat, 
ein von Dämonen Erfüllter. — Zur Ueberwiiidung der irdischen (rcdanken 
schreibt Menu die qualvollen Büssungen der Sanyassi vor. — Nach christ- 
licher Sage legteJesus derMagdalene dieBn.sse auf: ,,sie solle keine andere 
Speise essen , als von Lindenblättem . keinen andern Trank trinken , als 
Than von Lindenblätteim , und in keinem Bette , sondern nur auf Linden- 
wurzeln schlafen.“ (Menzel.) — Die Luperci mussten lachen, wenn ihnen 
der Priester das Messer an die .Stirne setzte. — Die abyssinischen Gcissler 
(Zackarys) ziehen mit vielem Lärm durch Städte und Dörfer, indem sie 
.sich lilutig geisseln und mit Messern verwunden. — The superbuman 
strength of Kussaloo (a Jutt Rajah or onc practising self-denial and wear- 
ing mimutilated hair) is a.scribed to bis continence. Gerührt durch die 
Schönheit Kani's Cogla (seiner zweiten Frau) verlor er seine Kraft (nach 
Abbott). Such saith the tradition was the force of Russaloo’s bow and arm, 
that if a shaft erred in tlight it rebnunded to his haud. Dem von ihm ein- 
gekerkerten Raknss wird das unterirdische Geräusch des Berges von Gund- 
gurh zngeschrieben. — Um dem Schrecken der von Gott wegen der Sünden 
des Volkes gesandten Gespenster ein Ende zu machen , wurde auf der Sy- 
node der preussischen Bischöfe (1430) bei strenger Strafe angeordnet, dass 
an Sonn- und Festtagen vor verrichtetem Gottesdienste weder Bier , noch 
Branntwein, noch Wein verkauft werden sollte. — Porphyrius verwirft das 
Tödten der Thiere und den Genuss von Fleischspeisen , nicht nur aus Grün- 
den der Gerechtigkeit und des Mitleids, sondern vorzüglich, um dim Menschen 
der Enthaltsamkeit zuznführen. Wenn möglich, sollte sich der Mensch auch 
der Nahrung von Pflanzen enthalten, um dadurch Gott ähnlicher zu werden. 

— Therearetwothings, that mnst be avoided by hini, who seeks to bocome 
a priest, evil desire and bodily ansteritles , that aro practised by the (Brah- 
man) a.scetics, predigt Buddha. (Hardy.) — ,,Caecilia (220) war dem Hei- 
den Valerian verlobt , wollte aber Jungfrau bleiben und betete deshalb am 
Hochzeitstage nur um göttliche Hülfe, nicht achtend auf die Feierklänge der 
hochzeitlichen Musik (cantantibus organis illa in cordc suo soll domino de- 
cantabat). Von diesem missverstandenen Ausdrucke (organa oder musikali- • 
sehe ln8trum«nte)-ist' sie von Malern zur Heiligen der Musik gemacht. Die 
Orgel wui-de viel später erfunden.“ — Doinitianus (der eine heftige Ver- 
folgung gegen die Christen erregte) vertrieb aus Rom die Sterndeuter. Wahr- 
sager und dergleichen und befahl, d.ass man in Rom keinen Weinberg mehr 
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anlet?en sollte. {Ahulfarailsch.) — Auf den Pelew- Inseln entzogen sich die 
Frauen bei Krankheiten der Vornehmen mit einem Stachelblatte Blut aus 
Brust und Armen. — Da der Schlaf vom Anfänge an keine Schöpfung 
Ahura’s ist, so befällt er auch die Menschen zumeist in der Finsterniss, in der 
Zeit, wo Agrä-Maiiiyns am mächtigsten ist, und wird es deshalb schon im 
Venditlad als ein verdienstliches Werk angepriesen, die Nacht wachend, 
beson(iers betend, zuzubringen oder wenigstens doch früh aufzustehen. Der 
Priester erhebt sich schon um Mitteniacht , der Laie beim Krähen des 
Hahns. Auch in der nächtlichen Messe der Katholiken deutet sich dieser 
Kampf an , während der contemplative Buddhist eben in mystischer Ver- 
senkung das (göttliche sucht. Der Parse muss stets den Kosti (üürtel) 
tragen , der auch in der orientalischen Kirche dem Täufling verliehen wird, 
um zum Kampfe gerüstet zu sein. Im Gegensatz zu den indischen Selbst- 
peinigungen heisst es im Sadder: Cavendiim est tibi a jejunio, nam a inane 
aii vesperam nihil coinedere, non est bonuin in religione nostra. Der 
Kämiifer muss stets in guter Verfassung zum Streite sein und wird so auch 
zum practischen Leben gebildet. Feuer mul Wasser dürfen nicht verun- 
reinigt werden, um die ihnen vorstehenden Amesha-gpeutas (Asha- vahista 
und llaurvah) nicht zu beleidigen. Die Erde wird verunreinigt und Qpenta- 
annaiti beleidigt, wenn man Leichname auf fnichttiares Feld wirft, Khsha- 
thra-vairya, wenn metallene Gelasse nicht gut gescheuert sind, Amesha- 
^penta und Ameretat, wenn man Junge Bäume abschneidet, unreife Früchte 
sammelt, Speisen und Arzneien von den Reinen fernhält und den Unwürdigen 
giebt. Um der reinen Schöpfung keinen Schaden zuzufügen, weiht man 
rlem llamna den Kojif oder die Zunge und das linke Auge des geschlachteten 
Thieres, indem dadurch die Lebenskraft dieses Thieres der guten Schöpfung 
erhalten bleibt. — Durch reuige Busse (paitita) kann die bösel'hat annullirt 
und in eine gute verwandelt werden , und zugleich muss durch das Tödten 
schädlicher Thicre dem Ahriman der Vortheil wieder entzogen werden. — 
Gegen den Eid herrscht grosser Widerwille bei dem Parsen , da er sich da- 
durch dem Lichtreiehe absagt und dieses , im Falle eines Meineides , also 
einen directen Verlust erleiden würde. — Die heiligste Pflicht des Parsen 
ist (wie schon Hcrodot erwähnt und das Edict des Darius gegen das Lügen 
bestätigt), stets die Wahrheit .zu reden nnd nie die Verträge, auf denen da» 
gute Einvernehmen der Gesellschaft hau))tsächlich beniht, zu brechen. — 
In d(‘u .'Sprüchen der Vorzeit heisst es (erzählt Qütänii), dass derjenige, der 
auf einem Felde zwischen Bohnenschoteu die Nacht zugebracht habe, vierzig 
Tage den Verstand verliere. Fenier wird dort von der Bohne (nach den 
medicinischen t^chriften) gesagt, dass der häufige Genus» derselben den Leib 
auflilähe, für den Magen nachtheilig sei und verschiedene Krankheiten 
erzeuge. Schon Anü'hä habe die Bohnen verschmäht und den Genuss der- 
selben verboten, denn er meint, dass sie für das Gehirn und das Gesicht 
schädlich seien und mannigfache Krankheiten verursachen ; derjenige aber, 
der sie essen wolle, solle sie zuerst mach vorgeschriebener Art znrichten, wo 
sie dann nach gewissen Vorliereitungen selbst als Heilmittel gegen manche 
Krankheiten gebraucht werden konnten ; den tienuss von frischen Bohnen 
habe Anü’hä verboten. Auch Janbuschad meine, dass der Genus» von Boh- 
nen viele feuchte und stinkende Dämpfe erzeuge , die nach dem Gehirne 
stiegen, in Folge dessen der Verstand geschwächt, die Gedanken verworren 
nnd böse, beängstigende und falsche Träume erzeugt werden. Wenn man 
(sagt er) Bohnen in den Schoten halb gar abkocht und klein macht und 
damit Tauben füttert , so werden dieselben sehr fett ; desgleichen werden 



88 



Religidse liedürfaisge. 



auch Fische sehr fett, wenn sie damit )t(>fättert werden, nur wird da» Fleisch 
solcher Fische durch diese Kost schädlich ; man solle daher keine Fische 
(^eniessen , von denen man weiss , dass sie Bohnen ftefressen haben , denn 
derjenige, welcher vom Fleisch eines solchen Thiiwes gegessen hat, verliert 
seinen Verstand gänzlich. Aus diesem Grunde (heisst es dazu) haben auch 
Armisä und Agathodäroon ihren Landsleuten den Genuss von Fischen und 
Bohnen verboten und dieses Verbot sehr eingeschärft, denn Fische und 
Bohnen sind beide schädlich für das Gehirn und erzeugen in dem Körper 
der sie Geniessenden schlechte Säfte. Ebenso verwirren sie den Verstand 
und schwächen ihn ; sie schwächen auch den Magen , verderben ihn unheil- 
bar und verkürzen diis Leben des Menschen , der sie geniesst , denn eie ver- 
derben die Constitution des Magens , wo<ltirch oft der ganze Körper zu 
Grunde geht und viele Krankheiten entstehen. ■ Deshalb haben auch alle 
Menschen sich vom Genüsse der Bohnen und Fische zu enthalten für gut 
befunden , ausser in dem Falle kleiner Fische , die in besonderer Weise 
zubereitet, im Sommer genossen, gut gegen gewisse Krankheiten sind, wenn 
man sich ihrer mässig bedient, (s. Chwohon.) — In der qualvollen Ceremonie 
der Okippe verlangen die .fnnglinge der Mandanen dieKriegerweihe. — Zur 
Pubertät begaben sich die Mimdombe in den Wald zur Beschneidung im Kilombo. 

' — Wenn ein Mönch Fleisch isst, sei er gleich einem Ehebrecher bestraft, 
heisst es in den Klostervorschriften der Perser. {AxKemani.') — Den Prie- 
stern des alten Egj-pten waren Fische allein eine verbotene Speise (nach 
Herodot), — Die egypHschen Manichäer (.saraakini oder Piscarii) assen nur 
Fische . da sie den Fisch , dessen Bliit man nicht beim Tödten vergiesst, 
nicht für ein Opfer hielten (nach Eutychiiis) , und als sie von Timotheus 
(Patriarch von Alexandrien) deshalb als Ketzer verfolgt wurden, begannen 
sie nur von dem zu essen . was die Erde hervorbringt. (Sadikini.) — Die 
Magier der obersten Ordnung nährten sich von Mehl und Gemüsen (nach 
St. Hieronymus) oder (nach Diogenes Laertius) auch von Käse. — Petrus ass 
(nach Gregorins von Nazianz) nur Behnen, die Pythagoras verbot. — Das 
Fasten (Saum) ist im Islam eine Abschwächung des Opfers. Nicht nur der 
Genuss jeder Speise , jede Verunreinigung , sondern auch das Aussprechen 
einer Lüge macht das Fasten gänzlich ungültig und seine Wiederholung noth- 
wendig. — Ausser dem Kamazan- Fasten hat der Moslem noch das Fasten 
in Folge eines Gelötales (Nezr) und das mit dem sogenannten Sühnopfer 
(Kefforet) verbundene Fasten, zur Büssung unfreiwillig begangener Sünden . 
— Die heidnischen Neasen, die viel Schweinefleisch essen, sin(t meist vom 
Ausschlag behaftet. — \'on den Temel und Quesmur am Hofe Cublai Khan’s 
berichtet Marco Polo , dass sie ihre Zauberkunst gewannen , indem sie von 
dem Fleische eines frisch getödteten Verbrechers assen, wogegen die Leiche 
eines natürlich Gestorbenen unwirksam sein würde. Die Meder enthielten 
sich des Blutgeniisses, um nicht den Dämon, der im Blute seinen Sitz habe, 
mitzugeniessen, unddieAbtiamancn(Brahmanen), denen aller Fleischgenuss 
versagt war, gingen so weit, dass sie (nach Polo) selbst Kräuter und Wur- 
zeln nur assen, wenn sie vollständig ausgetrocknet waren. — ,,Wer immer 
den Speisen und den Weibern entsagt, wird Wunder thun,“ sagt Mothrif Ben 
Abdallah(t7I3p.C.).’' — WerseinLebtag keine Nieren gegessen, war sicher 
vor Schuss und Pestilenz , und man glaubte in Augsburg, dass Sebastian 
Schärtlin sich dadurch' vor den Feinden bewahrt habe. {Zanmermunn.) — 
Die Büssnn'gen sollen nicht strafen, sondern erUkltcn, was sterblich ist, um 
den gediegenen Geist aus den Schlacken des sinnlichen Daseins auszu- 
sehmelzen. Die Ausbildung des ascetischen Lebens gehört der späteren 
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Periode der Upanishad an. Die Steigernng der Relbstpeinignng znm Selbst- 
mord trat im Sehiwa-Cultns hervor. — Die Vollendung des Opfers ist die As- 
cese (Tapas oder das Brennen) , angedeutet im Anhalten des Athems beim 
Gebet, vollendet in dem Bntsagungsleben der Einsiedler. — Bei dem 
Quellendienst auf dem Scellig an der Küste von Kerry schritt der Pilgrim 
einen schwindelnden Fnsspfad zu der Spitze des das Meer üherhängendeq 
Felsens empor, bis zum Leac an dochra (Stein der Strafe), wo, besonders 
bei windigem Wetter, die grösste Gefahr ist anznkleben und herabziistürzen. 
— Die das Wasser scheuenden Tartaren reinigen sich , indem sie dnrch’s 
Feuer gehen. — ln San Juan de los Lagos (wo die Wallfahrten allmälig 
zur Abhaltung- eines Marktes führten) rutschen die Büsser den steilen Ab- 
hang der Kathedrale hinab und erwarten mit blutenden Knieen die Absolution 
des Priesters. — Die Tabiban (Mechaniker) im Kloster Manteok , die von 
Nordwesten nach Schoa kamen, schlafen aufrecht, indem sie sich fcstbinden 
lassen. Die Abyssinier essen und trinken nicht mit ihnen, sie für Zauberer 
(lind nicht für ächte Christen) haltend , obgleich sie eine Matcb (Blume in 
seidener Schnur) an dem Hals tragen. — Ansgeschliipfte Gänse steckt man 
(in der Mark) nach einer Känchernng durch die üeffnnng eines Pferdeschä- 
dels oder durch das Astloch eines Eiehenklobens, damit sic der Fuchs nicht 
angreife. — Der Pilger Wilibald erwähnt zwei Säulen in dem auf dem Oel- 
berge erbauten Tempel , wo ein göttlicher Wind (nach Arnulf) kein Dach 
erlaubt, zwischen denen hindurchkriechend sich die Wallfahrer von Sünden 
reinigen. Er dachte vielleicht an Stonehenge, doch wurde mir von der 
Moschee der 1001 Säulen bei Cairo Aehnliches erzählt. — Weil er (Kitter- 
bilder verbrannt hatte , musste der König Padmana Puram zur Keinignng 
durch die Bildsäule einer Kuh kriechen. — ln die beständig zum Gebet 
emporgehaltenen Hände des heiligen Keiwing legt (nach dei- Legende) 
eine Amsel ihre Eier und brütet darauf. — Die (keinen Geistlichen zu ihren 
geheimen Berathiingen ziilassenden) Geisselbrüilcr legten sich bei ihren 
Bussübnngen jeder in eine sein Verbrechen andeutende Stellung, worauf 
der Meister ihnen einige Streiche versetzte und sie mit der Formel (Köniff*- 
hoven ) : Stant uf, durch der reinen martel ere | Und hüte dich vor der Sün- 
den mere. aufstehen hiess. — Nach roagdebiirgischem Glauben wird ein 
krankes Kind geheilt, wenn es zwei Brüder durch einen von ihnen gespalte- 
nen Kirschbaum durchziehen. Wer durch die Löcher der Eiche bei Witt- 
stock kroch , wurde gesund, ln Schweden werden Frauen zu leichter Ent- 
bindung durch die Elfenlöcher geschoben. — In England werden Brüche 
geheilt, indem man durch Bäume kriecht. (WAite.) Auf Rügen wirdein 
Kind mit Bruchschaden bei Sonnenaufgang durch einen gespaltenen jungen 
Eichbaum dreimal durchgezogen und dieser wieder ziisammengebunden, 
worauf mit seinem Verwachsen der Bruch heilt. Stirbt ein auf diese Weise 
geheilter Mensch , so geht sein Geist in den Baum über , und wenn derselbe 
znm Schiffsbau benutzt wird , so entsteht aus ihm der Klabautermann (ein 
kleiner Mann mit grossem Kopfe , hellen Augen und zarten Händen), der, 
wenn dem Schiffe Gefahr droht , grossen Lärm macht und hülfreiche Hand 
anlegt. (s. Frieilreich.) — Nicht nur bei Todesfällen , Unglück und Kla- 
gen, sondern auch bei freudigen Ereignissen, wie die Rückkehr ans lan- 
ger Abwesenheit , nahmen die Tahitier die Ceremonie Olohaa vor , indem 
sie sich mit Haitischgräten , weinend nnd heulend , zerstachen bis auf 
das Blut, nnd in einem Zustande bewusstloser Aufregung (Neneva) ver- 
blieben, bis sie befriedigt waren. (Uamaral. — Die Kurier ritzten die Stirn 
mit Messern', die Gallen brachten sich ‘Wunden- bei zu Ehren der Gottheit. 
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— Petrus Dnuiiani (fteb. 1006), der die Selbstgeisselnng als neue Buss- 
übnng zur Sündcnreinigung erfand, erzählt von einer Yornehmen Wittwe, 
die eine 100jährige Busse verrichtete, indem sie 300000 Geisselbiebe ans* 
hielt. Er führte dieses Strafmittel zur Busse besonders in der Privatbeichte 
ein , nnd administrirtc sie bei Männern mehr nach der [diseiplina snrsum 
oder seciindiim snpra , beim weiblichen Geschlecht (damit , wie die theolo- 
gischen Aerzte sorgsam vorschrieben , nicht etwa die zarten Brüste verletzt 
werden könnten) nach der disciplina deorsnm oder secundum sub. — 
Rach Maassgabe der Schuld der Büsscnden, die, ihre Sünden beichtend, 
vor ihm niederknieten, zauste der Waidelot den Einen am Haare, gab dem 
Andern Ohrfeigen und schlug den Dritten mit einem Stabe. Dann beichtete 
der Waidelot selbst vor dem Volke und unterwarf sich denselben Züchti- 
gungen, in Litthauen. Am Schluss des alten Jahres bewirthete man sich 
gegenseitig und reinigte sich von Sünden , um im neuen Jahre ein tugend- 
haftes Leben zu führen. — Auf Formosa dürfen nur mit der Weihe des 
Dorfältesten die Figuren von Pflanzen nnd Thieren in die Haut eingeschnitten 
werden, indem sie gleichsam , im Gegensatz zum einfachen Blutritzen , den- 
selben Fortschritt darstellen , wie die geschnitzten Bilder im Vergleich zum 
rohen Fetischklotz, wogegen der (auch politisch an das Scheingeld gewöhnte 
Chinese) die Darbringungen rein symbolisch anffasst nnd in Papier aus- 
schneidet. Mit dieser Bilderschrift zusammengehalten , würden die in con- 
Tentionellen Umrissen ansgeführten Tättowirungen der Neuseeländer, als 
allegorische Hieroglyphen , die reine Bnchstabenschrift darstellen. — Zur 
Busse Hessen sich die Tolteken von den Priestern mit Aloe- Stacheln, die sie 
nachher auf dem Altäre niederlegten , in die Stirn stechen. — Nach Alcott 
muss die Sünde durch strenge Diät vertrieben werden. — In Nicaragua 
wurden die Sünden an Greise gebeichtet, die dann (das Gcheimniss bewah- 
rend) eine Busse zum Besten des Tempels auferlegten , ihn zu fegen oder 
Holz zu. tragen. — ln der abyssiniseben Kirche dient eine Schlange mit dem 
Oelzweig als Symbol der Absolution, der' bei schweren Sünden indess Able- 
gung bestinnnter Kirchen bussen vorhergeben muss. — Nach St. Foix legte 
der Grossinquisitor dem Könige von Spanien (Philipp III.), der bei einem 
Antodafü Mitleid gezeigt hatte, die Busse eines Aderlasses auf, da ein sol- 
ches Vergehen durch Blut zu sühnen sei. — Lucian sagt vom Tempel zu 
Hierapolis : Es besteht der allgemeine Gebrauch , sich auf den Händen oder 
dem Nacken Punkte ehtzustechen , weshalb alle Assyrer auf diese Weise 
gezeichnet sind. Anchdie christlichen Pilger handeln ähnlich, und dieMoha- 
aodaner versetzen sich Schmarren auf die Backen. — Welchem Flotte zu 
Ehren die Egypter sich geisselten, war demHerodot nicht erlaubt zu sagen.. 

— Zur Busse dictirt der russische Priester eine bestimmte Zahl von 
Paklong oder Niederwerfungen vor dem Heiligen nnd Küssen der Erde. 

— In den Mysterien wurde die Beichte von dem Koes genannten Priester 
abgenommen, wie ein solcher in der Geschichte Lysander’s flgnrirt. — 
Die 1803 von der Inquisition aufgehobene Gesellschaft der Despenadorea 
tödtete Kranke, die die letzte Oelung empfangen hatten, damit sie so gerei- 
nigt in den Himmel eingingen und nicht etwa bei Genesung sich wieder 
befleckten. — Die Brahmanen fasten zum Andenken an Vischnu’s Kampf 
gegen die fünf Pandas , wie die Mohamedaner am Khamadan. — Den 
Persern war verboten, sich in Gegenwart der Sonne und des Mondes zu ent- 
blössen, wie den Essenern,. — Nachdem derPriester von Yucatan die Ohren- 
beichte der Verwandten gehört nnd (zur Vergebung der Sünden) mit einem 
in Weihwasser getauchten Wedel be.spritzt batte, bedeckte er den Kopf des 
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Kindes mit einem weissen Tuche und gab ihm den Namen seines Orossvaters 
■oder seiner Grossmutter. (Collogudo.) — Damit das Taufwassor nicht die 
unter dem Bauche liegenden Glieder berühre , sollen nach Kpiphanius die 
Eunomianer, die alle Ketzer wiedertauften, die Täuflinge mit dem Kopfe 
eingetaucht haben, so dass die Beine in die Höhe standen. — Als dieEstheii 
(1221) vom Christenthnme abflelen, holten sie ihre Weiber wieder, die sie 
während ihrer Bekehrtheit verlassen mussten , gruben ihre Todten auf den 
Kirchhöfen aus und verbrannten sie nach alter Sitte, wuschen ihre Hätten 
mit Wasser ab und reinigten sie mit Pfeilen, damit der Schmutz der Taufe 
ihnen nicht mehr anhinge. — Es ist unter den Negern auf allen diesen däni- 
schen Inseln und noch anderwärts eine Art Taufe gewöhnlich, die vorzüg- 
lich von den Congo-Negeru auf Verlangen an den Bussalen verrichtet wird. 
Die Ceremonien sind nicht immer dieselben, aber gewöhnlich wird dem 
Täufling W.asser auf den Kopf gegossen , etwas Salz in den Mund gegeben 
und in congoischer Sprache über ihm gebetet. Vor der .Taufe muss ein 
erwachsener Bnssal für die Sünden , die er in Guinea begangen hat , mit 
5 — 6 Peitschenhieben, die er vom Täufer empfangt, büssen. Nach der- 
selben wird von dem Vermögenden eine negerische Gasterei angestellt, 
der Täufer aber erhält für seine Bemühung einige Realen. {Oldendorp.) 
— Der Indier zieht zu seinem Gebrauche Gefässe , die er durch Aus- 
glühen reinigen kann, solchen vor, die sich nur waschen lassen. — Von 
den Sofia sagt Jami, dass sie ihre Heiligung mit Fasten, Kasteiungen 
und Schweigen begännen und darin fortdauerten, bis sie überzeugt sind, 
dass Himmel und Erde zu ihrem Befehle stehen. — Die Priester des 
Zeus auf Greta durften kein Fleisch geniessen. — Wie die Gallen im 
Dienst Cybele’s, verstümmelten sich auch die Priester im Dienst der 
Göttermutter zu Samos. — Hierophanten tranken Schierlingssaft (um 
den Zeugungstrieb abzustumpfen) oder streuten Keuschheitskräuter unter 
die Deckbetten. — Als Guru, im Namen Sangyioang Wisesa’s, des höch- 
sten Wesens, den umsonst von den Göttern bekämpften Kanekaputra von 
seinen bedrohlichen Büssungen abbringen will, ruft dieser ihm die grös- 
sere Macht in’s Gedächtniss , von der die von Wisesa noch vor der Scliö- 
pfnng gehörten Töne rührten , und sich mit ihm vereinend , während alle 
geschaffenen Dinge ihre Gegensätze haben, gehen sie zusammen zu der 
Beherrschung des Himmels ein. — Nach dcu Origonisten waren die Seelen 
anfangs Engel gewesen , die wegen ihrer .Sünden in die Körperwelt gebannt 
worden waren. {Epijihankis.) — ,,Gel>oren werden, sei Strafe der ge- 
fallenen Geister,“ war jüdischer Lehrsatz. — Die Zeitgenossen desOrpheiis 
meinten, dass die Seele im Körper als .Strafe eiugeschlossen. sei, hei.sst 
«s im Kratylus bei Plato. — Nach Philo erfüllen die dyyii.ot {vloi) !Hov die 
Luft (g’eich den Dämonen) und steigen zuweilen in die Leiber herab. — 
Souls of men arc apostate angels (Hive 1729). — Nach den indischen Leh- 
ren ist das Ausser-Gott-.Sein schon eine Verschuldung in dem Zustande der 
Seligkeit jener, wo Niemand mehr aham (Ich) sagt. — » Die chinesischen 
Bonzen 'gehen mit schweren Ketten <am Halse und Füssen belastet durch 
die Strassen der Stadt, indem sie bei jedem Hause stehen bleiben und 
sagen; ,, Ihr seht, w,as es uns kostet , eure Sünden abziibüssen ; könnt ihr 
uns nicht ein kleines Almosen geben?“ Pere le Coiute sah einen in einer 
überall mit spitzen Nägeln beschlagenen Sänfte herumtragen , die er zum 
Besten eines Tempelbanes verkaufte. — Die Yezidi beten und fasten nicht, 
da es der Scheich ,lesid für sie alle gedhan hat. — Die Lehre der Orpheo- 
telesten schloss sich an die schon früh aufgekommene Ansicht von der Kraft 
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der Sühnungen an, und in späteren Zeiten klagt Plato, dass sie Tor den 
'JThflren der Reichen umhergingen, die Leute überredend , dass sie die Kraft 
von oben haben, durch Opfer und Besprechungen der Sünden die Menschen 
selbst und ihre Vorfahren zu sühnen, und wenn Jemand einem Feinde Uebles 
zuzufügen wünschte, so versprächen sie , für geringe Kosten , durch Götter- 
beschwörungen und Bannflüche diesen Wunsch zu erfüllen. In ähnlicher 
Weise schreibt der Verfasser de morbo sacro über die gewinnsüchtigen 
Täuschungen fahrender Wunderthäter, die zu den Sühnungen eigener, und 
fortgeerbter Blutschuld die vorgebliche Kunst fügten, ,, Sturm und heitern 
Himmel, Regen und Dürre, Unsicherheit des Meeres un<i Unfruchtbarkeit 
der Erde zu machen, besonders bei den Weibern Beifall findend.“ Strabo 
nennt sie die Anführer aller Dcisidämonic. — Aehnlich den wandernden 
Priestern der Cybele und den Galli entstanden in Egypten, neben den Cöno- 
biten (Einsiedlern) und Sarabaiten (die zu zweien oder dreien zusammen- 
lebten), die gyrovagi (Umherschweifende), als Keime der Bettelmönche. — 
Der Orden der während dev Kreuzzüge auf dem Berge Karmel gefundenen 
Eremiten wui-de durch Ludwig den Heiligen in Europa eingeführt. — Eine 
besonders wirksame Weihe geschah dreimal dimch Wasser , dreimal durch 
Feuer und dreimal durch Schwefel. (OnVZ.) — Der Priester schwang die 
Reinigungskerze um die Person, welche entsündigt werden sollte, besprengte 
letztere mit Weihwasser, rief, während der Rauch aufstieg, die Götter an, 
und schleuderte die Kerze, die alle Sünden und Uebel an sich gezogen hatte, 
rückwärts über das Haupt gegen Mittag. (Clamlian.) — Um Delos, das 
Eiland, wo derHiinmelssohn geboren, rein zu halten, wurden Wöchnerinnen 
nach Rhenea geschafft. — Durch das Handauflegen des Dalai-Lama erhalten 
seine Verehrer Vergebung der Sünden. — Die Choschanen (chinesische 
Mönche) schlafen selbst sitzend unter beständigem Fasten. — Gleich den 
Zöglingen der von ihm gestifteten Klöster erhob sich Quetzalcoatl- jede 
Nacht, um die vorgeschriebenen Büssungen zu üben , und entzog sich (nach 
dem Bade) mit feinen Nadeln ans Ellbogen und Fingern einiges Blut , das 
er dann auf dem Altäre mit Vögeln, Blumen und Schmetterlingen dar- 
brachte. — Bei der Rückkehr von der Todtenfeier (hei der die Strand-Kop- 
jäken Hunde, die Tschuktschen Rcnnthiere schlachten) müssen sie, ehe das 
Haus betreten wird, zwischen zwei PHihlen durchkriechen, und ausserdem 
versetzt der Schamane Jedem einen Streich mit einer Gerte, als Reinigung. 
— Die schottischen DoppeLseher konnten nur nach vollständiger Beichte 
durch das Gebet des Priesters von dem Teufelswerk befreit werden. 
Wlttwen können sich in Kamtschatka aufsNeue verheirathen, aber derEhe- 
niann ilarf sie nicht berühren , ehe man sie nicht von ihren Sünden befreit 
hat; da diese Verrichtung als sehr entehrend gilt, so sucht man einen Frem- 
den oder Armen zu erkaufen, bei ihr zu schlafen, wenigstens früher, denn 
Kraschiniuikoff bemerkt, dass man seit der Ansiedelung der Kosaken weniger 
Schwierigkeiten hätte. — In der Johannisnacht werden die Kinder, die an 
Brüchen leiden , durch einen vom Blitz gespaltenen Baum gezogen in eini- 
gen Gegenden Oldenburgs , während in andern ein junger Eichbaum dafür 
gespalten wird und drei Johanns assistiren müssen. Der Baum wird 
dann sorgfältig wieder verbunden und wenn er verwachsen ist, ist auch der 
Bruchschaden geheilt. (Goldschmidt.') — Die Sabäer führten ihren Namen 
von den vielen Waschungen, die bei ihnen im Gebrauch waren, als Mogha- 
silcn. — Nach den Valentinianem bereite die Taufe die Menschen von der 
Macht der Gesdme. — Nach Clemens Alex, müssen die bösen Geister, 
die mit den- Seelen . verwachsen sind {av/tnmXfy/iityat). durch die Taufe 
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gleichsam erst tiltrirt werden , während Augustin den Dämon schon vor 
derseltten durcli den Exorcismus ausgetrieben und in die Wüste gel»annt 
haben will. — Die Vollkoramnen oder Electen der Manichäer unterschieden 
sich von dem Volke durch die drei Si(igel des Mundes (nichts Unreines zu 
reden), der Hände (niclits Unreines zu thnn) und derIJrust (nichts Unreines 
zu denk(“u). — Die ersten Christen siegelten mit dem heiligen Geiste (vor 
der Taufe) auf Stirn, Augen. Mund und Ohren. — Während Herodot erzählt, 
dass gewöhnlich allmonatlich Ueinigungen mit Klystieren , Purganzeu und 
Fasten vorgenomnien würden, lässt Diodor die Egypter dieses Verfahren 
zuweilen täglich, zuweilen jeden vierten oder fünften Tag beobachten und 
berichtet ausserdem, dass sie, bevor sie in den Krieg ziehen oder eine Keise 
untemehinen , sich diesen Reinigungen unterziehen. — Nach den africa- 
nischen Manichäern war die Sonne (der Sitz der göttlichen Tugend) aus 
einem reinen und wohlthätigen Feuer, der Mond (der Sitz der göttlichen 
Weisheit) aus gutem Wasser gemacht, wo die Reinigungen der Seele durch 
(Christus vorgenommen werden. — Der Zadik l)ei den jüdischen Chassi- 
däern in Polen gilt um so heiliger, je regelmässiger seine Oeffnung ist, wo- 
für beständiges Tabakrauchen empfohlen wird. — Nicht nur llerührung 
von Auswurfsstoffen, sondern Essen, Trinken, Lügen und Verläumden 
macht den Hrahmanen unrein , der sich verhüllt entleeren muss , wie die 
Essener. — Nach einem Todesfälle reinigt sich der lirahmane , indem er 
Wasser berührt , der Xatrya . indem er seine WalTeii , seine Elephanten 
und Pferde anfasst, der Vaiya, indem er die Zügel seiner Ochsen ergreift. 
— Da die ans der Milch bereitete Butter in die Opferliamme geworfen wurde, 
so speiste die Kuh die Götter, uud Alles von ihr diente zur Reiniguug, wie 
auch die von ihr gegebene Speise für die reinste galt , und der contagiöse 
Krankheitsstoff der Blattern durch den Durchgang durch den Organismus 
der Kuh gemildert wird. — Hatte der mcxicanische Priester einem Sterben- 
den die Absolution für seine Beichte gegeben , so war er nachher von allen, 
auch von politischen Verbrechen gereinigt ; wenn er durch einen Zufall 
hätte wieder gesund werden sollen , konnte er nicht weiter zur Verantwor- 
tung gezogen werden. — Während Tliemistocles sich nach Plutarcli mit 
Ochsenblut vergiftete, diente dasselbe in vielen Ceremoiiien zur Reinigung, 
und Plinius berichtet, dass die egyptischen Priester dasselbe tranken , um 
sich für Prophezeiungen zu begeistern. — Die frommen Brahmanen esseti 
bei ihren Bussen nur Getreidekörner, tiie sie aus dem -Miste der Kuh gesam- 
melt haben, so dass sie in deren Körper schon gereiidgtsind. — Als.Socrates 
sich in seinen etymologischen Forschungen von den Göttern des Prospaltiers 
Eutyi)hron begeistern lässt, meint er scherzemd, sich später von einem Prie- 
ster oder Sophisten reinigen la.ssen zu können. — Tertidlian zählt zu den 
Erfordernissen der Busse besonders Fasten , Weinen und Seufzen. — ln 
den libelli poenitentiales oder Bussbücheru , die sich meistens nach der An- 
weisung des eonstantinopolitanischen Patriarchen Johann (t 595) bildeten, 
wurde den Geistlicheu Anleitung zu einer geschickten Behandlung derBüs- 
seiiden gegeben, wie sie die Sünden nach ihren verschiedenen Gattungen und 
.Stufen der Strafbarkeit und andern Umständen jede mit angemessener Strafe 
belegen sollten. — Als Phronesis ihre Tochter Philologia zur Hochzeit mit 
-Merciu- schmückt, vermeidet sie Alles , was von Thieren ist, ne quid ejus 
membra pollueret niorticinum. {Capelia.) — Nachdem der Kataklysmos die 
Erde von den gegen die Götter aufgestandenen Dämonen gereinigt, formte 
Amun irdische Leiber, um sie für einen Büssnngszustaud auf Erden (als 
Menschen) einzuschliessen. — Sobald ein Mensch geboren wird , nimmt der 
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schuldige (Jeist seinen Weg durch den Thierkreis nnd die Milchstrasse und 
erhält durch den Einfluss des jiassirten Planeten seine Eigenschaft. — Von 
dem günstigen und nngünstigen Einfluss der (Jestime bei der Geburt hängt 
die bessere oder schlechtere Beschaffenheit iler Seele ab, mit welcher sieh 
der Geist verbinden muss im irdischen Lelren. .Jeder gefallene, auf die 
Erde niedersteigende Geist erhält einen andern guten, nicht gefallenen 
Dämon zum Schutzgeist. — Durch den Tod war es möglich, in das Firma- 
ment, wo Götter und gute Dämonen selig lebten, zurückzukehren. — Die 
Promyschleniks , die auf Sp tzbergen , Novaja-.Semlja und andern unbe- 
wohnten Insein des Oceans sterben, unterlassen es nie, in Ermangelung eines 
Priesters vor dem Tode einem Cameraden zu beichten, oder wenn Niemand 
um den Sterbenden ist, der Erde, sprechend: ,, Mutter, feuchte Erde, ich 
habe mich vor Gott in diesen Dingen versündigt , nimm meinen sündhaften 
Körper in deinen .Schooss auf.“ — Empcdocles erwähnt der guten und 
bösen Dämonen und einer Art von Sündenfall. (Plularch.) — Nach Plato 
gab es eine Zeit, wo sich die Menschen nicht fortpflanzten (wie bei Jacob 
Böhme) ; darauf folgte eine andere des Erdengeschlechts , in der man jene 
\'orgeschichtc nach und nach vergass und darin immer tiefer sank. — It is 
imperative on all pilgrlms coming to the shrine of Sakhi Sarwar, to sleop 
on the ground, as the cold earth had been the martyr’s bed. (liaverli/.) — 
Von dem Sitz im Herakles -Tempel zu Tyrus (aus dem Gestein Eusebes) 
erhoben sich nur die Frommen mit Leichtigkeit. — Zur Zeit des Kaisers Phi- 
lippus (der sich mit den Christen zu vereinigen suchte) kam das Mönchs- 
wesen durch Antonius und Paulus (zwei Egypter) auf. welche am ersten 
das Tragen wollener Kleider nnd die Entfernung in Wüsteneien für heilig 
ansgaben. (Ahulfaradsch.') — Nach mancherlei Reinigungen und Kasteiungen 
stiegen die Eingeweihten im Allerhciligsten der Göttin durch tausend Namen 
nnd Kräfte in drei Stufen empor. Es gehörte zum guten Ton , dass eine 
Dame in Rom wenigstens zweimal im Monat das Isenm (Tempelhallen der Isis 
HufdemMarsfelde) mit allem Anstand einer schönen Büsserin besuchte. Die 
Frommen fanden sich schon zum Morgengebet ein. Isisklappem fielen in die 
Litanei ein. Beichte oder Anliegen wurden dem Oberpriester vorgetragen. 
— Bei Metten und Vespemdienst (Antiphonien des Chors) wurde vom 
Oberpriester (der mit zwei Diakonen oder Pastophoren auf den obersten 
Stufen vor den Schranken des Heiligthums stand) der heilige Grundstoff 
(als das Symbol des allbefruchtenden Nilstroms) , als das geweihte Wasserj 
mit grossem Anstand emporgehoben und dem Volke zur inbrünstigen An- 
betung vorgehalten. Den Schluss machte die Entlassnngsformel an das 
Volk (ite, missa est), sowie der Wunsch: ,, Bleibe gesund D* worauf das 
Scblaflied der Göttin gesungen wurde. — Die alten Peruaner beichteten 
ihre Sünden dem Priester , die Incas nur der Sonne. Alsdann badeten sie 
in fliessendem Wasser, sprechend: ,,Ich habe meine Sünden der Sonne 
bekannt, du Fluss nimm sie mit dahin und trage sie in’s Meer, damit sie 
nicht wieder zum Vorschein kommen. ‘ ‘ — Die vor wichtigen Unternehmungen 
angestellten Kasteiungen der Indianer und Mexicaner (sowie der egyptischen 
Krieger nnd vieler Stämme Africas), die sich noch ausserdem bei bestimm- 
ten Festen Blut aus allen Theilen des Körpers entzogen, beruhen in symbo- 
lischer Auffassung, indem die für die unmittelbar als üebel empfundene 
Krankheit anwendbare Cur sich auf die Besserung des moralisch Bösen 
übertrug, damit der Körper für Gott wohlgefällige Werke geheiligt sei. Der 
Neugeborene wnrde bei der Gebiu-t (unter den Azteken) von der Hebamme 
an sämmtiiehen Gliedern mit Wasser gerieben, um das .Schlechte, wo immer 
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es stecke, von vornherein zu entfernen. Ein hona-arii, der eine Mesalliance 
mit einer Frau aus niederem Stande gesclilossen hatte, musste sich in Tahiti 
schweren Büssungen unterwerfen, um sich wieder für den Genuss seiner 
Vorrechte zu reinigen , die sonst verloren gegangen wären. — Der Prophet 
Gnixipecocha führte mit dem reineren Cultus die Sündenbeichte in Central- 
amcrica ein. — In den Mysterien der Cabiren zu Samothrace, wie in denen 
der Demeter zu Eleusis deckte der Laie vermöge der Ohrenbeichte dem 
Priester sein ganzes vergangenes Leben auf, und legte cs in seine Hand, 
ob er ihn lossprechen und zur Einweihung zulassen werde. 

Seelenwandemng. Die Durchgänge der Seele durch den Himmel der 
Wandelsterne (unterschieden von dem der Fixsterne) wurden in denMithras- 
mysterien durch eine Leiter mit hohen Thoren symlmlisirt, welche zu oberst 
an einer (achten) Pforte lehnten. Das erste derThore hiess bleiern und be- 
zeichnete den Saturn, das zweite, von Zinn, die Venus, das dritte, vonErz, 
den Jupiter, das eiserne den Merkur, das fünfte von vermischtem Metall 
(Bronze) den Mars , das silberne den Mond, das goldene die Sonne. — Ais 
unerlässlichen Kreis durchläuft die Seele den xvxHo^ di’ayxiis. (Plato.) Viel- 
fach ist der Wandel (ol /uaaßoXai) der Seelen (nach Hermes) bis znr Voll- 
kommenheit (tpo/iii ij xtkitotair, «fof«) im höchsten Glanz. (Stohäus.) — 
Der Tod führt ein zur Harmonie der Himmel, während die böse Seele, 
ihren Begierden entsprechend, wandern muss. (Böhme.) — Nach den Ta- 
nasnehija (Anhänger der Seelenwanderung) sei die höchste Stufe das Pro- 
phetenamt, die niedrigste die Stufe der Schlange. (Asch-Schahraslemi.) — 
Die Eingeweihten des Mithras biessen Gestirne, nachdem sie die Gestalt der 
Thiere angenommen hatten. Nach der Zahl der Windungen und Durch- 
bohrungen enthält der Salagramstein (bei Thaccacut am Ghandakistrom) 
Vischnu in verschiedenen Avataren. — Milch und Honig wurden in den dis- 
sona sacra des Mithrasdienstes geopfert. — Conscius aevi dcfuncti heisst bei 
Claudian der Geist. — Bei Ankunft auf der Erde rufen die die Seele vom 
Himmel herabbringenden Schutzgeister aus; ,, Jetzt sind wirauf dieser Höhle 
angelangt“ (nach Empedokles). — Der Vogel Bar Jncbni, der (nach den 
Kabbinen) allein von den Thieren mit Eva nicht vom Apfel gegessen , wird 
aus dem verbrannten Nest wieder auferstehen. — ln der indischen Geschiehte 
des Guhasena und Deva.smita hält eine Kupplerin einer Hirschkuh stark 
gepfefferte Sachen vor, bis ihr die Thränen in die Augen treten, and warnt 
dann die Devasmita vor ihrer keuschen Enthaltsamkeit, da solcher wegen 
eine frühere Brahmanentochter in diese Hirschkuh verwandelt sei. In der 
dlsciplina clericaiis des Petrus Alfonsns sucht eine Kupplerin eine Junge Frau 
zu überreden , sich ihrem Liebhaber zu ergeben , indem sie ihr eine Hündin 
zeigt, als ein wegen seiner Züchtigkeit in diese Gestalt verwandeltes Weib. 

^ — Kaweudi suchte das brahmanische Dogma der Seelenwanderung in den 
Islam einzuführen. — Die Kamilija, nach deren Lehren von der Einwohnung 
(Hulnl) Gott an Jedem Orte sei, mit Jeder Zunge rede und in einer der 
menschlichen Personen erscheine, nehmen die Seelen Wanderung an. — Nach 
Al-KaJJal erhebt sich die mcn.schliche Seele (durch die Thierheit und Ver- 
nünftigkeit) zur höchsten, die unter dem leeren Orte wohnt. — Die Leiter 
mit sieben Sprossen stellte in der Mithrashöhle die Planetensphären dar, durch 
welche die Seelen zur Erde hinabstiegen. • — Nach dem Volksglauben in 'Pirol 
und Kämthen müssen ,,arme Seelen“ in Krötengestalt auf der Erde herum- 
irren und so ihre Sündenschuld abbüssen, besonders etwa unterlassene Wall- 
fahrten in dieser Gestalt nachholen. — Nach Menn’s Gesetzen wurde ein 
Priester, der geistige Getränke getrunken, 'in einen Wurm, wer Korn 
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in den Hülsen stiehlt, in eine Ratte, wer Honig und Milch stiehlt, in eine 
Maus, wer Fleischspeisen stiehlt, in einen Geier verwandelt. — Eine ohne 
Beichte gestorbene Milchfrau wandelt auf dem Walle zu Dendermonde al« 
Kaninchen umher, beklagend, die Kunden durch vermischte Milch betrogen 
zu haben. — Just now, o Madan-bän, 1 have heard, thatUdaybhän has been 
tiimed into a deer, now he will be eating the greon grass, klagt Rani Ketaki 
in the tale by Insbä Allah Khan. (Slater.) — Das Fest der ,, Austreibung 
der Itöscn Geister“ wird zu Lhassa im Kloster Monn vor dem Feste des 
neuen Jahres , bei dessen Geburt Tbiennasken tanzen, aufgeführt. — Die 
'l'nppin Imbas geben ihren Kindern Naim^n der V^orväter , da sie dann am 
besten gedeihen. {/Jang Staden.) — Ephippus, der Ulynthier, berichtet 
( bei Atheuäus), dass Alexander bei den Zusammenkünften mit seinen Freun- 
den in der Kleidung verschiedener Götter, als Herkules, Merkur, Artemis, oft 
auch als Ammon mit den Hörnern, wie sie der Gott trug, erschienen sei, und 
Clemens Alex, klagt, dass er durch Hömertragen (als Sohn des Ammon) die 
menschliche Gestalt gcschiindet habe. (s. Graf.) — Nach Cardanus wird 
der Geist immer wieder geboren und nimmt neue Lebensformen an. — 
Ans dem sich zu Asche verbrennenden Vogel Senienda in Indien entsteht ein 
Wurm und aus diesem wieder der A'ogel. Ein Glück verbeissender Vogei 
erschien unter der Regierung des Xaoharro in China. Quid minim vide- 
tur, si virgo conceperit , cum Orientis avem, quem Phoeniccm vocant, in 
tantiim sine conjuge nasci vel renasci constet, ut semperetuna sit et semper 
sibi ipsi nascendo vel renaseendo succedat. (liu/irmn von Aquileja.) — Die 
Nyaya (Indiiction) Gautama’s beweist die Seelenwanderung daraus, dass 
neugeborene Kinder Schmerz oder Freude zeigen, nach Milch begehren (also 
an ein früheres Leben sich erinnern), und weil kein Lcklenschaftsioser ge- 
boren wird. — Das höchste Ziel des göttlichen Handelns ist nur die Reini- 
gung des Geistes für die Betrachtung, dass (nach Plotin) der Mensch nicht 
lebe das Leben des guten Menschen , sondern dieses verlassend sich zum 
Leben der Götter hinwende , denn diesen , nicht dem gnten Menschen sollen 
wir ähnlich werden. — Der fahrende Kitter (Chenifo oder Kecho) ist die 
durch Wanderungen sich läuternde Seele im Gegensatz zum idiotischen Da- 
heimsitzen (Heimisco). Der von deu Walkyren erwählte Kecho trat , als' 
Helet gereift, in die Walhalla ein. — Nach den Mexicanern musste die 
Seele nach dem Tode durch Schlangen, Krokodile, Wüsten und Stürme hin- 
durch, um an den Ort der Seligkeit und des Friedens im Hause der Sonne zu 
gelangen und jene, welche nicht in Finstemiss gebannt waren, sondern nur, 
weil sie als Männer nicht im Kriege gefallen oder als Frauen in den Wehen ge- 
storben, nicht in den himmlischen Freudensaal gelangten, wohl aber im Hittel- 
orte der Küble und Heiterkeit einer mässigen Lust genossen, konnten wieder 
auf dieErde zurück und die Wolken in Vögelgestalt bewohnen. DieKabbinen 
beweisen aus der Schrift die W anderung der Seele in allerlei Fleisch, Vieh und 
Gewürm (Num. XVI, 22), die der Wollüstlinge (Le\it. XX, 25) in plsel und 
Hunde, die der Blutschänder in Kamele (Prov. XI, 13), die der Gerechten 
(Nuin. XI, 22) in Fische, während gewisse Seelen in dürre Blätter ein- 
gehen (Jes. I, 30) und vom Winde schmerzhaft hin- und hergetrioben 
werden (Jereiu, MII, 13). Dass die Seelen auch in leblose Dinge fahren, 
beweisen sie aus Verwandlung von Lotb’s Frau und Nabal’s Beispiel. Wer 
Blut vergiesst, dessen Seele soll in’s Wasser fahren (Deuter. XII, 18). Eine 
tausendjährige Seelenwanderung beweisen sie aus Psalm CV, 8. — Fo oder 
Pagode hatte nacheinander die verschiedensten Thierleiber durchlaufen, 
oder Welmehr alle Natnrgegenstände, vom Steine an, ehe br als Mensch zum 
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Buddha wurde. — Sergomon Borean (der heilige Bakyamnni), der als 
frommer Prinz im Palaste seines Vaters starb, war das erste Mal als Ochse, 
das zweite Mal als .Stier gestorben und durchlief so 84 Thiergattungen , bis 
er schliesslich Gott wurde. {Marco Polo.) — Es giebt in der That, sagt So: 
crates im Phädon, ein Wiederaufleben und ein Werden des Lebenden aus dem 
Todten , ein Sein der Seelen der Verstorbenen , und zwar für die Guten ein 
Besserspin, für die Schlechten aber ein schlechtes. — ,,Dieganze Welt hatte 
geglaubt,“ heisst es im Nisehmath chaajim, ,,das8 die Seelen vergänglich 
seien und dass der Mensch vor dem Vieh keinen Vorzug habe, bis dass unser 
Vater Abraham gekommen ist und der Welt offenbarte, dass die Seelen nach 
dem Tode übrig bleiben und aus einem Leib in den andern fahren , nach 
demGeheimniss dcrGilgul.“ — Nach dem Grade der Sünde, sagt Rabbi Me- 
nasse bon Israel , lässt Gott die Seele in reines oder unreines Vieh fahren, 
und nach den Nisehmath chaajim dürfen die Juden keine schartigen Messer 
ztun Schächten gebrauchen , um der Seele nicht überflüssigen Schmerz 
zu machen. Die Seele eines solchen , der einem Juden Aas zu essen ge- 
geben , fährt in das Blatt eines Baumes , das vom Winde umhergetrieben 
wird, wie es im Em(;k hamraelech heisst, und die Seele eines Verläumders 
in einen stummen Stein. — Es sind die Seelen von 974 Geschlechtern (heisst 
es im Jalkut Kubeui) in des Laban’s Schafe gefahren, und von dannen sind 
sie würdig geworden , in das menschliche Geschlecht versetzt zu werden, 
weshalb die Israeliten sich in Egypten fruchtbar vermehrten. — Es ist der 
Gethen (Preussen) allgemeines ^sen (sagt Vincent Kadlubkon), dass die 
Seelen (1er Verstorbenen anderen Leibern, die noch sollen auf die Welt 
kommen, cingegossen werden, und dass auch etzliche, wenn sie unvernünf- 
tiger Thicre Leiber annehmen, unvernünftig werden, (s. Hartknock.) — 
Pomponius Mela sagt von den Thraciern ; ,,Aliiputantredituras animas obenn- 
tium, alii, etsi non redeant, non eistingui tarnen, sed ad beatiora transire.“ 
Cäsar sagt von den Germanen: ,,Imprimis hoc volunt persuadere, nou 
interire animas , sed ab aliis post mortem transire ad alios“, und Diodorus 
Siculus: ,,P>'thagorae apud illos opiuio invaluit, quod animae bominum im- 
mortales in aliud ingressae corpus deflnito tempore denuo vitam capessant. “ 
— Nach Josephus schrieben die Pharisäer die Seelenwanderung nur den 
Guten zu , da die bösen Seelen sogleich in die ewige Verdaramniss fielen, 
während bei den Buddhisten nur die Bösen dieses Leiden durchzumacben 
haben und die Guten aufsteigea. — Die Seelen, die vernachlässigt haben, 
sich an Gott anzuseblicssen , sind genöthigt, nach dem Gesetze des Schick- 
sals, eine neue Art des Lebens zu beginnen, ganz von dem vorigen verschie- 
den, bis sie sich von ihren Sünden gereinigt haben. {Chalcidius .) — Orige- 
nes hält es nicht für unmöglich, dass die Seelen der Sünder in den Körper 
vouThieren übergingen, um ihre Sünden zu sühnen, und Beausobre hält dies 
eben so vernünftig, als sich vorzustcllen, dass die Seelen in Eiswasser oder 
Feuer getaucht würden. — Der Erste der sieben Engel (auf demDiagramroa 
der Ophiten) hat die Gestalt eines Löwen (Michael) , der zweite eines 
Ochsen (Juriel), der dritte eines zischenden Drachen (Raphael), der vierte 
eines Adlers (Gabriel), der fünfte eines Bären (Tanthebäoth) , der Sechste 
eines Hundes (Erathaoth) , der siebente eines Esels (Taphabaoth oder Tar- 
tharaotb) oder Oriel. Wenn die Jünger den Zaun der Bosheit zurück- 
gelegt und an die Pforten , die unter der Gewalt der sieben Hauptengel 
stehen, gelangt sind, so beten eie: ,,lch grüsso den einförmigen König, das 
Land der Blindheit, die vollkommene Vergessenheit, die erste Macht, die 
durch den Geist der Vorsehung und Wahrheit bewahrt wird, von der ich rein 
Bastian, Mensch. III. 

n- 
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lind heilig, als ein Theil des Lichts vom Vater und vom Sohne ansgehef Die 
Gnade sei mit mir. Ach ja, mein Vater, sic sei niitmir.“ Dann beginnt die 
sogenannte Ogdras. Sind sie zuerst zu Jaldabaoth (oder Saturn, als Löwe) 
gelangt, so wird folgendes Gebet gesprochen: ,,0 du, der du der erste und 
der siebente bist, Jaldabaoth, der du dazu geschatfen bist, dass damit 
einer grossen Zuversicht befehlen sollst, die höchste Vernunft des reinsten 
Verstandes, der du dem Vater und dem Sohne ein vollkommenes Werk bist, 
ich bringe dir hiermit das Zeichen des Lebens in diesem Bilde und öffne die 
Pforte, die du der Welt unter deinem Reiche verschlossen hast. Ich ziehe 
wiederum durch dein Reich mit Freiheit. Die Gnade sei mit mir. Ach ja, 
sie sei mit mir.“ An das Gebiet des Ino gelangt, wird gebetet: ,,Du, der 
du über die unergründlichen Geheimnisse des Vaters und des Sohnes gesetzt 
bist, anderer Ino, der du dich zur Nachtzeit sehen lüsst , höchster Fürst des 
Todes , ein Theil des Unschuldigen : ich bringe dir meinen eigenen Bart, 
anstatt eines Sinnbildes, und ziehe geschwind durch dein Reich. Du hast 
denjenigen, der aus dir durch das lebendige Wort geboren ist, bekräftigt. Die 
Gnade sei mit mir, ach ja. mein Vater, die Gnade sei mit mir.“ Sabaoth 
wird in folgender Weise angeredet: ,, Fürst der fünften Macht, schrecklicher 
Sabaoth , erster Prediger des Gesetzes deiner Geschöpfe , welche die Gnade- 
durch die mächtige Zahl fünf in die Freiheit versetzt hat, lass mich ein. Siehe 
hier das untadelhafte Zeichen deiner Kunst, welches ich in dem Abdrucke dieses 
Bildes verwahre . nämlich einen Leib , der durch diese Zahl befreit worden 
ist. Die Gnade sei mit mir , ach ja, mein V'ater, sie sei mit mir. “ Asta- 
pheus wird begrüsst: ,, Fürst der dritten Pforte , Astapheus, Urquell des 
Wassers, siehe mich an, als einen deiner Getreuen, der durch den Geist der 
Jungfrau gereinigt ist, und lass mich ein, o du, der du das Wesen der Welt 
siehst. Die Gnade sei mit mir. ach ja, mein Vater, sie sei mit mir.“ Eloens 
wird angesprochen : ,, Fürst der andern Pforte. Eloeus, lass mich ein. Denn 
siehe, ich bringe dir das Zeichen deiner Mutter, die Gnade, die in den Tu- 
genden der Kräfte verborgen ist. Die Gnade sei mit mir. Ach ja, die Gnade 
sei mit mir.“ Zu Horeus wird gebetet: ,,Du, der du deswegen die Herr- 
schaft der ersten Pforte erlangt hast, weil du unerschrocken über die feurige 
Mauer gestiegen bist, Horeus, lass mich ein. Siehe hier das Sinnbild deiner 
Macht, welches in dem Abrisse des Baumes des Lebens vorgestellt und. 
auf diesem Gemälde , nach dem Bilde des Unschuldigen, abgezeichnet ist. 
Die Gnade sei mit mir, ach ja, sie sei mit mir.“ 

Ritualien. Das von dem Hausvater in der Familie zu schlachtende 
Thier musste von dem Priester, nach dem Willen des Weltkönigs (Ormuzd) 
getödtet werden, worauf es nach der Segnung verzehrt wurde. Seitdem 
die politische Selbstständigkeit und der Opferdienst der Juden aufgehört 
hat, besitzt der Segensspruch vor der Cereraonie des nach talmudisober 
Vorschrift vorgenomraenen Schlaclitens die heilige Kraft, die dem Opfer bei- 
gelogt wurde , nämlich die Seele des Thieres in einen' bessern Zustand zn 
versetzen. Tödtung desselben für selbstsüchtige Zwecke gilt bei des» 
Rabbinen , wie bei den Brahmaneu für sündhaften Mord , weshalb ea, ver- 
boten ist, nicht geschächtetes Vieh zu essen. Die Bestreichung des Götzen- 
bildes mit dem Blut, dem Sitz des Lebens, sollte zu seiner Vivification dienen, 
während die Juden sich des Bints enthielten, da sie mit ihm dep bösen 
Dämon verzehren konnten, da der Lebensgeist des Thieres erst mit der Ver- 
wesung zerstört würde. Nach der indischen Vorstellung wurde durch den 
Tod des Thieres mittelst der Opferung das Ziel der Wanderungen für de.n 
gefallenen Geist , der die thierische Hülle bewohnt, -beschleunigt und also 
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enr Wohlttiat. Selbst Ptlansen wurden durch die Opferung vergdttert. 
Um den Fluch eines unbekannten Mörders, der nicht bestraft werden konnte, 
vom Volke abzuwenden, opferten die Juden eine rothe Kuh. Dem Aesculap 
(^äyytaiiis, der Reiniger) opferte der Grieche nach jeder Krankheit einen Hahn, 
wie die Juden solchen am Vorabend des Versöhniingstages. Wurde die Hin- 
richtung eines Missethäters bis zum Passahtagc aufgeschoben, so lag die Idee 
der Sündenüliertragung zu Grunde. Am .Tahresopfer lietete in Litthauen ein 
Wirschaito (Aeltester) über dem zu schlachtenden iiiegenbock und bespritzte 
das Volk mit dem Hlute. Beim grossen Opfer besprengte der Kriwe- 
Kriweito das Volk mit Flusswasser. Beim Opfer an die Götter der Unter- 
welt wurden die unverbrannt gebliebenen Knochen , die Ueberreste des 
Opferinalils und die dabei zerschlagenen Gefässe in die Erde verscharrt nnd 
das Bier auf die Erde gegossen, ln Atlien wurden vor Jeder Volksver- 
sammlung die yoi^iäiii oder Schweinsopfer geschlachtet und das Blut als 
Keiuignngsmittel (lugiaria) über die Sitze umhergesprengt. Älsdaun trug 
ein l’riest(^r die opyuf des Opferthieres um die Gemeinde herum und bannte 
die .Sünden des Volkes in diese Hoden (um ixxXtiatttf xaO-atQuy) , worauf 
er mit dem Wcihw.asserkessel umherging und unter Räucherungen das ge- 
reinigte Volk segnete. — .Jeden Monat brachte der Hausvater (zur Sühne 
der im Hause begangenen Sünden) der Hekate ein Opfer , die Speisen auf 
die Kreuzwege stellend. — Auf dem runden Berge Olaimy, der bei dem 
Ueberschwemmen des Sees Theomi nicht mit bedeckt wurde, war der Altar 
unter eiu in die Höhle führendes Loch (wie der Schacht in Xochicalco) ge- 
stellt , und in dem Augenblicke , wo die (bei ihrem Aufgang das Thor des 
Vorhofes erleuchtende) Sonne auf jenen hinein schien , Hessen die Jaouas 
der Apalachiten (nachdem sie zum Opfer eine Hirschhaut aufgehängt hatten) 
die gefütterten Tonazulis (heilige Vögel, als Diener nnd Musiker der Sonne) 
frei, die, da alle andern Ausgänge mit palmtragenden Pi-iestem umstellt 
waren , durch dieses Loch nach oben fliegen mussten , indem zugleich der 
Dampf des auf dem Altäre verbrannten Weihrauches durch dasselbe empor- 
zog. Die von der Gemeinde geschenkten Kleider und .Speisen wurden unter 
die Armen vertheilt. {Rochefort.) — Kein frommer .Mongole entschliesst 
sich selbst ein lebendes Wesen zu tödten , obwohl es das von Andern abge- 
schlachtete zu Speisen zu gebrauchen , erlaubt ist. ( Timh/wsti. ) — Das 
Fleisch eines Thieres, bei dessen Tödtung der Xaroe Allah nicht ausgesprochen 
ist, ist den Mohamedanern zu essen verboten, wie bei Juden ein jedes durch 
den Rabbiner geschächtet sein mnss, als Opfer. — Die barbarische Weise, 
auf welche die Kaffem beim Schluchten den ä'hieren den Bauch aufschlitzen 
und die grossen Blntgefiusse abreissen. soll thcils verhindern, dass kein Blut 
verloren gehe, thcils geschieht sie aus Aberglauben: man fürchtet, dass ein 
Tropfen Blut zur Erde falle. {Dölme.) — Zu Ehren eines Gottes wurde zu- 
weilen das einem feindlichen heilige Thier gequält , wie der Eber zu Ehren 
der Venus, der Ackerstier zu Ehren des Mars, nnd inS>Tien zwang man den- 
selben an gewissen Tagen Koth zu fres.sen, während die Schweine mit Feigen 
gefüttert wurden. — Wenn die in den Bergen von Yohnaltecatl geopferten 
Kinder viele Thränen vergossen, so hielten es dieMexicanor für ein günstiges 
Zeichen reichlichen Regens (nach Sahagnn), wogegen die Karthager die 
Trauer zu übertäuben suchten, um ein sardonisches Lächeln zu erzielen. — 
An das Opfer der wunderbar schönen Kuh , um die <lie Sabiner durch die 
Römer betrogen wurden, war die Oberherrschaft des Staats durch ihre Wahr- 
sager geknüpft. — Sonst gottgeweihte und unverletzlich gedachte Thiere 
wurden in den Nomen an bestimnrten Festtagen des Jahres genossen. — In 
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Oiziga wird dom zum Opfer bestimmten Hunde das Ohr mit Ringen ge- 
aehmückt. — Der Genuss des Schweinefleisches (bei den zeitweisen Opfern) 
war mit Opferinahlzciten von Mäusen verbunden (Jciaias), die sonst als 
unheilige Thiere von den Magiern verabscheut und getSdtet wurden , nach 
Pliitarch. — ln Cypem wurde im Frühling der Aphrodite ein Kber geopfert, 
als der Eber des Mars , der Adonis unigebracht, und auch sonst wurden der 
Aphrodite Sehweineopfer (Hysterien in Argoa) gebracht. — Vom Tempel 
de.s tyrischen Herakles wurden Schweine fern gehalten, aber zu Zeiten ge- 
opfert. — Antiochus Rpiphanes brachte dem Jupiter Olympins (dein tyrischen 
Haalsemini) Schweineopfer, von denen er die Juden zu essen zwang. — 
Bei den Götteropfem für das Gedeihen des Viehes wurde die von weissen 
Pferden bereitete Milch, von der der Khan mit seiner Familie trank, auf die 
Erde gegossen. Ausser einer einzigen Horde, die einst dem Uschingis-Khan 
grosse Dienste geleistet hatte , durfte Niemand an die.sem Tage Milch von 
weissen Pferden (den Göttern heilig) trinken. Unter Gauck-Khan mussten die 
Nestorianer bei diesem Feste mit ihren Ranchfnssern assistiren. — Durch 
die griechische Etymologie des Wortes mta/i» (leiden), in Verbindung ge- 
setzt mit Passah , wurde die auf diesen Tag verlegte Kreuzigung zu der Be- 
deutung des symbolischou Opfers erhoben, welches erst allraählig durch die 
allegorische Textauslegung der Alexandriner in der von .lesus reforinirten 
Secte der über den ganzen Erdkreis schon (mit den Phöniziern) verbreiteten 
Juden zu voller Anerkennung als Mittelpunkt der Religion kam. — Als die 
.Schilfe der Polen sich im Haff zeigten (1520), brachte (mit Erlaubniss des 
Markgrafen Albrecht’s des Aelteni) der l'iribauer Valtin .Supplit (der von 
den alten Priestern des Landes stammte und im Stillen oberster AVaidelot 
war) das Opfer eines schwarzen Stieres, so dass sie nicht landen konnten. 
Da er aber aus Unbedachtsamkeit Alles zuruckgewesen hatte, blieben auch 
die Fische aus, bis der Fehler später durch das Opfer einer fetten Sau wieder 
gutgemacht wurde. — Ein Bäcker in Franken wirft täglich drei Weissbrote 
in den Rauchfang, mit den Worten : ,, liier, Teufel, sie sind dein!" nm 
Glück zu haben. (_Wuttke.) — In Kämthen werden der Wind und das Feuer 
gefüttert, durch Hinstellen von Speisen. In Tirol wurden am Weihnachts- 
abend die Elemente gefüttert, durch Ausstreuen von Mehl. (IFuttl'e.) — 
Auf dem Altar des Herkules (/Sonpoyoff) wurden zwei Stiere (der eine unter 
Verwünschungen) geopfert. — Nach einer Art des ver saernm wurden im 
Drange der Noth zuweilen dem,Tupiter alle Thiere, die in einem bestimmten 
Frühjahr geboren waren , gelobt ö''tstt des Menschenzchnten) , wie es der 
Pontifex Maximus nach der Schlacht am trasimenischen See that. — Auf 
dem Scheiterhaufen der Artemis zu Paträ wurden wilde Thiere lebendig 
verbrannt. — Beim Feuerfest in Tyrus wurden umgehauene Bäume im Tempel- 
hofe aufgerichtet, mit Ziegen, Schafen, Bildern, Kleidern behängen [wie' in 
Upsala] und (während des Umtragens der Götterbilder) verbrannt. (Lurian.') 
— Nach Guiragos spiessten die Mongolen den ansgeweideten Cadaver eines 
Pferdes an den Gräbern Vornehmer auf. — Das Fell, ans dem Gott dem 
Menschen die ersten Kleider machte, war, wie die heilige Hildegard lehrt, 
das des Lammes, das sich zuerst opferte, wie in Aesop’s Fabeln. — DiePäpels 
schlachten der Gottheit Chive Hunde und opfern Stiere auf der Bissau gegen- 
überliegenden Hexenin.sel. — Manche räuchei-n Myrrhonholz in den Tempeln 
und behaupten , dass dadurch das Auftreten der Pest bei verdorbener Luft 
abgewendet werde. Manche fügen auch etwas von dem Harze des Myrrhen- 
baumes hinzu und räuchern beides zusammen; Andere legen noch Weih- 
rauch und Uschnah zum Myrrhenholz und räuchern Alles dieses miteinander. 
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Sie nennen das ans Myrrhenholz , Myrrhenharz, Weihrauch und Mai’ah zii- 
saniinenjfesetztc Käuchcrwerk das ,,Ver}rnü(fen der Götzenbilder.“ Die 
Kanaanäer (setzt Qiitänii hiuzu) behaupten, dass mau sich durcli die-e 
Käucherung das Wolilgefallen der Venus erwerbe und dass man sich der- 
selben durcli Verbrennung jenes Itäucherwerks nähere ; derjenige alx-r 
(heisst es ferner), welcher eine Hesehwörnng vor dem (Jötzenbilde dieser 
Göttin verrichten will, soll dieses Räucherwerk vor demselben räuchern, 
dabei auf einem Klasinstrunient spielen und trommeln oder mit einem 
Aloeholz eine Zeitlang schlagen ; dann spreche er die auf seinen Wunsch 
bezügliche Heschwörung der V'enns aus, und diese wird darauf seine An- 
rufung erhören und seinen Wunsch erfüllen. Dies müsse aber zu einer Zeit 
geschehen . wo die Venus allein ihre Wirkung ausübt und von keinem hin- 
dernden Planeten in ihrer Wirkung geheinint wird ; besonders dürfe sie zu 
jener Zeit weder von Mercur augeschaut, noch mit demselben in Conjunctiou 
stehen, denn ihre Verbindung mit Mercur durch die Anschauung desselben 
ist das grösste llinderniss für dio volle Ausübung ihrer Kraft. Nach Dhagrit 
(sagt der Verfasser weiter) ist dieses Käiicherwerk am vollkommensten und 
am geeignetsten , um durch die Räncherung den gewünschten Erfolg zu 
erlangen , wenn man noch Safran und Costus dazu thut. Die Kanaanäer 
(wird noch bemerkt) fügen diese Ingredienzien nicht hinzu , erwähnen die- 
selben gar nicht und wenden sie auch bis auf unsere Zeit nicht an, und zwar 
thun sie dies auch deshalb nicht, weil sie den .Jupiter am meisten verehren 
und ihn am beständigsten anrufen. Doch kann diese Differenz zwischen 
den Kanaanäeni und uns (den Chaldäern) nicht als Feindschaft betrachtet 
werden; denn da wir beide in Folge unserer Handlungsweise von den Göttern 
erlangen, was wir wollen und wünschen, so ist das der beste Beweis ihrer 
Richtigkeit, (s. Chn'oLtnn.) — Dem Hasen opfern die Indianer, weil ihr 
Stammvater dessen Namen geführt. Dem Welschkorn wird Bärentieisch, 
hingegen den Hirschen und Bären Welschkorn geopfert, den Fischen aber 
kleine Brötchen, die wie Fische geformt sind u. dgl. m. {Loslriel.) — Der 
in Rom in den Hundstagen beim Aufgange des Canopis dem Caniciila ge- 
schlachtete Hund (wie dem Typhon in Egypten Menschen geopfert wurden) 
ward von den Opfernden vorher gequält, um sieh an der Gottheit zu rächen, 
während es Plinins die .Strafe für die schlechte Bewachung des Capitols 
neunt. — Beim Opfer des Enyalins und der nächtlichen Hecate wurde dem 
Hunde das Genick zerbrochen. — Siihel (Canopns) war Bruder der beiden 
Schirajan (grösserer und kleinerer Hund), denen bei seiner ehelichen Zu- 
sammenkunft Elscbaiiza (Orion) das Rückgrat zerschlug. (Ahilulrahinan.) — 
Am Feste der Jungfrau Achin begab sich bei den Tscherkessen dieOpferknh 
(die freiwillig Geilende) von selbst an den geweihten Ort und zeigte durch 
ihr Brüllen , da.ss die Stunde des Opfers gekommen sei. — The fact of the 
god Kangniba (assistant of the malignant Riipiaba) being blind is wickedly 
taken advantage of by the Nagas and offerings made to him seldom consist 
of inore, thau a few leaves, he being supposud to be imable to distinguish 
between them and articles of greater value. When fowls are sacrifleed, a 
very small fowl indeed is selocted and placcd in a l.arge basket at the 
appropriate place. The blind god feeling the size of the basket , takes it 
forgranted, that the contents are commensiirately bulky and deals bis favours 
accordiugly. (ßteioart,)— Omens are coiumonly consultcd and are supposed 
to indicate the particnlar deity . that is to be worshipped in order to attain 
a desired end or avert evil. This being ascertained the village is strictly 
closed fortwo days, the inhabitants abstaining frora labour and ncither going 
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oot themselveB nor permitting anyone, to enter dnring that period. This 
custora U strictly kept and ealled „Genna.“ Betöre bnming neWly felied 
pateheg of jiingle for eultiration , it is the invariable custora to establish a 
Genna, sagt Stewart von den Nagas (Northern Cachar). — Als sinnliebe 
Geschöpfe müssen die Dämonen (nach Alexander Lycopolis) mit Opfern 
befriedigt werden. — Im Thoophoretenwe.sen des tyrischen Melkarth , als 
Moloch, wurden BlntsühnungCn und Kasteiungen gefordert , wie im Dienst« 
der kappadozischen Athenais, deren Opfer mit der Mörserkeule des Herakles 
(als weiblicher Sandan) erschlagen wurde. — Das Ritual der Söndopfer bei 
den Juden unterschied sich von dem der Brand- und Dankopfer durch das 
Blntsprengen. Irdene Gewisse , als die unreine Feuchtigkeit einsaugend,' 
mussten zerlirochen werden (wie es der Indier thiit, wenn ein Fremder ans 
seinem Toj)f gegessen und getrunken) ; metallene konnten wieder blank ge- 
scheuert werden. — Das widrig riechende Galbnnum gehörte nach den Tal- 
mudisten zum heiligen Itäiicherwerk, weil unter den Frommen aneh die 
Sünder geduldet würden. Bei den Persern sollte es die ahrimanischen 
Dämonen verscheuchen. — Der Fetisch in Gross-Ba.ssam ist ein böserGeist, 
gnädig oder zornig, je nachdem man ihm opfert. Damit das Opfer Erfolg 
habe , müssen die Stiere vorher weinen , was nur durch den Gesang der 
Frauen erreicht werden könne , die zugleich Maniokniehl und Palmwein in 
die Augen spritzen. Ilm den feindlichen Dämon, dftr die Frauen nnfnicht- 
liar macht . zu bannen , wird eine Flottenprocession nach der von den Feö- 
zeros betretenen Fetisehhütte angestellt. Bei den Festen setzt man Kürbis- 
Haschen auf den Sand , und das schnelle Verschwinden derselben (durch 
Gandkrabben und andere Insecten) dient dem Pilger zum günstigen Zeichen. 
Die neuen Yams dürfen nicht elier genossen werden, bis der Häuptling davon 
gegossen hat. (s. Ilert/uard.) 

Opfencala. Nach den in Sicilien erlittenen Niederlagen gebot deT 
Magistrat von Carthago, dass wieder die vornehmsten und schönsten Kinder 
geopfert werden sollten (was dann auch Agathokles bei Belagerung der 
Btadt nachahmte), während es bisher den Reichen erlaubt gewesen, Sklaven- 
kinder zu kaufen, und in Babylon wählte man besonders das Kind einer 
solchen Familie, wo nur eins vorhanden war (indem die snbjective Höhe der 
Entsagung nach Aussen getragen wurde , als zn desto bedeuteiuiern Beloh- 
nungen berechtigend). DieMandanen opfern dem grossen Geiste ihre Finger 
und das Beste und Kostbarste von den irdischen Gütern. Besteht es in einem 
Pferde oder Hunde, so muss es das Lieblingsthiersein ; opfern sie einen Pfeil, 
so nehmen sie den vollkommensten; opfern sie Fleisch, so wählen sie da» 
wohlsehnieckcndste Stück, und bei Uarbringimg von Tuch rothes oder blaues, 
weil ee das theuerste ist. Der Calica Puranagiebt eine graduelle Scala der 
Wirksamkeit des Opfers , indem da* Vergnügen , das die Göttin ans dem 
Blute eines Krokodils schöpft, einen Monat dauert, ein Ochse sie auf ein 
Jahr sülint, ein Eber auf zwölf, ein Büffel auf ein Jahrhundert , ein Hirsch, 
Lqwb oder Mensch auf tausend, drei Menschenopfer zusammen auf hundert- 
tausend Jahre. Als der Btaat der Athener durch die Argiver bedrängt ist, 
erhält Demophon (Sohn des Thesens) den Orakelspruch; ,.Ihr sollt kein 
Kalb, noch einen Stief schlachten , sondern eine .Tnngfraii vom reinsten Ge- 
schlecht, und daun dürft ihr Sieg und Errettung hoffen.“ — Ein Opfer, gross- 
artiger, als dasderCodrierundDecier, meint einvonBayl« angeführter Fran- 
zosd bei Gelegenheit innocenz IX. , brachte der Papst ; denn die Hoheit und 
Majestät der katholischen Kirche erfordern ein Haupt, das nicht die Tugen- 
den eines Priesters , sondern die Gaben eines verschmitzten ütaatsmanne« 
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besitzt. Sie erfordern ein Haupt, das das Herz hat, für das Wohl und die 
VerKriisserunpr seiner Staaten in die Hölle zu fahren. Dies ist dasilittei, das 
Amt eines guten Hirten zu verrieliten, der dasDeben für seine Schafe lässt. 
— lui Anfänge, sagen dieKhands, war die Erde eine rohe und unhestiindige 
Masse. Da sprach der Erdengott: ,, Lasst Meuschenbint vor mir fliessen,“ 
und ein Kind ward geopfert. Da<lnrch wurde der Hoden fest und fruchtbar, 
und der Gott befahl , die Menschen sollten alljährlicli dieses Opfer wieder- 
holen und leben. Die nicht opfernden Stämme hüten sorgfäitig, dass nicht 
die opfernden ein Stück Mensehentleisch auf ihre Feider werfen, da dadurch 
die fremden Götter jener Macht darüber erhalten würden. Die Stämme 
der Eliene bestrafcui alle Beschwörungen, während bei den bergbewohneuden 
jede Art der schwarzen M:»gie geübt wird. — Auf Feldzügen ist es die Ge- 
wohnheit der Kalmüken, einen der ersten erschlagenen Feinde dem Kriegs- 
gott zu Ehr<*n auf dein höchsten Hügel der Gegend an einer Lanze aufzu- 
richten, nachdem sie ihm vorher das Herz ans dem Leibe gerissen und vom 
warmen Blute gekostet haben. {Palta.i .) — Nach Appiaii opferten die kaukasi- 
schen Achäer später nur den schönsten von den gefangenen Helienen. — Can- 
nibalismus aus Noth griff in einem harten Winter im östlichen Grönland Platz. 
— Die Menschenfresser in Omam zogen (nach Ebnl liiLsan Abdolasif) die Hände, 
als das Süsseste, vor. — Als der verbannte Feldherr Meleus seine V'aterstadt 
Carthago belagerte , sch Ing er seinen Sohn C'artalo , angethan mit priester- 
lichen und königlichen Abzeichen , an ein hohes Kreuz , und nahm (nach 
.lustin) bald darauf ilie Stadt ein. Die seythisehen Albanen opferte nihrer 
Astarte jährlich eine llierodule. {Slraho .) — Die Franken loosten imter sich 
zum Menschenoiifer. Die Araber brachten der Sonne eine ihr ähnliche Jung- 
frau. — Das Opfer des Moloch war ein Allopfer (gleich dem auf dem heiligen 
Grase geoiiferten Brahma), indem von den sieben Höhlungen jede mit einer 
Thiergjvttimg und die letzte mit Menschen gefüllt wurde. Auch die Druiden 
verbrannten einen ans Leibern zusammengesetzten Popanz. Bei Seuchen 
wurden alle rothhaarigen Menschen in Egypten geopfert. (1‘luiarch.) — Bei 
dem freiwilligen Tod eines Frommen, um die Sünden des Volkes zu sühnen, 
wird der Märtyrer von dem Opferer angeredet: ,, Gewähre mir deine Be- 
schützung, rette die Andächtigen , rette meine Söhne und ^'erwandten , be- 
schütze den Staat, seine Beamten, alle Freunde, iiud da der Tod unvermeid- 
lich ist, so scheide vom Leben, eine H.iudlung des Wohlthuens erfüllend. 
Gewähre mir, o du Heiliger, den Segen, der l>ci der strengsten Entsagung 
erlangt ist, bei Almosen und religiösen Ceremonien, und zu gleicher Zeit, du 
Tretflichster, mögest du die höchste Seligkeit sell)st erreichen.“ DieThibeter 
verehrten göttlich begabte Fremde, die sie, um sich des Schutzes ihres Genius 
zu versichern, bei sich getödtet hatten, und die alten Peruaner den Feind, 
der ohne Schmerzenslaut seinen Geist unter den (Qualen und Peinigungen 
aufgab. Die llawaier Hessen Cook , als den zurückgekehrten König Orono, 
durch eine Apotheose wieder in die Reihe ihrer Götter eintreten, zogen aber 
später vor, ihn durch seine Ermordung bei sich zu fl.viren. Nach der Misehna 
sühnt der Tod und der \'ersöhnung.stag die Sünden , weslialb der an diesem 
Sterbende gereinigt in die Ewigkeit eingcht. Xerxes’ Gemahlin vergrub dem 
imterirdischen Gotte Kinder in die Erde, trotz des religiösen Verbotes, (//ero- 
(lot.) — Schiwa sprieht : ,, Das Schlacbtopfer bin ich selbst. oBrahma, und die 
luideni Gottheiten versammle an ihm, und so manche Sünden auch auf ihm 
lasten mögen, durch dasOpferwirdesrein von Sünde." Wenn ein grosses Un- 
glück Litthauen heimsnehte, so musste Jemand in Folge der Aufforderung 
der Priester sich freiwillig verbrennen oder iiu Kampfe seinen Tod suchen. 
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Zuweilen verbrannte sich der Priester selbst, vor allem Volke, sinn Heile 
des Vaterlandes. Nach einem erkämpften i<it?tre wurde ein Gefangener, auf 
dem Pferde festgebnnden, au der heiligen Eiche verbrannt. — Während der 
französischen Occupation Egyptens schlachtete Mohamed Hen Amar, der 
den Mehedi (den erwarteten Öottesgesandten am Ende der Tage) spielte, 
seinen Sohn zum Sühnopfer für die Sünden des Volkes nach einer erlittenen 
Niederlage. — In Meroe mussten sich ilie Könige na<'h ileni Gebote des Ora- 
kels opfern , bis Ergainenes sich der Tyrannei der Priester zu widersetzen 
wagte. Später waren bei den Aethiopit^rn die .Menschenopfer (nach Diodor) 
soweit ausser Gebrauch gekommen, dass nur je nach zwanzig Menschenaltern 
(alle sechshundert Jahre) zwei Menschen zur Entsündigung der Nation be- 
stimmt und in einem Kahne, mit sechsmonatlichem Proviante ausgerüstet, 
in die See gestossen wurden. — .Als Ilakon Jarl in der Seeschlacht gegen 
die Joinsburger seinen Sohn Erling opferte, unterstützte ihn die Göttin Thon- 
gerda llorgatrall durch ein Unwetter. — Wie die Syrier von dem Bestreben 
geleitet waren, der Gottheit das Theuerste in ihren Kindern darziibringen, 
opferten dieCyprier, als das Heiligste, den Gastfreund, indem die subjectiven 
Ideen, die ihn mit der Würde des Unverletzlichen bekleideten, selbst wieder 
neuen dienen mussten, die, um noch höher emporzusteigen , sich selbst ver- 
nichteten. — WieDioCassius erzählt, assen die Juden von Cyrene bei ihrem 
Aufstande ihre Feinde (117) und umwanden sich mit den Eiugeweiden, noch 
viele andere Graus.amkeiten bcgeliend, weshalb später auch keiner von ihnen 
in Cyrene zugelassen wurde. — Zu .Mariuer’s Zeit wurde der Canuibalismua 
auf den Freundschaftsinseln nur etwa von jungen Häui)tlingen gcül)t , die 
darin, um den Fidschi-Insulanern nachzuäffen, etwas besonders Martialisches, 
Männliches und Furchterregendes sahen. Die Caraiben pflegten Knal)en zu 
castriren, um sie zu mästen, erklärten aber das Fleisch der Spanier für bitter, • 
die C'hnnchus für sauer. Ein Fidschi-Häuptling, der von einem englischen 
Capitain wegen seines Cannibalisraus getadelt wurde, rief aus: ,, Alles da» 
ist sehr gut für euch, die ilir Ochsen in eurem Lande habt, soviel ilir wünscht. 
Her Tadel ist euch leicht. Hier aber giebt es keine andern Ochsen, als die 
Menschen.“ — DiePelasger gelobten l>ei Mi.sswachs den Cabiren einen Men- 
sehenzeheut. — Die Padaioi assen die Kranken, die Kalaticr die Alten. — 

In einem Aufstande (1221) fingen die Esthen den dänischen Vogt Ilebbius, 
schnitten ihm das Herz aus dem Leibe und assen es gebraten, um desto 
tapferer gegen die Christen zu werden. — Wir essen für gewöhnlich Fleisch 
im Zustande der gelösten Todtenstarre , d. h. der beginnouden Fäulniss. 
Nur Völkerschaften im Urzustände, wie die Hellenen Homer’s oder die uord- 
ainericanischen Hinterwäldler, essen Fleisch im Zustande des Ueberlebens, 
(l’ätat de survie), eigentlich physiologisch frisches Fleisch. (/>« liois-Uuy- 
mond.) — In der Mordmonomanie und Anthropophagie der Waldenser 
(16. Jahrhundert) wurde aus den festen Theilen eines zerschnittenen Kindes _ 
eine zauberisciie Salbe zu Künsten und Verwandlungen gefertigt. — Nach 
Pyriäus wurden die Hände, als bitter, von den Irokesen, denen Menschen- 
fleisch wie Bärenfleisch schmeckte, nicht gegessen. — Nach dem Kitter Ca- 
stile, der den König Richard auf seinem Het>reszug nach Irland begleitete, 
pflegten die dortigen Wilden das Herz der Erschlagenen herauszureissen und 
zu fressen. — Die Frau des Baumeisters wurde in die Brücke zu Arta einge- 
mauert, wie die Stimme des Erzengels befahl. — WieJosephus erzählt, lies» 
einer der Ptolemäer Menscbenfleisch kochen , um die Juden zu erschrecken, 
als ob die Egypter solches ässen. — Achilles opfert 12 Trojaner auf des 
Patroclus Grab. — Um den Dammbruch des Nogatstromes (1463) herzn- 
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stellen , rieth ein Unbekannter , einen lebenden Menschen hineiiiznstürzen, 
worauf die Hauern einen Bettler betrunken machten und dann dort befrruben. 
{Hartmcli.) — Die jüngste Ehefrau des Königs wurde in die Wälle von 
Scutari eingeinauert , um sie fest zu machen, und ein unschuldiges Kindleiu 
in den Brückenthiirm der Bremer. — Das Herz eines neugebornen Kindes 
giebt (in Schlesien) Glück beim Stehlen und schützt vor Entdeckung. — 
In dem rasenden Herkules wurde der ihn darstellende Verbrecher auf der 
römischen Bühne lebendig verbrannt. — Der Sonatsbeschluss (657 p. u. c.), 
der die Menschenopfer verbot, bezog sich nur auf die in Geheimculten geüb- 
ten Frevel. Im Frieden mit Carthago bedingten die Römer Abschaffung der 
Menschenopfer. — Nach Diodor und Strabo hielten die Iren (denen Weiber- 
brüste grosse Eeckerbissen wanm) es für etwas besonders Löbliches, den 
Leichnam ihrer Eltern zu verzehren. — Der Erzuiörder Puschpeter wurde 
(1575) zu Sagan g?-spiesst, weil er dreissig Personen ermordet hatte, dar- 
unter sechs schwangere Frauen in der Absicht, ihren Leib*?sfrüchten das 
Herz auszuschneiden und es zu fressen, um sich dadurch unsichtbar und fest zu 
machen. — Zu Pella in Thessalien wurde dem Chiron imd Peleus ein Achäer 
geopfert. — Die Aymuren in Brasilienfressen nicht nur ihre eigenen Kinder (er- 
zählt Laetius), sondern schneiden auch ihren schwangeren Frauen den Leib 
auf, um die noch ungeborene Frucht zu geniessen. (s. Jiocliefort.) — Gemei- 
niglich essen dieCaraiben nur die Arovag(*r, meinen aber, dass von den Euro- 
päern das Fleisch der Franzosen am zartesten sei, dass der Spanier dagegen 
härter wäre. (Rocheforl.) — Die Ungläubigen im Sudan essen keine Weis- 
sen, da das Fleisch dersellien nicht reif ist. (Ilm ßaluta.) — Die Juden 
hüten sich (sagt .Jnvenal). dem Fremden den Weg anzudeuten, und zeigen 
die Quellen nur den Beschnittenen. Wegen des ihnen zugeschriebenen 
Fremdenhasscs wirft ihnen Apion (bei Josephus) auch vor. jährlich einen 
Griechen zu tödten und zu essen. — Da kein Kampher im Rolire entstände, 
ohne d.ass man ein Thier daneben geopfert hätte, brachte man zuweilen 
(nach Ihn Batuta) Menschen und kleine Elephanten dar. — Abd Allatif be- 
schreibt. wie in der Pest zu Cairo (1201 — 1202), wo die wachsende Selten- 
heit der Nahrungsmittel und die Sterblichkeit der Thiere und Menschen 
gleichen Schritt hielten, inan erst das Fleisch von Hunden, dann das halb- 
verwester Thiere und Menschen ass und bald anting, Menschen absichtlich 
zu tödten, um sich von ihnen zu nähren. — ln HeliopolU wurden zur Zeit 
der Hyksos täglich drei Menschen geopfert. (Manetho.') — Die Würde des 
Inkosi geht vom Vater auf den ältestmi Sohn seiner vornehmsten Frau über, 
der, um unverwundbar zu werden, sich bei den Amaiwndos und Zulus als- 
dann mit dem Blute eines nahen Verwandten waschen muss. — Kussaloo 
erschlug den Hakuss der westlichen Barrh (Wilduiss), der ein tägliches 
Menschenopfer von der Stadt Uoda Nugr forderte. — Die Götter hiessen in 
Nicaragua (wie im aztekischen Anahiiac) mit geheimnissvollem Namen Teotl 
und als Schöpfer wurde ein Götterpaar Tamagastad uud Zipattoval (Sonne und 
Mond) verehrt. Zu den Opfern wurden Kriegsgefangene oder Sklavenkinder 
ausersehen. Das künftige Opfer blieb lange Gegenstand religiöser Vereh- 
rung, als wandelnde Gottheit, die das Volk tödten uml verzehren sollte. 
Das Mensehentleisch war den Häuptlingen und Priestern reservirt. Die 
Ohrenheichte wurde einem Greis abgelegt. — ,,.Iede Familie, oder besser 
gesagt, jedes Individuum hat einige auserwählte Lieblingsfetiscbe, denen sie 
oft Thiere opfern , während sie den Götzen , die der Fürst (im Lande Hilui) - 
verehrt, zu gewissen Perioden Menschenopfer bringen.“ — Tacitus erwähnt 
der ,, barbarischen Altäre“ (im Teutoburger Walde), auf denen die römischen 
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Kripfrsgefangpiien gpschlachtet wurden. — Latiaris Jnpiter etiam nunc san- 
gnine colitur hiiniano. (Lfirtnnz.) — Menachenopfer kamen im alten Cultna 
des ] >ionyB 08 auf Lesboa , Kronoa auf Rhodos , Zeus in Arkadien vor, und 
auch in späterer Zeit wurden in Athen bei grossen Bedrängnissen der Stadt 
durch Pest oder Hungersnoth zwei Jünglinge oder Männer geopfert, der 
eine dem Apollo, der andere der Artemis. — Der Fetisch der Fanteo stellt 
sich alljährlich dreimal ein. Wer ihn ausser der Zeit befragen will , muss 
sich an sf'ine Priester und Priesterinnen wenden. Alle Neumonde musste 
ein Mensch gesc^hlaehtet werden. Wenn der Fetisch kommt, bebt die Erde 
ini Wirbelwind, die Neger fallen auf das Gesicht nnd lauschen seiner stam- 
melnden, zitternden, sehluckenden Stimme. Das Opfer wird in den Kreis 
gebracht und durch einen Wirbelwind fortgeführt (ohne dass die Neger den 
Wind hören). Lodr-rndes Feuer wird zu Ehren des Fetisches unterhalten, 
der zum Guten ermahnt, mit Strafen droht und in Gleichnissen spricht. — 
Menschenopfer wurden zuerst in Raiatea dargebraeht, in dem Moral von üpoa, 
in Folge der einem Priester durch den Gott gewordenen Enthüllung. — ln 
den taliitischen Kriegen opferte sich häufig ein Krieger dem Oro auf, um 
seiner Partei den Sieg zu verschaffen. (_Ellis.) — Die Familie, aus deren Mitte 
einmal ein Mitglied für das Menschenopfer auf Tahiti erwählt worden, wurde 
tabu, und bei neuer Nothwendigkeit eines solchen suchte man mit Vorlielte 
es vrieder aus derselben zu nehmen , weshalb bei bevorstehenden Opfern 
diese Familien dann gewöhnlich in’s Innere flohen. — Unter der Regierung 
des Tamatafetu auf Tapnaemanu hatte man beobachtet, dass fa.st nie ein 
corpulenter Mann, der auf die Korallenriffe gegangen war, von dort zu- 
rückgekohrt sei, was man den Verheerungen der Haie zuschrieb, bis 
(als die Schwester dasComplot. ihren Hnider zu tödten, belatischte) zufällig 
entdeckt wurde , dass die Diener dos Königs dort lauerten , um solche zu 
tödten und im Palast« zu verzehren (aufgepackt wie Fische) , worauf das 
Volk den Tyrannen steinigte, als er zum Raden ging. — Die weise Diotima 
ans Mantinea bewirkte einst (wie Socrates erzählt) den Athenern bei 
einem Opfer gegen die Pest zehnjährigen Aufschub der Krankheit. Nach' 
Strahlenberg ojrferten die Ostjäken dein Obi-Flusse eine Jungfrau. — 
St. Hieronymus sah schottische Kriegsgefangene sich in Gallien von Men- 
schenfleisch nähren. — Ein auf den Fidschi-Inseln vom Stapel gelassenes Canoo 
wurde mit dem Rlute der auf seinem Deck geopferten Menschen gewaschen. 
— Die Oanichana, die (unter den Chiqnitos) ihre Gefangenen asseo', 
waren der Schrecken aller Nachbarstämme. — The Pauein do not est 
(aceording toDuchailln) their own dead, bat oxchange them aeross theMuni 
i-iver for the earoasses of. the Oshebo. {FouUet .) — Die Paulicianer, sagt 
(718 p. n. c.) .Johannes (I^trlarch von Armenien), seien noch mit den 
alten Schändlichkeiten der Perser befleckt. Sie beteten die Sonne an, vei^ 
mischten das Blut eines eingeborenen Knaben mit Weizenmehl, woraus sie 
dann die zum heiligen Abendmahl dienende Siieise bereiteten , sie stellten 
sich im Kreise hemm imd einer überreichte dem andern diesen eingeborenen 
Knaben, und a«f wessen Arm er seinen Geist aufgäbe, der werde zur Zeit 
das Haupt der Seete. (Neumnim.') — Die Mandingos in Glannenger gestanv 
den, getödtet« Feinde zu essen, aber nicht Menschen, die ,,Gott getödtet.“ 
{Oldendorp.) — Eine bekehrte Negerin auf St. Thomas, die früher ihrem 
Gott aus Guinea eine Ziege oder ein Lamm für ihre jedesmaligen Sünden 
geopfert, bereitete diese jetzt Sonntags zum Festmahl, als sie hörte, dass 
ChristtOpfer andere nnnöthig gemacht, {üldettdorp.) — Bis in diejKaiserzeit 
vergrub man zwei Personen aus dem Volke, mit dem man in Verwiekelnng b«-'> 
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trriflfcn war, und die Weihefomiel wurde beständig von dem Magister der 
(juindecimviri vorgesproehen. — InSieilien wurden die Schönsten der Gefan- 
genen geopfert. — Der Hohepriester an der Spitze einer begüterten Theopbo- 
retenkaste (nebst männlichen und weiblichen liieroduleu) bpsass eigene Städbs, 
die zum Gnmdbesitz der Tempel gehörten (in Kleina.sien). Von den lliero- 
dulen wurden einige geschlachtet, naclulem sic ein .fahr lang mit kostbaren 
Speisen genährt waren. — WhenKajahSalaByne was bulding the fortofSial- 
kot, the fonndation of the south-east bastion gave way so repeatedly, that he 
had reeourse to a soothsayer , who assnred him , that it would never stand 
until the blood of an onlyson wasshedthere. So geschah es mit dem einzigen 
Sohne einer Wittwe. {Ahbott.') — Damit das Menschenopfer des Ouri-Kongo 
bei den Kimbundas seinen gewünschten Erfolg habe , muss der Auserlesene 
sein Schicksal nicht wissen , ilen Mörder nicht bemerken, keine Zeit haben, 
um Gnade zu tichen, und den Namen des Fürsten nicht kennen , weshalb er 
unversehens heim fröhlichen Tanze niedergestossen wird. — Zu den von den 
Göttern verlangten Opfern wurden auf den Tongainseln allemal Kinder 
gewählt, die von einem wirklichen Häuptlinge erzengt waren, um sie dadurch 
genehmer zu machen; doch konnten sie von einer Beischläferin geboren sein. 

— Die Tochter des Königs Achitometl’s, die sich die Mexicaner, um sie zu 
ihrer Königin zu machen, erbaten, wurde auf Befidil Huitziloimchtli’s 
geschunden und ein junger Mann mit ihrer Haut beim üpferfest bekleidet. 

— In Lagos wurde früher jährlich ein junges Mädchen geptiihlt (das zu dem 
Zwecke auferzogen und festlich geschmückt war), um den Eintritt der Regen- 
zeit zu sichern. (.•b/orn.s.) — Der I’riester des Oamaxtli bei denTlascalanern bot 
ihm das rauchende Herz des Opfers an. — luGalam hat man in alter Zeit vor 
dem Hanptthore der Stadt bisweilen einen Knaben und ein Mädchen lebendig 
begraben, um die .sstadt da<lurch uneinnehmbar zu machen, und ein tyranni- 
scher Bambarrakönig hat dieses Opfer einst in grossem Maassstabe ausführen 
lassen. {Itaffenel.') — Die bra.silischen Indianer (Tu|)pin Imbas), die Hans 
Staden gelingen hatten, wollten ihn kawewi pepicke, d. h. ,,sie wollten 
gedrenke machen und sich versammeln, ein Fest zu machen und mich dann 
miteinander essen“ beim Trinken von Kawiwurzel (wie in Pol)Tiesien) , vor 
ihren Abgötteni Tamerka. — Nach Dschahif a.ssen die Beni Hodeil, der 
gesangreichste Stamm der .\rabcr, Menschenfleisch, wie der Esed El Amber 
und Bahilo. — An einem Donnerstage, wenn Jupiter seinen Culminations- 
punkt erreicht hat, stechen die SiUiäer in seinem Tempel den säugenden 
Knaben der Jungfrau, der die Tempeldiener beigewohut haben, mit Nadeln 
todt. als ein Opfer, das das Böse nicht kennt. { Dime.irh/jiti .) — The bodies 
of wealthy men or Kajahs are dried over a slow fire, until the tlesh gets 
smoked and hardened to the hone, 'l'hey are then dressed and laid out for 
a month, before they flnallyare deposited in the earth. Früher unternahmen 
die Kookies dann einen Kriegszug, um den frischen Schädel eines Feindes 
auf das Grab zu legen. — Feleus führte sein Heer über die umhergestreuten 
Glieder der Ast5’damia. — Die in der römischen Kaiserzeit umherziehenden 
Chaldäer standen in dem Rufe, aus den zerschnittenen Eingeweiden un- 
schuldiger Kinder zu wahrsagen und von dem Fleische Opfcrmahlzeiten zu 
halten, um durch den evocirten Dämon des Kindes über die Zukunft l)elehrt 
zu werden. — Quod enim terribilius est signum iiae dei, quam placari deum 
non alia victima potuisse, uisi Filii niorte? (Melanchthon.) — W»!im der 
Maa-alii (der göttliche Hai) hungrig geglaubt wurde, so stürzte der Priester, 
mit einem Tau umwunden, unter die Menge, und Jeder, den er zu fassen 
vennochte, wurde erdrosselt und dem Fisch hingeworfen, aufHawaii. — Der 



108 



Religiöse Bedörtaisse. 



Priester eu Romowe, der das ewige Feuer hatte ausgehcn lassen, wurde ver- 
brannt, nachdem neues dem Stein entlockt war. — Von Feinden uradrängt, 
begannen die Quichö , alle derselben , deren sie sich bemächtigen konnten, 
dem Tohil zn opfern, und stimmten diesen sich dadurch günstig, während 
sie die Zahl jener durch den Schrecken verminderten. — Die Irokesen ver- 
brannten einst deni Areskui (Kriegspott) ein algonkinisches Weib, damit er 
sich an ihrem Fleisch ergötze , und assen selbst davon , dem religiösen Ge- 
brauche zu genügen. — Bei einer unglücklichen Opferschau metzelte ein 
Stamm der Celtogallier alle Weiber und Kinder nieder, um den Sieg dennoch 
von der Gottheit zu erzwingen. (Justin.) — König Wikar besänftigt das auf- 
geregte Meer durch Menschenblut. — Die Esthen opferten dem Kriegsgotte 
auserlesene Knaben, die sie vonOesel raubten. — Die Kuren und Semgallen 
brieten ihre Kriegsgefangenen. Grossfürst Wladimir warf, siegreich heim- 
gekehrt, das Loos unter den Bewohnern Kiews zum Dankopfer. — Als der 
Seher Teiresias in Theben den Menökeus (König Creon’s Sohn) zum Opfer 
bestimmt, tödtet sich dieser selber, worauf der donnernde Zeus die Argiver 
zurücktreibt. Leon opfert seine drei Töchter zum Wohle des Staates, und 
während einer Pest werden die fünfe des Hyacinthus (aber ohne Erfolg) 
geopfert. Aristodemos opferte seine Tochter (aus heraklidischem Geschlecht), 
um Messenien zu retten. Wenn einConsul (Dictator oder Prätor) das feind- 
liche Heer dem Verderben weihte , konnte er ebenso sich selbst , als einen 
andern Bürger im Heere zum Gegenopfer auserlesen (pro patria mori). Fiel 
der Geweihte nicht im Kampfe, so musste ein zum mindesten sieben Fass 
hohes Feldzeichen (signum septein pedes altum aut majus) in die Erde 
gegraben und ein Sühnopfer dabei geschlachtet werden, an einer Stelle, die 
fortan keine obrigkeitliche Person betreten durfte. Um den Erfolg sicher 
zu machen, tödtete ein Soldat den alten Decius. — Der verlorne Haufe der 
Imndsknechte wurde geweiht durch Ueberwerfen von drei Schollen Erde. 
— ^ Die Gothen gingen selbst zur Zeit des Christenthums selten in die 
Schlacht, ohne vorher Menschen geopfert zu haben. — König Olaf opferte 
sich bei einer Hungersnoth. — Die skythische Völkerschaft der Albanier 
mästete der Astarte alljährlich eine Hierodule , die dann mit den übrigen 
Opferthieren abgeführt und durch einen Lanzenstich getödtet wurde. (Strabo.) 

— Die Mezicaner ertränkten am Feste des Gottes Tlalok jährlich einen 
Knaben und ein Mädchen. — Anchuros (Midas’ Sohn) stürzte sich in die 
Gewässer des Abgrunds zu Celänä, wie Curtius zu Rom. Ibn Batuta sab 
am Hofe des Königs von Mul Java einen seinm* Anhänger aus Liebe und 
Zuneigung für ihn und die Wohlfahrt des Reiches sich selbst tödten, und von 
dem Herrn der Assassinen heisst es,, dass es nur eines Wortes von ihm be- 
durfte , nm den einen oder andern seiner Umgebung sich selbst vom Thuriue 
herabstürzen zu lassen. — An den Befreinngsfesten (wie dem Passah) pflegte 
man Verbrecher hinzurichten (um darauf die Sünde des Volkes zu wälzen), 
während andere (wie Barrabas) freigegeben wurden, um auch für das folgende 
Jahr die Gnade zu sichern. — Von Petrus behaupteten die Heiden, er habe durch 
Zauber der christlichen Religion eine Dauer von 3H5 Jahren erwirkt, indem 
er einen einjährigen Knaben schlachtete und auf eine Abscheu erregende 
Weise begrub. — Nach dem Ötedinger Deichrecht wurde derjenige , der 
seinen Deich nicht in gutem Stande hielt, lebendig in demselben eingedeicht. 

— Als in der grossen Hungersnoth (1454) die mexicanischen Priester sich 
im Namen der Götter beschwerten, dass die in den entfernten Kriegen 
gemachten Gefangenen zn mager und ermüdet zum Opfer kämen, wurde 
(besonders mif Rath des XicotencatI vonTlascala) ein regelmässiger und be- 
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ständiger Krieg zwischen den freien Republiken anf der einen nnd den drei 
Königreichen auf der andern Seite auf vorherbestimmten Kampfplätzen aus- 
gemacht, in welchem nur Gefangene für das Opfer, aber keine Eroberungen 
(im ritterlichen Streite) erkämpft wurden. — In der grossen Ueberschwem- 
mnng des mexicanüchen Sees sandte Ahuitzotl um Hülfe an Nezahualpilli 
von Tezcnco , der mit seinen Haukünstlem und Arbeitern zur Untersuchung 
herbeikam. Taucher, die zu Ehren des TIaloc (Gott des Wassers) blau 
bemalt waren, tauchten an der Stelle , wo der Strudel hervorbrach , unter, 
und nachdem sie die mit hinabgenominenen Kinder vornehmer Familien dort 
entleibt hatten, gelang es ihnen, das Doch zu verstopfen. — Gefangene 
waren seit .Jahren angesammelt, um zu vielen Tausenden bei Einweihung 
des Tempels des Huitzilopoehtli während vier Tagen geopfert zu werden, in 
Gegenwart des Königs und sänimtlicher zum Besuch eingeladener Fürsten. 
Das vor der Stadt .Mexico gelegene Amphitheater Tzorapantli war mit 
Menschenschädeln aufgemauert und gepflastert, wie das Fetisebhaus am 
Bonny. — DieCoroados pflegen die erbeuteten Gliedmaassen der ihnen feind- 
lichen Pniis beim Trinkfest der Vintassa oder Viru (Maisgeti'änk) im Kreise 
abzusaugen. {Spix und Martins.') — AlsHoemund vor Antiochia einige Türken 
braten lies.s, nm die Kunds<-hafter im Lager los zu werden , verbreitete sich 
die Kunde von den christlichen C'annibalcn, wie Wilhelm von Tyrus erzählt, 
bis zu den entferntesten Völkeni des Orientes, nnd später erwähnt er selbst, 
bei der nach der Seuche aufs Neue einbrechenden Hungersnoth, dass einige 
wirklich Menschenfleiseh gegessen haben sollten. — Da grosse Säugethiere 
keine Eier legten und deshalb selten seien, meint derTubixava, dass es 
.Schade wäre . den erschlagenen Feind verderben zu lassen , weshalb er ihn 
lieber isst. Nach dem Tode wäre ihm gleichgültig, oh der Umaua (Feind) 
ihn frässe oder nicht. Die Weissen seien indess zu sauer. {Martins.) — 
Hat sich einmal in der Opferscala der Mensch als «las würdigste Geschenk 
ergeben, so bleibt keine weitere Steigerung übrig, als zur Gottheit selbst. 
Der Staatsorganisraus wird später das Menschenopfer mildern durch Er- 
setzung von Thieren oder durch hlos.ses Blutausziehen oder durch symboli- 
sches Rothbestreichen, und ebenso wird das Kauen der Gottheit nachher 
symbolisch und dann rein gedacht wei den. — Der dem ganzen Geschlechte 
zum Heil gereichende Tod musste der Gottesmensch selbst sein , dem» je 
thenrer der Opfergegenstand war, erklärt Augustin, desto grössere Wirkung 
versprach man sich bei Gott. O felix culpa, quae talem meruit redemtorem ! 
Wer sein Leben zum Söndopfer hingiebt, der wird eine lang« Naebkomraen- 
Bchaft haben , heisst es bei .Jesalas. — Eine reingesinnte Seele ist im 
Stande . durch ihr freiwilliges Opfer für Tausende Genugthuung zu leisten. 
Täglich wird in der Kirche geopfert: Agnus dei, qui tollit peccata mundi. — 
Mohamed hielt sich bei Stiftung seiner Religion der sühnenden Selbstauf- 
opferung enthoben , da er der Sohn zweier, zum Opfer bestimmter Männer 
war , des Ismael und des Abd Allah , den Abdul Mntallib (Mohamed’s 
Grossvater), einem Gelübde gemäss, opfern wollte, aber nach dem Spruche 
der Priesterin mit hundert Kamelen auslöste. Wie die religiöse Brille 
den relativen Standpunkt des Guten und Bösen in den Naturgesetzen ver- 
rückt, zeigt sich bei Abraham’s beabsichtigtem Menschenopfer, von welch 
,, heiliger Handlung“ ihn (nach dem Midrasch) der versuchende Satan al)- 
halten will, nach den arabischen Legenden Iblis, den er sich nur durch Stein- 
würfe vom Leibe halten kann. — Als unter Sultan Hakem die Moharaedaner 
die Ausrottung der Christen zu Jerusalem (die einen Hund in die Moschee 
geworfen zu haben, beschuldigt wurden) beschlossen hatten, erbot sich 
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(wie Wilhc'iin von Tyrus erzählt) ein Jüngling znin Opfer (sich als Thäter 
angehend, um die Uebrigi-n zu retten), seit welcher Zeit seine Stamni- 
geuossen jährlich einen l’iilnizweig zmn Ge.däehtniss in Procession durch die 
Stailt trugen. — ln Luther’s Tischreden wird gesagt, dass der im Mittelalter 
,,bei nnserii Vorfahren“ eingeführte Menscheuopfeigräuel bis in die Zeiten 
der Reformation fortgedauert habe, bis ihn Karl V. abgeschafft habe. Noch 
Kaiser Maximilian habe dieOewolmheit gehabt, in Kriegsgefahren Menschen- 
opfer zu geloben. wie Jephtha, und dann den ersten besten, der ihm begegnete, 
wirklich zu opfern. (.SW^rf.) — Die Battäer erzählten Junghuhn, dass, wenn 
sie ihre Messer zückten, einen der Gefangenen lebendig zu zerstücken , der 
Genuss und die Beruhigung, die sie nach Ausübung ihrer Rache empfänden, 
mit nichts Anderem zu vergleichen wäre. — ,,ln den Gewässern, die der 
Schoos der Krde verbirgt, waltet auch Venus, als Verwesungsgöttin hibitiiia, 
und als man die Sümpfe des Forum durch den ucuen Cloakenbau mit Hülfe 
dieserGöttin, als Cloacina, ableiten will, muss ein Curtius den unterirdischen 
Mächtensich zmn Opfer bringen.“ — Der Sarg Adam’s war mit in der Arche - 
Noah. {Ahulfaradach.) — Als unter dem Landmeister llerman Balke das 
Tolk in deii Götzendienst zurückfiel , waren ihm seine Götter nicht gleich 
wieder gnädig , soudem Hessen ihren schweren Zorn empfinden , also dass 
besonders die Weiber ihre iieiigcboreuen Kinder, deu Göttern zu Ehren, 
verzehren mussten. Um solciiem Jammer zu entgehen, versammelten sich 
die Priester an der heiligen Eiche zu Romowe und erfuhren dort , dass die 
Götter nur dann versöhnt werden könnten . wenn ein christliches Weib von 
deutscher Art und Zunge unil welches hochschwanger sei, sich frei- und gut- 
willig für sie verbrennen Hesse. Das Volk jammerte ob solchem Si>ruch, 
da es verzweifelte, ein derartiges Opfer auftreiben zu können. Aber da 
man es an keinen Kosten fohlen Hess , fand sich zuletzt ein armes , elendes 
Weib, welches aller Sünden und Laster voll war. Die Hess sich erkaufen 
durch vieles Geld. Das verprasste und verschlemmte sie zuerst mit ihren 
Schandbuben und Hess dann freiwillig sich den Göttern oder vielmehr dem 
Teufel verbrennen. J[s. Tellau.) — Beim Ilexensabbath in La llayc-Dupuis 
(1670) wurde Menscheufleisch gegessen. (Andre.')— Für die Juden bluteten 
Schafe, Böcke und Stiere. Für uns ist der Sohn Gottes geschlachtet. Diese 
Einschränkung des Opfers könnte in l'erzweiflung stürzen , doch sind im 
Christenthume noch mehrere Mittel der Sündcntilgung, z. B. die Erduldung 
des Märtyrerthums. (Origeiten.) — DieKanaaiter wälzten einen Drehschlitten 
auf ihren Tennen über die gefangenen Feinde. — Mit den zu Alyattes ge- 
flüchteten Scythen . denen Cyaxares .Menschenfleisch zu kosten gegeben, 
entstand nach llerodot der Kampf um denllalys, wie wogen Pelops der um 
'Proja. — Als Thrasybul mit seinen Genossen gegen die dreissig Tyrannen 
auszog, verkündeten ihm die Wahrsager, dass sie nur dann vorrückeii 
würden, wenn Einer aus ihnen gefallen, und das Loos iler Versöhnung traf 
den Thrasybul, deu Führer selbst. (Xennphon.) — Als die von Tullan aus- 
gezogenen Totonaqiien im Thale von Anahuac zuerst wieder die (bei ihren 
nördlichen Wanderungen entschwundene) Sonne in voller Kraft sahen , ver- 
brannte sich ihrd er an einer unheilbaren Krankheit*) leidende Nanahuatl und 
wurde fortan (wie .MetzH zum .Monde ward) als Sonnengott apotheosirt. — - . 



*) Die VergSIlcruiig iler Syphilis erklärt sich au.s ilrnselhen Beziehungen , wir die 
zwi.schen Lrin und Säinrn hcsiehrndrn Als Kolge der Au.subung gesrhicchdichcr 
Kunclioncn wurde sir in dirrcle Beziehung zu diesen gesetzt und konnte in den tirgien 
eines •usgearteteii Phallusdienstrs leicht auf den Altur gehoben werden. 
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Des Antiponens Töchter opfern sich aof Mahnung des Orakels dem Gemein- 
wohl. — InSparta trat dieGeisseliing im Tempel der Diana an die Sthlle de» 
Opfers. — D(t Druide starb den Wassertod am Versöhnungstage. Die Ras- 
külniken, in ihren Einsiedeleien am Altai, verbrannten sich selbst. Als Cyanip- 
piis von Syrakus sich mit seiner Tochter Cyane verging, brach eine Pest 
aus, die das Opfer jener sühnte. --Nero opferte Menschen, um den Kometen 
zu söhnen. — Ist es zum Gesetz geworden, Alle, die Blut vergossen, mit 
Ceremonien zu sühnen, so werden, da solche Handlungen also mit jedem durch 
seine Ernährung auf Blutvergiessen angewiesenen Mann vorzunehmen sind, 
diese selbst die Idee einer bestimmten JHeiligung einschliessen , und kann es 
bei längerem Verharren auf der untersten Cultnrstufe selbst zum Gesetz 
werden , wie bei den Alfuren und den Dayaks , dass sich der .lüngling für 
jede Stufe in der Gesellschaft mit einem Menschenschädel oinznkaufen hat, 
sowohl für das Recht der Bekleidung, für dieHeirath, für die Tbeilnahnie an 
der Volksversammlung u. s. w. \ erbindet sich damit die Idee, dass die im 
Leben Getödteten im Jenseits dienstbar sind, so entstehen jene Schläch- 
tereien an den Gräbern der Fürsten , wie sie in Ashantee und Dahomey die 
Knochen der Ahnen tränken. Einem mongolischen Leichenzuge zu begegnen, 
war ebenso gefährlich, als einer Seele in der Bretagne , und in Tahiti 
ritzte derVennummte mit den Haifischzähnen seines Payastabes (wenigstens 
zum symbolischen Blutvergiessen) alle nicht auf den Klang seiner Klapper 
Entflohenen. In Karamanien, wo der Esel dem Mars geopfert wurde, 
heirathete Keiner, bevor er einem Feinde den Kopf abgesciinitten und dem 
Könige gebracht hatte. ^Straho.) — Ereignet sich ein Todesfall in einer 
Familie derNegritos (Aetas oderltas), so zieht einer seiner Verwandten ans, 
um nicht eher heimzukehren, bis er einen der tödtlich gehassten Indianer zur 
Sühne ermordet hat. Die Yfugaos halten es für Pflicht, um den Schatten 
eines Verstorbenen zu beruhigen, so viele Opfer zu schlachten, als im letzten 
Todeskampfe Finger an der Hand offen blieben. — Die russische Secte der 
Philipponen betrachtet den Selbstmord als den sichersten Weg zur Seligkeit. 

— Vom Skalden Eigill wird erzählt, dass er sich durch Hungertod der Freia 
habe opfern wollen. — Ist in Mabar (Malabar) , sagt Marco Polo, Jemand 
wegen eines Vergehens zura Tode verurtheilt, so erklärt er sich meistens 
bereit, sich zum Besten des Königs den Göttern zu opfern. V'or dem 
gewählten Götzenbilde entzieht er sich erst aus seinep Armen Blut und 
schneidet sich dann den Bauch auf. — Im Nizzachon heisst es: ,, Verlasset 
euch nicht auf die Kedeschim (auch Paulus heisst Kadesch statt Kadoseb), 
d. h. Hurer und Schandbuben, welche sich freiwillig, um der Religion Jesu 
wegen , in den Tod gegeben haben , um für euch zu beten (nach Art der 
Donatisten mit Gewalt dasMürtyrerthum erzwingend); denn nach dem Tode 
hilft kein Gebet an den Menschen, der nicht helfen kann. Verlasset euch 
nicht auf Jesus, der ein Mensch ist.“ — Nach dem Vorgänge des Paulus 
macht es auch Augustin der Kirche zur Pflicht , sich täglich im Selbstopfer 
darzubringen , gleich ihrem Herrn und Haupte , dessen Körper sie vorstellt. 

— Es gab Verbrechen , die keiner priesterlichen Süline und Lossprechung 
fähig waren und für immer von den Weihen in den Mysterien ausschlossen. 
wiePerseus vergebens eine Freistätte in Samothrace suchte und Nero Wegen 
seines bösen Gewis.sens die Eleusinien nicht anzugehen wagte, 'Antoninus Pius 
aber gerade zum Beweise seiner Unschuld am Morde des Autidius Cassius 
sich in diese aufuehmen liess. Constantin, dem die heidnischen Priester 
keine Reinigung zu gewähren vermochten , erhielt sie von einem spanischen 
Bischof, obwohl später die Hierarchie, nachdem sie sich fest etablirt sab. 
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gleichfiills ihre Preise steigerte, und Ambrosius den biutbefleekten Kaiser 
Theodösius von den Pforten der Kirche abwies. — Herakles, nitchdcm er. 
denlphitus in einem Anfaile von Wahnsinn getödtet, wandte sich anNelens, 
König der Pylier, um sich von der üliitschuld reinigen zu lassen, und dort 
ziirückgewieseii, nach Sparta, wo man ihm gleichfalls die Lossprechung ver- 
sagte, die er schliesslich in Amyklä von Deiphobus, dem Sohne des Hippo- 
lytus, erhielt. Doch wurde er zur Strafe mit einer schweren Krankheit 
behaftet, und als er sich wegen der Genesung .nach Delphi wandte , ver- 
weigerte die l’ythia den Spruch. lOr aber trug den Dreifuss hinweg und 
errichtete , um sich von der hierarchischen Autorität zu emancipiren , ein 
eigenes Orakel. 'Als Apollo sich deshalb mit ihm in einen Kampf oinlicss, 
schlichtete Zeus den Streit durch einen Donnerkeil, und es ward entschieden, 
dass er sich ziu- Sühne verkaufen fassen sollte. — Während einer die Eroten 
zerstörenden Trockenheit in China beschioss der Kaiser Tschin tang , sich 
selbst dem Himmel zum Opfer anzuhieten. Nachdem er drei Tage gefastet 
und sich den Bart zum Zeichen der Trauer rasirt hatte, liess er sich in feie.r- 
lichem Tranerzuge n.ach einem Hügel vor der Stadt begleiten , wo er , seine 
kaiserlichen Kleiiier ablegend, sich mit einem Schaffell (Kopf und Füsse 
nackend) bekleidete, und seine Hände zum Schangti erhebend, sich zu sterben 
erbot, damit sein Volk gerettet würde. Sogleich umwölkte sich der Horizont 
und befruchtende Wasser labten die lechzenden Fluren. — Als die von dem 
Wolf gebaute Hafenstadt (Slawensk) von Dämonen zerstört war, wollte 
man die Grundlage fester machen, und sandte auf den Rath der Acltesten 
Boten aus , um das erste Lebendige , das sie finden sollten , den Göttern zu 
opfern. Sie brachten ein Kind, das als Grundstein in die Erde gesenkt und"' 
darüber die Kindesstadt (Detinez) erbaut wurde. Durch Seuchen vertrieben, 
wunderten die Slaven an die Donau (Don und Düna) und erst nach Kiews 
Gründung (43ü p. C.) kamen sie zurück und bauten an der Stelle des alten 
Slawensk ihre neue Stadt (Nowgorod). Kopenhagens Mauern wurden durch 
ein Kind festgemacht. — ,,Wie wir durch das tlumre Blut des Herrn erkauft 
worden , so könnten auch wohl Etliche durch das thenre Blut der Märtyrer 
erkauft werden,“ meint Origenes. 

Vicariate. Der Uebergang von den blutigen Opfern zu einem reinem 
Symbolcultus hing gewöhnlich mit democratischen Bewegungen, die die esote- 
rischen Lehren zu exoterischen machten, zusammen, da die Armen nicht die 
Mittel erschwingen konnten , um sich der kostbaren Gunst der Götter und 
somit der Vortheile des Jenseits zu versichern, wobei denn das Bedürfniss 
einfacher Ceremonien auch selten auf den Propheten warten liess, der sie 
zur Geltung brachte. Es waren besonders die Industriellen, wie es ans Pli- 
nius* Briefen an Trajaii hervorgeht , die über die Fortschritte des Christen- 
thums klagten : die reichen Spenden für die kostbaren Tempel blieben aus, 
die Schlachtthiere fanden keine Käufer, da sich die Opfer auf Brot und 
Wein reducirt hatten. In Island fvar die Beschwörung der Verstorbenen, 
als grosse .Magie, den Vornehmen reservirt, während die Masse des Volkes 
sich mit dem Gesänge der Vügel begnügte, um die Zukunft zu erforschen, 
und somit auch nicht in Versuchung kam, sich abgeschiedene Seelen zn 
verschaffen, wenn gerade nicht die richtigen vorräthig waren. — Sagen, 
wie die von Pelops’ elfenbeinerner Schulter, konnten (gleich denen von der 
künstlichen Vorbau! cretensischer Juden) ihre Entstehung nehmen in einer 
Zeit, wo man sich des alten Aberglaubens zn schämen anling. Aber noch 
Pythagoyas rühmt eich nach seiner Wiedergeburt einer goldenen Hüfte, und 
die goldenen Lenden sind eins der Zeichen , wodurch die Tegri - Söhne in 
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Thibet , als heiliger Herkunft entstammend , erkannt werden (für den Adel 
hat der Volkswitz jetzt ein weit unehrerbietigeres Erkennungszeichen). — 
Noch immer hat bei rielen Wilden der Fleischverlust , der künstlich durch 
Botocudenpröpfe ersetzt wird, eine religiöse Bedeutung. — In Kappadocien 
wird von dem Stamme der Magier (Pyräthen) , die mit der Tiara bedeckt 
{Wangen und Lippen durch Fellblätter verhängft), mit einem Zweighunde 
in der Hand vor dem Feuer beten , nicht mit dem Schwerte , sondern mit 
einer Keule geopfert. (S/raio.) — Die Athamantiden, wennsie die ihnen auf- 
erlegte Acht, nicht das Gemeindehaus zu betreten, brachen, wurden zu Halos 
dem Zeus Laphystios blutig geopfert, da ihr Ahnherr, als er schon bekränzt 
am Altar stand, sieh durch die Dazwischenkunft des Cytorus dem Opfer 
entzog , für das er bestimmt war , und so den Gott für immer gegen seine 
Nachkommen erzürnt hatte, ein Nachklang jener Zeiten, wo sich der Priester 
für das Wohl des Volkes hinzngeben hatte. — Bei der Thronbesteigung des 
Jaga von Cassange wurde stets ein Spross des verfluchten Geschlechtes ge- 
schlachtet, dessen Ahnen dem Quingalla, dem Stifter des Reiches, das Opfer 
verweigert hatten , dessen er benöthigt gewesen. — Meistens wird die Um- 
wandlung der blutigen Opfer in die symbolischen einer reineren Religion an 
die Namen alterHeroen oder Propheten geknüpft, doch war es auch mitunter 
der Volksgeist selbst , der sich dagegen empörte. Idomeneus opferte bei 
seiner Rückkehr seinen Sohn , der ihm zuerst beim Landen in Greta begeg- 
nete, da er , von wilden Stürmen umhergeworfen , den zuerst Angetroffenen 
den Göttern gelobt , wurde aber , als eine bald nachher ausgebrochene Pest 
als Strafe für diesen Frevel angesehen wurde , von den Bürgern ermordet, 
die indess fortfuhren , sein Grabmal in Cnossos zu verehren , da man noch 
stets mit heiliger Scheu auf die alten Blut-Ceremoiiien einer barbarischen 
Vergangenheit zurückblickte. Die erste Milderung der Menschenopfer lag ge- 
wöhnlich darin. Fremde (wie in Amathus) statt Einheimischer darzubringen ; 
dann wählte man nur Verbrecher (wie auf Rhodos) oder opferte ein Thier 
{wie König Diphilos auf Cypern einführtc) statt eines Menschen. Andere, 
die vom Blute nicht lassen wollten, entzogen nur dieses, statt des Lebens, wie 
die Priester der Bellona und die Salier sich Arme und Schenkel zerschnitten, 
wie die Verehrer Odin’s sieh blutig ritzten, und wie auch die .Jagas später 
die in das Quilombo eingefShrten Kinder nur mit den Speeren zeichneten, 
statt sie zu durchbohren. — Die Normannen auf Island stürzten Verbrecher 
in die Schluchten. — ln Delos musste noch lange jeder dahin gelangende 
Kaufmann (mit auf den Kücken gebundenen Händen) unter Schlägen um den 
Altar laufen. — Die Missethäter werden oft priesterlich gekleidet und als 
König gekrönt. Bei der im republikanischen Florenz herrschenden Sitte, jeden 
Verbrecher vor seinerHinrichtung in den Adelstand zu erheben, erinnert Sepp 
daran, dass es zugleich eine Rache sein sollte für den früheren Gebrauch der 
Patrizier, jeden adligen Verbrecher erst zum Bürger zu degradiren. — Am 
Jonischen Feste der Thargelien wurden zwei Männer (oder ein Mann und eine 
Frau), die auf Staatskosten genährt waren, ge.schmücktnmhergeführtundals 
z«.y«po»< (Reinigungsopfer) vor dem Thore verbrannt, worauf man ihre Asche 
in’s Meer warf. — Die Saiden opferten Greise, die das 70. Lebensjahr 
überschritten hatten und so bald doch dem Tode verfallen mussten, w.ährend 
in alter Zeit die Fülle der Jugendkraft und Freiheit von jedem Makel die 
Bedingnisse des Opfers waren. — Die Friesen opferten bei dem Götterfeste 
Verbrecher, oder beim Mangel solcher einen aus ihrem eigenen Stamme 
Erloosten. — Weil nian die Seelen der Verstorbenen durch Blut versöhnen zu 
können glaubte, opferte man ehemals, sagt TertuUian, Kriegsgefangene und 
Bastian, Mensch. III. g 
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wohlfeileKanfsklaven bei Leichenbegängnissen. Späterhin wurde es beliebt, 
den Gräuel mit einiger Ergötzung ausznstatten ; darum richtete man die des- 
halb angeschafften Menschen durch Waffenübnngen , so gut man es ver- 
mochte , dazu ab , sich einander zu morden , und brauchte sie am Tage der 
Todtenopfer bei den Grabhügeln. — ln Homer’s Zeit waren die Wettspiele, in 
denen sich ursprünglich die Freunde des Verstorbenen Blut durch Verwun- 
dungen entzogen hatten , schon durch ungefährlichere ersetzt , und später 
überliessen die Freien diese Uebungen den Sklaven oder bezahlten Schau- 
spielern. — Lactantius setzt die Gladiatorenspielo (Bustuarii oder Grabes- 
fechter, bei deren Mangel sich Frauen die Wangen zerfleischten) mit Satur- 
nus in Verbindung, und nach V'alerius Maximus wurde die erste Aufführung 
derselben von den Söhnen des Brutus zur Todtenfeier ihres Vater.s veran- 
staltet. Nach Cyrillus war bei den alten Gladiatorenspielen der Römer *J 
ein gewisser Chronos unter der Erde verborgen, den Mund unter durchlöcher- 
ten Steinen aufsperrend , um das Blut der Gefallenen zu trinken. Der 
Tempcldicnst solcher Blutgötter, deren Priestern die periodische Selbstopfe- 
rung zur Pflicht gemacht war, wurde ebenfalls später gerne den Händen der 
Sklaven überlassen, und neue Verkörperungen in dem Nachfolger wurden daun 
als ein Zweikampf dargestellt, in welchem der Ueherlebende au die Stelle 
seines Vorgängers trat. Das attische Priestcrgeschlecht der Thauloniden. 
dem solche oblag , substituirte den Ackerstier als Schlachtopfer , und der 
Schlächter desselben am Feste der Diipolien musste sich nach vollbrachter 

■) Bei den Opfern (sflgl Serviu.s) wird oft der Schein für die Wirklichkcil acceptirl. 
und sind die geturderlen Thicre schwer nnlzulreiben , so fornit man dieselben aus Brot 
oder Wachs, als Bilder, die darpebrachl werden, Oie .Manen werden niil Mohn- und 
Kohlkdpfen für Hnahenkdpre abgerundet), dem Jupiter ZwiebclkbpTe für Menschenkopfe 
dargebrachl, wie CoeosnU.sse in Polynesien dem Entun, Als man in Cvzieus wlihreiid 
einer Belagerung keines schwarzen Uch.sen habhaft werden konnte, um ihn, dem Oesetze 
geniUss, an einem Jahresfcslc zu sehlachlen , verfcrligte man einen aus Thon untl 
beobachtete dieselben gollesdiensilirhen llebrauche. Am resle lies Osiris opferten Arme 
Schtveinchen aus Teig , ähnlich dem Oplerkuehen mit tiem Bilde eines gehuntlenen 
Esels für Typhoo, eines gebundenen iXilpferdes fUr Isis. Der russische Pope lli.sst die 
Comtnunicanlen das aus ilctti heiligen Btmle herausgenntntttene Kreuz im Wein trinken. 
Nach der Ktilika Porana kann ein KOnig, der seines Feindes nicht habhaft zu wertien 
vermag, die Manen des.selben auf einen Knier Übertragen, der an seiner Statt geopfepl 
wird. Der Sliervaler Abudad liess, von Ahriman getOillel, sein Blut hinflicssen, um die 
Th it're, die noch werilen solfen, von dem Bösen zu retten. Dos Freudenfest zu 
Bubaislis endete mit einer Rll^jemeinen Geissplun^, indem Mitnner and Kniuen nach 
der Darbrin{f(in^ des Opfers um der OoUheit willen sieh zu schlagen pflegten. Zu 
Papremis fand eine Opfersrblacht stall, wobei sich zwei Parteien, um Gelübde zu er- 
füllen, am Eingänge des Tempels am ein Gölterbilrl schlugen, \erxes Hess beim Zu^c 
nach Gricchenlftnd sein Heer erst zwischen den blutigen Hälften eine.s geschl.iclilelen 
Opfers (des Sohnes seines Ga.stfreundes Fylhius, des l.<ydierkönig.s) hindurch gehen, 
zu dessen Lustration. Jcocr Arrhigallus oder der ganz Heilige (bemerkt Teiiullian) 
ver.slllmmclt sich selbst und opfert die ubgcschnitleneu Theile des uni'eincn Utyles auf. 
Durch magische Sprüche wurde die Seele des Feinde.s in den Leib dc.s Opfers hinein- 
gezaubert und dadurch mit dem Tode des Thirres auch der enifernic Feind seines l.<eben$ 
beraubt. Jn den Mysterien wurde (nach Fiulurch) statt eines Menschen ein Stier go- 
opfei't, demselben aber das Siegel eines knieendeo Menschen (durch die a<pq(tyi<STnt) 
aufgedrUckl, mit einem Messer an der Hehle und diö Hlinde auf den Blicken gebunden. 
Zu Laodicen wurde spiter der Artemis eine Hirschkuh stall einer Jungfrau, zu Folniü dem 
Dionysos stall eines Knaben eine Ziege geopfert. Visvacarma giebt sieh selbst hin heim 
Allopfer, Bclus befruchtet mit seinem Herzblut die Erde, um Alorus zu schufiTeu, Brahma 
op&rteu die Priester auf dem heiligen Husn-Grus. Bei den Hexencongre.sseii brennt sich 
der grosse Bock zu Asche, die unter die Hexen, um damit zu zaubern, ausgelhcill wird 
Id derWeihnachlsnacht, wo der Tod mit sich unterhandeln und sich mit einer lebcnssalten 
Person abfioden lüsst. setzt der schottische Hochländer einen dUrren Baumstiimpf al.s Be— 
prtisenlation der weihnachlsallcn Frau ((valluch Mollie) in den Indernden 'rorfhaufen, und 
unter besonders gefährdenden limslUiiden haben Fnnaiiker nirgends Bedenken getragen, 
das Opfer durch Vcrfleischlicbuiig der gebrauchten Symbole wirksamer zu niucpen. 
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Thatsofort flüchten und vor dem Volke verberffpn, um nicht ergriffen' zu wer- 
den. — Der Priester der Diana zu Aricia musste sich im Alter den Tod geben 
und von seinem Nachfolger eigenhändig geopfert werden. {Oitid.) Später 
fand ein Zweikampf statt (Pm/.'.-an/o.«), in den sich nur Sklaven einlie.ssen. — 
Die Namniten auf der Insel Liger zerfleischten jährlich einen unter sich. — 
■Wie zu Kaiser Friedrich ira Berge bei Kaiserslautern, Hess man zum König 
Dan bei Tönningen einen Verbrecher hinunter, und ebenso zu dem Könige 
bei Dauenbin-g in Cassnben. — Iii mancherlei SVeise suchte man den harten 
Sinn *) des Blut fordernden Gottes zu mildern oder zu hintergehen , wie ilie 
Aeolier auf Tenedos dem Melikertes später statt eines neugeborenen Kindes 
ein eben geworfenes Kalb zum Opfer brachten , das sie mit Kothurnen 
beschuhten und die Kuh, als Wöchnerin, pflegten. — Die von den Lokrem 
nach Troja geschickten Jungfrauen entgingen der Opferung, wenn sie unge- 
sehen den Tempel der Pallas betreten konnten , und dienten dann als Skla- 
vinnen in demselben. — Im Cult des Laphystios zu Orchomenos war den 
zur Tödtung Bestimmten die Flucht erlaubt, kehrte aber der Flüchtling 
zurück und wurde ergriffen , so musste er mit dem Leben büssen. ^ In 
Tegea, wo Latona auf ihrer Irrfahrt abgewiesen war, musste die jungfräu- 
liche Priesterin der Diana sich bei der jährlichen Todtenklage um Skephros 
(der wegen seiner Verehrung des Apollo erschlagen war) anstellen, als ob 
sie einen Mann verfolge. Am Feste der Agrionien verfolgte der Priester 
des Dionysos jährlich mit dem Schwert in der Hand eine Jungfrau und 
durfte sie, beim Einholeu, tödten. Als der Priester Zoilos dieses aber 
(zu Plutarch’s Zeit) wirklich noch zur Ausführung brachte, ward sein 
bald darauf erfolgender Tod als die Strafe der Götter angesehen und 
die Priesterwürde seinem Geschlecht genommen, um fortan durch Wahl 
vergeben zu werden. — Auf der Halbinsel Lenkas, von deren Fels frü- 
her jährlich ein Mensch zur Sühne in’s Meer gesprungen, wurden später 
Verbrecher hinabgestürzt, und zwar mit Schwuiigredcm nnd lebenden 
Vögeln behängen , so dass sie unbeschädigt auf die Oberfläche kamen , wo 
Kähne ihrer harrten , um sic rasch über die Grenze zu schaffen. — Ein 
todeswürdiger Sklave konnte sieh das Priesterthuih im nemus der Diana, 
als rex nemorensis (Hainkönig), erkämpfen. — Am Feste der Artemis Brau- 
ronia musste, statt des wirklichen Opfers, ein Mann seinen Nacken dem 
Schwerte darbieten , um etwas Blut zu verlieren. — Die Esthen handelten 
Menschen , die keinen Leibesfehler besitzen durften , von den Kauflenten 
ein, für ihre Opfer. — Man opfert keine wilden Thiere, deren' Fett deshalb 
auch nicht erlaubt ist , weil niemals die Seele eines Menschen in dieselben 
fährt, heisst es im Scheehechath leket. — Vor Theben brachte Amphiaraos 
dem von ihm gehassten Tydeus , der von des Astakos Sohn (Melanippus) 
verwundet worden , als Pallas ihn heilen wollte , das Haupt jenes (den er 
selbst erlegt hatte) und entfremdete dadurch von ihm die Göttin , als er 
mit eannibalischer Grausamkeit des Feindes Gehirn trank. — Nachdem 
Laraech den Körper Adam’s im Mittelpunkte der Erde begraben hatte (nach 
Ihn Batrik), befahl Noah dem Melchisedek (Sohn des Sem), dort zu wachen, 
im Cölibat lebend nnd kein Blut vergiessond , sondern nur Brot und Wein 
Gott darbringend , auf derselben Stelle , wo später Christus starb. — Als 



•) Wie lange trotz ttosscrer Reforinalion , stets der Grduel geheimer Mysterien fort- 
dauerle, zriet, dass, als man in GSsar's Tagen die Tempel dei* Sehlachlgdller aus Ver- 
sehen (statt dem derlsis und.Serapis) ahhraeh, mau in denselhen SehUsseln mil.Mensrhen- 
fleisrh fand. Oclavian srhinchlele norh seine (ierangenen als Sühnopfer fur die Seelen 
der Verstorbenen. Julian weissagte aus den Eiugeweiden einer Frau. 

8 * 
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der Zauberer Lexilis in Tunis hingerichtet werden sollte, verschwand er, als 
der Henker das Rad emporhob, das auf ein Weinfass fiel und den ganzen Markt 
mit dem Inhalte übergoss. — Nach den Anordnungen des Cecrops, des ersten 
Königs von Attika, wurden auf den Altären des Jupiter, 'Ynaros oder der 
höchste Gott genannt, keine .Schlachtthiere geopfert. , , Bezüglich des höchsten 
Gottes (sagt l’orphyrius). der über alle Dinge erhaben ist, so darf man ihm 
nichts Sinnliches opferu, nichts Materielles, denn er ist reiner Geist und für 
ihn ist Alles unrein . was körperlich ist. Kr kann nur würdig verehrt wer- 
den durch Gedanken und Ahnungen einer Seele, die von keiner lasterhaften 
Keidenschaft befleckt ist.“ — Wir opfern Gott nur Gebete (puras preees), sagt 
Tertullian dem Statthalter Scapula [das symbolische Messopfer gelangte erst 
im Mittelalter zur vollen Geltung]. Besonders die Manichäer Hessen in den 
Gebeten, die sie beständig murmelten, die ganze Gottesverehrung bestehen. 

— Nach den Doketen ass Christus nur scheinbar und vertheilte das Brot 
an seine Schüler , die genugsam von der Kraft genährt waren , die er dem 
Brote durch seinen Segen gab. — Von den verschiedenen Theilen des Palm- 
baums sprechend, sagt Qütämi, dass sie unter Anderem auch dazu benutzt 
würden, um aus diesem Holze geschnitzte Thierflguren zu verfertigen, 
welche die besten Opfer sind, die den Göttern in den Tempeln dargebraebt 
werden. Solche werden von den Frommen gemacht , welche den Götzen- 
bildern weder lebende , noch todte Thiere opfern und dieses zu thun sogar 
verbieten und verwerfen. Zu den bedeutendsten Männern, die sich zu die- 
ser Lehre bekannten, gehörte Janbuschad ; abiT auch vor ihm wollten schon 
Masi der Suraner, Oemana und auch sonst V'iele von den weisesten Chal- 
däern und den Häuptern derselben , deren Zahl gross ist, keine Thiere , sei 
es durch Verbrennen oder sonst anf irgend eine Weise, opfern, sondern sie 
verfertigten aus dem erwähnten Holze verschiedene Thiere und opferten sie 
den Göttern. Früher, bevor die Canaanäer Babylonien in Besitz genommen 
haben , gab es in den raei.sten Städten dieses Landes Künstler , welche sich 
mit der Verfertigung jener Thierflguren beschäftigten; nachdem aber die 
Canaanäer zur Herrschaft gelangt waren , hörte dieses auf, denn die Masse 
des Volkes bekannte sich zu der Religion der Könige. Der Verfa.sser räth, 
dass ein Jeder diese Figuren selbst machen möge , indem das in den Augen 
der Götter noch verdienstvoller sein würde; denn auch von Janbuschad wird 
erzählt , dass er sie nicht kaufte , sondern mit eigenen Händen , als Opfer, 
zu machen pflegte , wie er auch sonst nur das ass , was er mit eigenen Hän- 
den ge.säet, und nur das Wasser trank, das er mit eigenen Händen geschöpft 
hatte, (s. Chwolsun.) — Nach dem 84. Lebensjahre (behaupteten die Etrus- 
ker) geschähen dem Menschen keine Zeichen mehr, und könne das Leben auch 
nicht durch Abwendung des göttlichen Zornes verlängert werden. — Lud- 
wig IX. badete in menschlichem Blute (nach dem Rathe seiner Aerzte), und 
in dem Liede Vom armen Heinrich soll derselbe nur durch das Herzblut einer 
reinen Jungfrau geheilt werden können. — Wenn ein Pilgrim in eine indi- 
sche Pagode eingeht, um von einer Leibesplage befreit zu werden, muss er 
die Figur des behafteten Gliedes je nach seinem Vermögen in Gold, Silber 
oder Kupfer liefern und dem Gotte oiifern. — An den Volcanalien wurden 
dem V'^uloan lebendige Tiberfische für die menschlichen Seelen geopfert. — 
Bei den Hiking wird im Falle des Krankseins ein Tigerkopf, zwischen Ker- 
zen auf einen Teller gelegt , als Opfer für die Genesung dargebracht. — ln 
ansteckenden Krankheiten schlachten die Koreken einen Hund, winden 
seine Eingeweide um zwei Pfeile und gehen zwischen zwei Steinen hindurch. 

— Der oberste Häuptling bei den Ballabollas (an der Nordwestküste Ame- 



Der Ackerbau und seine Mysterien. 



117 



ricas) Hess während seiner Krankheit einen seiner Leute erschiessen , zur 
Arznei , die ihn gesund machte. — Wie Polykrates es auf Amasis’ Kath 
durch seinen Ring versucht , macht Solon den Crösus darauf aufmerksam, 
den Neid der Götter durch ein freiwilliges Opfer zu enhvaffnen, und Phi- 
lippus von Macedonien bittet (nach Plutarch) bei der Nachricht von vielen 
glücklichen Ereignissen , ans Furcht vor drohendem Uebel , um ein kleines 
Unglück. — Conveniens fuit Christum ad infemum descendere, nt nos ex 
ilioliberaret, sicut oportuit, illum mortem pati, ut amorte nos eriperet. (Tho- 
mas von Aquino.) — Nach Nicolaus Cusanus musste Christus selbst Höllen- 
strafen für die schuldbeladene Menschheit erdulden. — Hei schweren Krank- 
heiten führt der Ostjäke ein Rennthier vor die Hütte des Patienten, der einen 
daran befestigten Strick in der Hand halten muss, während es geschlachtet 
wird (gleich den vicarirenden Hinrichtungen in Benin). — Der Oldenburger 
Landmann sucht die Krankheit in einen Baum zu sprechen , der darüber 
verdorrt, oder sie einem Hunde durch ein Butterbrot mitzuthcilen. — Ein 
reicher Araber, der tausend Kamele besass, stach (zur Zeit der Unwissen- 
heit) einem männlichen Kamele das linke Auge aus , um das böse Auge des 
Neides abzuwehren, wenn über tausend, beide Augen. — Die Burgunder 
setzt(!n bei Misswuchs oder Kriegsunglück ihren Hendinen oder Fürsten ab 
und beliielten dagegen den Sinistns oder obersten Priester. — Bei Krank- 
heiten binden die Tschereraissen lüu Fohlen für den Keremieh im Walde an 
und stechen es mit ihren Messern nieder , und bei Unglücksfällen , die das 
ganze Dorf betreffen, jagen sie eine Kuh in’s Feuer. — Als das Orakel dem 
Kaiser Hadrian erklärt hatte , divss der Verlust dessen , was ihm am thener- 
sten sei , für die Versicherung seiner künftigen Glückseligkeit nöthig wäre, 
so ertränkte sich Antinous freiwillig im Nil. — Baber wunderte dreimal 
um seinen kranken .Sohn und trug es davon , indem er bald darauf starb, 
da der Allmächtige zuweilen das Einstehen von Freunden erlaube. — Die 
Slaven geloben in Todesnoth Opfer und halten Genesung dafür erkauft, sagt 
Procopius. — Als keiner der in Anspruch genommenen Priester Finow’s 
Tochter zu heilen vermochte und ihr Zustand deshalb immer gefährlicher 
wurde, erklärten sic, d;iss es zura allgemeinen Besten geschähe, und ihre 
Krankheit in nothwendiger Wechselwirkung mit der Gesundheit des Königs 
stehe, so da.ss das Wohlbefinden dieses die I.elden Jener nöthig mache. Als 
der starkmüthige Vater keine Stellvertretung wollte und den Fluch der 
Götter auf sich selbst herabrief, fiel er zwar in eine tödtiieh endende 
Krankheit, musste aber vorher noch das Mädchen vor sich verscheiden 
seheu- (Mariner.) — Die dem Saturn geopferten Menschen durch Binsen- 
männer ersetzend, bringt Herakles auf dem Altäre reines h'euer dar. wie er 
auch in Egypten die Xenoktonie abstellto. — Bei der in manchen Dörfern 
zusammen gefeierten Schweinsweihe weihte der Waidelot ein Schwein für 
die Götter,, weii die Kinder der Bauern durch Marteiu und Plagen die Fische 
der Götter erzürnt und den Fischfang verdorben hätten. — Die Kopten 
stürzten dem Typhon einen Esel zu Tode, wie die Juden den Sündenbock vom 
Felsen Tzuk. — Im Lauenburgischen wickelt sich der Kranke einen blauen 
Wollfaden neunmal um die Zehe des linken Fusses und trägt ihn dann (mit 
dem Fieber) zu einem Fliederbusch, wo er angeknotet wird — In Böh- 
men sticht man einen Span in dem kranken Zahn biutig und fügt ihn dann 
einem in einen Baum geschnittenen Loche (mit den Schmerzen) ein. — 
Mania , der Laren oder Manen Mutter (Grossmutter) , empfing (nach Macro- 
bius) symbolische Menschenopfer, als Kindespflegerin. — Nach den clemen- 
tinischen Homiiien flogen die Giganten, überdrüssig des von Gott gesandten 
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Manna (womit er sie nähren wollte , weil Thiere zn essen ganz gegen die 
Natur sei), dennoch an, Thiere zu s<;hlachten, und vom Essen ihres Flei- 
sches kamen sie Imid dahin , auch menschliches Fleisch zu geniessen. — 
Kein freiwilliges Darbriugen ist nacli den Chinesen den Göttern ange- 
nehmer, als lebende Haiisthiere freigebig bis an ihren Tod zu unterhalten. 

— Um die von der Eule verkündete Todesbotschaft an ihr selbst wahr 
und dadurch dem Bedrohten unschädlich zu machen , nagelten sie Römer 
und Deutsche lebend an, bis sie martervoll sterbe. — Der Tod holt auf 
dem Pferde ab , und in Dänemark sagt man von einem von einer schweren 
Krankheit Wiedergenesenen : ,,Er gab dein Tode einen Scheffel Haber.“ 

— Punicum enim proverbium est autiquum; numnm vult pestilentia. 
(Autju.ilinus .') — Bei Krapkheiten ihrer Verwandten pflegten sieh die Tongaer 
den kleinen Finger zum Sühnopfer abzuhacken. {Mariner.) — LeoX. liess 
in dem Tempel der ,Sancta Maria della Naviciila auf dem Berge Clelio ein 
Schiff anfhängen, zum Andenken an seine Rottung aus einem See.sturme. — 
Kaiser Tsaitsong verschlang bei einer lleuschreekenplago eine lebende Heu- 
schrecke, damit sie seine Eingeweide statt der Felder des Volkes verwüste. 

— Bei Krankheiten der Incas wurde ein vicarirendes Menschenopfer der 
Sonne dargebracht. — Apollonius von Thyana (s,agt Philostratus) befleckte 
die Altäre nicht mit Blut , sondern Honigkuchen , Weihrauch und Gesang 
bildeten die Opfer dieses Mannes, weil er erkannte, dass die Götter solche 
Gaben mehr liebten , als Hecatomben und das Messer auf dem Korbe. — 
Bei der Belagerung von Gades träumte der Priester des Melkarth von einem 
Vogel, den er fortan statt des Menschen opferte. Wie die Miiyscas einen 
Papagei statt eines .Menscheii'opferten . so hiess auch der redende -Specht 
utQOip, wie die Menschen {/jtQont; oder die gliedernd Artiknlirenden). — 
Nach Aeliau isst kein Indier einen Papagei, denn die Bralunanen halten 
ihn heilig, weil er die menschliche Stimme nachahmt. — Das A'olk von 
Bango geniesst niemals, das Fleisch von Rindern , indem es solche für 
menschlich ansieht und, als unter sich, nach Art der Menschen lebend. — 
Die Wakasch am Nntka-.Sunde, statt wie früher dem Quahutzc einen Men- 
.schen zu opfern, zerstechen und schaben sich bei ihren Bussübungen. 
{Hülstein.) — Der König von Dahomey kostete nur die in .Mcmschenblnt 
getauchte Fingerspitze. (leert.) — Bei den Puruschniedha werden 185 Men- 
schen von verschiedenen Stämmen , Characteren und Ständen an elf Pfähle 
gebunden und nach Verlesung des auf die allegorische Opferung Narayana’s 
bezüglichen Hymnus ohne V'erletzung wieder befreit und Opfergabeu von 
Butter in’s Feuer gegossen. Beim .\svamedba geschieht dasselbe mit 609 
Thieren, indem das Ross ein Sinnbild des Virag ist. (Colebrooke.) — Die 
Röthelbestreichung (kxnvQtoaif) in Egypten sollte den Weltuntergang sym- 
bolisiren. Das Be.streichen mit Minium ward vom Athener Kallias eingeführt. 

— Um die HoHentotteu vom Morde abzuhalteu, bedienten sich die Holländer 
am Cap des Kunstgriffes, einen Menschen in efflgie aufzuhängen, statt in na- 
tura. — • Um Soldaten zu bestrafen, Hessen die Perser statt derselben nur das 
Kleid auspeitschen , da die Schande empflndlich genug sei. — Neben den 
Fahnen herrschte (nach Wassif Effendi) in den östlichen Reichen der Türken 
von Alters her der Brauch , an einer sehr hohen Stange ein Abzeichen zn 
befestigen , verfertigt aus gefärbten Schweifhaaren der Pferde, das mit auf- 
gelösten Lucken Aehnlvchkeit hatte und als Dschalish dem Heere voran- 
getragen wurde. (Schlechta- Wssehril.) — Sabaco Rliinocolnstcs hob in 
Egypten die Todesstrafe auf, indem er das Abschneiden der Nase als vicari- 
rende Strafe an deren Stelle setzte. — Um die übrigen Kinder am Leben 
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zn behalten , Heesen die Eltern eins durch die Flammen gehen. In dem 
«inen Fach des hohlen Molochbildes wurde lebend ein Vogel, in dem zweiten 
ein Schaf oder Lamm geopfert , in dem diitten ein Widder , in dem vierten 
ein Kalb, im fünften ein junger Farr, im sechsten ein Ochse und im siebenten 
ein Mensch. — Porphyrins verwirft dicThicropfcr, hält jedoch einen äusse- 
ren Gottesdienst für nöthig (bei welchem das Feuer auf den Altären ange- 
zündet werden soll). Vorher aber muss der höchste und wahre Gott durch 
reine Gedanken und Worte verehrt werden. Er lässt die Dämonen nur zu, 
weil das Volk an sie glanbe. — Die Hiongnu schafften die Mcnschenopför, 
als den Göttern nicht wohlgefällig, ab, nachdem in Tanju der Kaiser, der 
solche für die Gesundheit seiner Mutter dargebracht hatte, plötzlich starb. 

— Die Hnssiten versprachen Zettritz von Fürstenstein (1442), die Plünde- 
rung Schlesiens aufzugeben und in ihr Land zurückzukehreu , wenn Tanz 
und Hurerei abgeschafft werden würde. — Le Houddha abolit tout holo- 
causte et le remplace par la charite. II s’oflfre pour le Kapotah et devient 
ia victime ä sa place. {Eckstein.') — Wie die Menschenopfer später zu 
symbolischen Gladiatorenspielen wurden, so erhielten sich die früheren 
Huhnopfer noch lauge in den Hahnenkämpfen, deren Einführung die Grie- 
chen auf ein von dem Themistokles vor der Schlacht bei Salamis benutztes 
Omen zurückfiihrten. Diis Hahnenköpfen (Nork) blieb ans der Sitte der 
alten Deutschen , bei Hochzeiten einen Hahn zur Erzielung des Ehesegens 
zu opfern. — - Nach griechischem Volksglauben muss sterben , wer zuerst 
bei dem neugelegten Grundsteine eines im Han begriffenen Hauses vorbei- 
geht, wenn anf demselben nicht ein schwarzer Hahn geschlachtet ist. 
{Urimm.) — Als Vogel Aesculap’s vicarirte der Hahn für das Leben des 
Kranken. — Achnlich der thrazischen Stierhetze wurden Stierkämpfe in 
Eleusis abgehalten. — Das Opfer der Schwitzhütten (Hihöakuer) wird bei 
den Mönnitarris als Vorbereitung zu einer grossen Unternehmung veran- 
staltet. — Der Zauberer schneidet dem jungen Manne, für welchen die 
Medicin veranstaltet ist , ein Fingerglied ab , welches er als Opfer an den 
Herrn des Lebens wegwirft. — Als Admetus vom Geschicke um Verlänge- 
rung seines Lebens bittet , gewähren sie die Furien , wenn ein Freund für 
ihn zu sterben bereit ist und als es durch seine Gattin (Alcestis) geschieht. 

— Hulin, ein Kaufmann von Orleans, dem ein Zauberer mitgetheilt, dass er 
nur durch das vicarirende Opfer seines Sohnes von seiner Krankheit befreit 
werden könne, suchte diesen zu tödten. {Botlin.) — Da der Vater bei der 
Taufe Manitiki’s nicht genau alle Ceremonien eingehalten hat, so weiss er 
im voraus, dass der Sohn sterben wird, und trauert um ihn. — Scipio 
brachte bei der Abfahrt nach Carthago erst den Fluthen ein Opfer, um nicht 
selbst verschlungen zu werden; Sextus Pompejus Hess dem Neptun zum 
Opfer Menschen in’s Meer werfen. — Caligula zwang Alle, die während 
seiner Krankheit für ihn zu sterben gelobt hatten , nach der Genesung sich 
zu entleiben. — Nero, durch den Sterndeuter Babylus über das seiner Per- 
son drohende Unheil erschreckt, Hess zur Abwendung eine Anzahl vor- 
nehmer Körner tödten. — HcHogabal He.ss hundert von vornehmen Kindern 
aus allen Theilen Italiens zusammensuchen , um sie zu einem syrischen 
Mysterium zu verwenden. — ,,Wenn ein Esel eine Erstgeburt haben wird, 
so sollst du sie mit einem Schafe auslösen,“ heisst c.s im Zeenah ureenah, 
und dass dies von allen unreinen Thieren nur beim Esel geschieht, wird 
daraus erklärt, weil sie die Schätze Israels aus Egypten trugen. — Zinzen- 
dorf lehrte in seinen Maximen, dass, ,,um seinSeelenheil zu wirken und auf 
ewig unseres Herrn Lieblingssecle zu werden . nichts erfordert werde , als 
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der Glaube. Ein Anderer habe für uns bezahlt, gearbeitet , geschwitzt und 
sei gefoltert worden.“ — Beim Anfsichnehmen der Sünden der Gegenpartei 
nimmt der Russe diese persönlich auf seine Schultern. — Die Zolleide (die 
fast nothwendig falsph geschworen sein müssen, da der Inhalt des Connaisse- 
ment nur selten in der geforderten Weise bekannt sein kann) lassen die 
Kaufleute in der Union meistens durch Broker übeniehmen oder bezahlen 
einen Loafcr für das Risico der Sündenschuld, wie früher in Wales der 
sineater gekauft wurde. — Täglich einmal das Brevier zu beten im Alumnat 
zu Breslau , ist jeder Geistliche verpttichtet ; für die Domherrn verrichten 
die Vicare diese Gebetlast, als Robotpflicbt. — Origenes sah die Seele Jesu 
für ein dem Teufel bezahltes Lösegcld an, wodurch derselbe aber getäuscht 
worden , da er dasselbe annabm , ohne zu wissen , dass ihm über die Seele 
des Gottessohnes keine Macht zustehe. — Die Schiiten lassen es zu , das» 
die Wallfahrt nach Mekka durch Stellvertreter um Lohn abgemacht *wird, 
wie es auch bei den Katholiken Wallfahrer im , .Tagelohne ‘ ‘ giebt. (Scherr . ) — 
ln schweren Knuikheiten hacken sich die Bewohner der Freundschaftsinseln 
einen Finger, auch für ihren kranken Fürsten ab, wie die Tscberkessen. — 
Die kreuzweis angenagelten Pferdeköpfe in Mecklenburg (zur Bescheinigung' 
des Uossopfers auf die Giebel gesetzt) sollten, gleich den auf Zäune ge- 
steckten der Wenden , die Ställe gegen die Pestfliege schützen , wie nach 
Plinjus die Gärten gegen Raupen. — In Wasseran wurden am Martinstage 
Thierfiguren aus Eisenblech geopfert, um die Erhaltung der Thiere zu er- 
bitten (wie einst Wel dem slavischen Hirtengotte), wie Wachspräparate 
kranker Glieder in Padua. — Uodie a Romanis Latialis Jupiter homicidio 
coiitur et mali et nozii hominis sanguine sanguinatur. (Festus .) — Die Abso- 
lution des durch einen Bettler repräsentirten Adam in Halberstadt am Ascher- 
mittwoch kam der ganzen Stadt zu Gute. Die in den Thargelien unter 
Verwünschungen vom Felsen gestürzten Verbrecher (später Thiere) heissen 
(paQ/uaxts nach einem angeblichen Tempeldieb Pharmacus. — In den 
Mithriacis wurde der in dreiTheilo zerlegte Stier an die Verehrer des Gottes 
ausgetheiit , um als itmvov xotvotvias verzehrt zu werden. — In den My- 
sterien des Dionysos wurden die Opferthiere lebend zertheilt und Jeder 
genoss ein Stück Fleisch (vivum laniant dentibus tanrura) von dem deshalb 
laoäatTtjs (der Gleichvertheilende) genannten Dionysos. — Wie das Tauro- 
bolium oder stellvertretende Stieropfer in den Mithriacis die Hauptrolle 
spielt, so heischte der Dienst des Apollo xrt(;xttog und des Hermes xQtorpoqog, 
sowie des thebäischen Ammon ein Kriobolium oder stellvertretendes Widder- 
opfer , besonders aber der phrygische Cnltus des Attes , dessen an die abge- 
hauene Fichte (das Bild des sterbenden Jahres) nach Kreuzesart befestigte 
Figur in dem Tempel der trauernden Gottesmutter aufgestellt wurde nebst 
einem Lamme, das die Priester nachher zerhieben. Bei den Christen 
wurde erst im 6. Jahrhundert das symbolische Lamm der Verehrung 
entzogen und vom Papst Agathon ein Mann am Kreuze zum Gegen- 
stände der Verehrung erhoben. Arnobius verwahrt deshalb die ersten 
Christen gegen die vorgeworfene Verehrung des Kreuzes, die er auf die 
Heiden zurückschiebt. ,,Cruces nec colimus, nee optamus,“ ruft Minutius 
Felix. Wegen des bildlichen Verspeisens der Opferlämmer klagt Firmicus 
den Satan an , durch Trugbilder des Göttlichen die Menschheit zu täu- 
schen. — König Aun von Swithiot (Schweden) opferte, um die Begren- 
zung seines schon lange dauernden Lebens durch den Tod noch länger zu 
verschieben, neun seiner Söhne dem Odin , einen nach dem andern. — Auf 
Kirchhöfen wurde im Mittelalter zuerst ein lebendes Pferd eingescharrt. 
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— Zum symbolisehen Enthaupten wurden in Hildesheim am Sonntage Lä- 
tare Kegelköpfe abgeschoben. — Die Armen brachten dem Freyr um Mitt- 
winter statt lebender Eber das in Brot gebackene Bild derselben. — Ein 
Kranker in Luzon wurde von dem Blute eines durch eine Jungfrau gehal- 
tenen Thieres Oberströmt , dem die Catalane den Kopf abhieb. — Der Jude 
sucht mitunter am Versöhn ungsfeste sich einen Christen zu erkaufen, damit 
er für ihn figürlich oapparo (Sühne) werde, statt eines Hahnes. — Die Lehre 
von der stellvertretenden Genugthuung eines Gerechten wurzelt in der 
rabbinischeu Dogmatik , indem die Kabbala die Satisfactionstheorie aus der 
geheimen Verbindung erklärt , die zwischen dem Haupte und den Gliedern, 
zwischen den Eltern und Kindern, zwischen dem Könige, den Priestern und 
dem Volke besteht , vermöge deren der eine Thcil an der Sünde des andern 
activen oder passiven Antheil nimmt. ,,Die Sünden des Hohenpriesters ver- 
schulden das Volk, und die Sünden des Volkes verschulden den Priester, “ heisst 
es im Midrasch. Nach demSohar (übereinstimmend mit Jesmas) schlägt Gott, 
um dem Menscbengeschlechte Heilung zukomraen zu lassen, den Gerechten, 
und um seinetwillen wird den Andern geholfen. ,,Der Tod des Gerechten 
versöhnt die Sünden der Welt.“ ,,Der Tod seiner Heiligen ist dem Herrn 
werth.“ Aristomenes gab seine Tochter zum Opfer hin, wie Jephtha, und 
brachte später den spartanischen Gefangenen, König Theopompos, dem Zeus 
dar. In Phönicien wurde der Erstgeborene, Judäus, geopfert, und als Rom 
von den semnonischen Galliern angezündet wurde , weihte sich der Ober- 
priester Vnlvins mit mehreren Greisen den unterirdischen Göttern. — Die 
Gallier gelobten (nach Augustin), wenn sie in Gefahr waren, einen Menschen 
zu opfern. — Der heilige Guntram, König von Burgund, bot Gott, als Pest 
und Hungersnoth ira Lande wütheten, sich seihst zum Opfer an , damit sein 
Volk verschont bleibe, wie ein Kaiser von China. — David wurde die Wahl 
gelassen , ob er sterben oder sein Land von der Pest befallen haben wollte. 

— NachOrigenes ist der freiwillige Tod eines Menschen das Mittel. Unglücks- 
fälle und Landplagen abzuwenden. Auf den Inseln der Seligen wurde 
der Selige geweiht.. Nach Prudentius hat die Seele eines Geopferten be- 
sonders göttliche Kraft. — Diodor erzählt , dass die Celten Menschen kauf- 
ten , sie ein Jahr laug festlich bewirtheten und in Dörfern umherführten 
(wie den, den Gott Tezcatlipoca darstellenden Jüngling bei den Azteken) 
und am Ende desselben schlachteten. — Auch dem Meria-Opfer derKhonds 
gehen Festlichkeiten voran, und in Zeiten des Mangels stürzt man in Benin 
geschmückte Kinder in die See, die vorher als Heilige verehrt waren. 
Wie Mohamed in der Todesstunde die Sünden des Volkes auf sich zu neh- 
men gebeten haben soll , so opferten sich dafür die buddhistischen Patriar- 
chen und die Oberpriester des Protrimpos bei den alten Prenssen, zwangen 
aber auch andererseits die Schweden ihren König Doniald, sowie Olaf Trai- 
telgc, ihre Verschuldungen zu sühnen, Hessen die Jagas Sklaven an ihrer 
Stelle den Tod leiden , und sind noch jetzt in China vicarirende Enthaup- 
tungen nichts Seltenes. In dem dortigen Tugendstaat verschwindet über- 
haupt die Grenze zwischen Sünde und Verbrechen, da jede unnatürliche 
Handlung die Ordnung des Wcltganzen zerrüttet, und ein ungeratheuQr Sohn 
ebensowohl seine schon verstorbenen Ahnen mit in die Bestrafung hinein- 
zieht , als er umgekehrt für die schlechte Aufführung derselben im Jenseits 
verantwortlich gemacht werden kann. Bei fortgeschrittener Civilisation 
führte die Idee dieser Stellvertretung anfangs dahin, statt Unschuldiger nur 
Verbrecher dem blutdürstigen Gotte zu opfern, wie in Athen und auf Rhodos 
dem Kronos , während die Kalipurana nur Menschen ohne Leibesfehler und 
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durch Knthaltsanikeit vorbereitet forderte. Dann diente ein Thier, wie das 
Passahiamm der .Inden, mit dessen Blute die Pfosten des Hauses bestrichen 
wurden, bis Herknies in den Satnrnalien jede Tödtung aufhob und Puppen dar- 
bringen licss (wieAinasis an der Stelle der typbonischen Fremdenopfer) oder 
Kerzen vert)r(innen , wie noch jetzt in der katholischen , besonders der grie- 
chisch-russischen Kirche. — Statt der Argäer warf man Lehraflguren in die 
Tiberinsel, wie die Indier in den Ganges. — Am Feste der Compitalien, seit 
Sen ius Tutlius Capellen an die Kreuzwege gebaut, wurden Knäuel nach der 
Zahl der im Hanse anwesenden Freien und Sklaven an die Thür gehängt. 
Diesen änsserlichen Symbolen gegenüber wollten die auf ihre esoterischen 
Lehren stolzen Mysterien ein innerliches Verständniss festlialten und be- 
wahrten so die mystische Theilnahme am Opfermahle, woltei die Homophagie 
sich in den für weitere Kreise berechneten Reformen nicht auf die Dauer 
erhalten konnte und der symbolischen Weihe des Brotes und Weines wich. 
Wie indess in manchen auf Tliieropfer begründeten Religionen der Genuss 
des Blutes (um nicht den unreinen Dämon, der in dieser Flüssigkeit, dem 
Sitze des Lebens, wohnte , in sich aufzonehmen) verltoten war , so lag auch 
die Bedeutung des symbolischen Trankes vielfach in der narkotischen In- 
spiration, in welcher der genossene Gott ans dem Besessenen sprach. Der 
Mystagogc belehrte dann den Eingeweihten , dass der Becher des Dionysos 
derselbe sei, ans welchem die zu der Geburt eingehenden Seelen nippend 
sieh berauschen, d. h. in die Sinnenwelt hinabgezogen werden, ihrer himm- 
lischen Abkunft verges.send. — Augustin, der erst durch das Studium der 
Platoniker den Werth der bis dahin verachteten Evangelien kennen gelernt 
haben will (sich vom Manichäismus bekehrend) , vergleicht die Ohnmacht 
der Vernunft, die Dreieinigkeit zu erklären, mit dem Streben eines kleinen 
Knaben , den Ocean in eine Grube zu schöpfen. Aber ol) der kleine Knabe 
mit all seiner Unvernunft nicht bis drei hätte zählen können? Nach Pela- 
gius sollte der Mensch frei geboren sein und es in seinem Willen stehen, das 
Gute zu üben, das Bö.se zu meiden. Was von einem ewigen Rathschlusse 
Gottes (Röm. 9, 10) zur Verwerfung oder Erwählung gesagt sei, grün- 
dete sich auf seine Allwissenheit. Weil er voraussah, dass Einige fromm. 
Andere gottlos handeln würden, so hat er die Ersten ewig erwählt, die 
Andern ewig verworfen. Solche, welche recht handeln, hätten auch Chri- 
sti Versöhnung niclit nüthig , nur den Sündern kämen die Wohlthaten des- 
selben zu Gute. Gegen diese Tugendlehre .anathematisirt Augustin , dass 
aus eigenem Antriebe der Mensch nur Böses, nicht aber Gutes thim könne, 
denn in Adam seien alle seine Nachkommen gefallen. Wenn Gott wollte, 
dass der Mensch ohne Sünde sein soll, so hätte er seinen Sohn*) nicht gesandt,, 
die Menschen von der Sünde zu erlösen. In seiner Biirmherzigkeit hat der 



•) Es scheint der Natur der Dinge ans gewissen geheimen und meist unhegreintchen 
Ursachen gemüss zu sein, dass die. (lewalt derbtf.sco tleisler, welche die- Well mit Pest, 
Hunger, schweren Ungewittern und andern Plagen iingsligen, gebrochen werden muss, 
wenn ein gerechter Miinn freiwillig sein Lehen luui Dirnsl des allgemeitien Bestens auf- 
opferl. — SVeshnIhj wenn iniin ,nn die (leschichten derOriechen und Bai'baren (von Leuten, 
dte aus gutem Willen ihr Leben fUr die allgerorine Wohll'ahrt hingegebrn haben, um 
Plagen abzunenden) gliiubt, gl,iubt man nicht , iluss Jesus in der Ücsialt eines .Menschen 
am Kreuze geslnrhcn , um den grössten der bosen Geister und den Fürsten der 
Teufel auszutreihen um! zu lllicrwindcn ? (Ortgtrnes.) ,,*.'oll wird unter Umständen 
Menschenopfer als Selbstmord fordern.“ ,,Die Ui'sache des Todes Jesu ist die Aussöhnung 
der Sünden der Menschen und die Befriedigung der göttlichen Gerechtigkeit.“ — Nach 
Buklc ist eine bestimmte Zahl von Selbslmurilen (wie die Statistik beweise) aljjährlich 
für das Bestehen der Gcsellschiifl uoihwendig. — Apud niHjorcs lania rcligionis via 
fuit, ut qaidam imperalores etiam se ipsos diis immortalibus capile velato verbia certe 
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Herr von Ewigkeit her den Beechlngg gefaggt, aug derMaage des Verderbens 
Einige zu retten, und den zu solcher Seligkeit Vorherbestimmten*), der klei- 
nen Zahl Aaserwählter giebt er die Mittel dazu, während alle Andern wohl- 
verdientes und ewiges Verderben trifft. Alle Heiden und ungetauften Kin- 
der sind unrettbar verloren , nur die Gerechten des alten Bundes . die unter 
dem Beistände der Gnade handelten , mögen die .Seligkeit erlangen. Die 
Taufe allein reicht nicht aus , da viele Christen gottlos handeln und also 
unter dem Fluche stehen ; sondern zu der Taufe muss die Gnade kommen, 
die bewirkt, dass der von Natur gänzlich verdorbene Mensch fromm zu leben 
vermag. Dieser Gnade Werk ist jede gute Handlung. Innerlich wandelt ^ ^ 
sic die Menschen um , dun^h die zuvorkommende Gnade gelangt man zur 
Einsicht des Guten, die mitwirkende Gnade giebt Kraft zur Ausführung 
frommer Vorsätze. .So wie der Mensch Nichts ohne Gnade vermag, so kann ‘jB 
er ihr auch nicht entgegenstreben. Da wir von Natur verdorben sind, 
kann nicht die göttliche Gnade von der Uücksicht auf unser Verdienst ab- 
hängig sein, denn vor Gott sind wir alle auf gleiche Weise Nichts werth. 

Nach freiem Willen ertheilt Gott seine Gnatle. Nur für die Auserwählten 
ist Gott Fleisch geworden und gestorben. Die Ansicht Augiistin’s, die 
von der Hierarchie adoptirt wurde, spricht am consequentesten aus, 
dass der Mensch nur der Dogmatik wegen vorhanden sei , als ob ein ärzt- 
licher Despot Jeden bestrafen wollte , der sich unterstände , gesund sein zu 
wollen, ohne von der empfohlenen Medicin genommen zu haben. Die pela- 
gianischc Darstellung, dass die Gnaden wähl nur in Hinsicht auf die Allwissen- 
heit Gottes bestände, giebt immerhin eine Ausdeutung, obwohl sich auch 
dann nicht begreift , was der allwissende Gott mit seiner Voraussicht des 
Schlechten bei der Schöpfung im Auge gehabt, und wozu es bei seiner All- 
macht der weiteren Tragödien bedurfte**). Dass es bei Augustin von vorn- 
herein ein ailes Folgende werthlos machender Denkfehler ist, von einem 
allwissenden Gott als erster Ursache auszngehen und doch später von einem 
Abfall und ewiger Verdammniss ihm gegenüber zu reden, ist so klar, um. 
nur für ein an Flecken krankendes Auge nicht durchsichtig zu sein. Die Gno- 
stiker, die es für nöthig fanden , ihn der Materie gegenüberzusetzen , muss- 
ten doch immer auf die eine oder andere Weise einen einheitlichen Abschluss ■ 
vermitteln ; denn ein solcher bleibt unerlässlich , nicht des Saebbestandes 
wegen , der besser dahingestellt bleibt , sondern weil eben der Denkprocess 
sich erst bei einheitlicher Anschauung beruhig. Die Ideen der Gott ent- 
gegenwirkenden Sünde und die Bestrafung deirselbmi sind nur. roöglidl in 
einem Dualismus , wie der zoroastrische , wo sie in ihren relativen Verhält- 
nissen zu dem Guten (als AusHüsse zweier Gegensätze , die selbst wieder 
in eine höliere W'csenhcit aufgehen) aufgefasst wird. Rein monotheisti- 
schen Systeme haben die für ihre hierarchischen Zwecke nützliche Dar- 
stellung des Kampfes beider Principien aus Jenem Dualismus geschöpft 
und unbekümmert um die Anforderungen des gesunden Menschenver- 

pro rcpublica Hecovcrcnl. — Der Priester der Bellonn opferte sein eigenes Blut. — fn 
keinem Lande kommen so viele Selbstmorde aus DSmonomanie vor, wie in ISordamerica, 

( Hvcker,ß 

bisch persischen Seelen w.vr Jeder vorherbeslimmt in Bezug auf Bachschisch 
(Gnade), worin, und in liunish (TbSligkeit), sieh die Welt llieill, wie die Schöpfung in 
zwei Wellen. 

") Wie kann Gott, der doch spttter das Menschengeschlecht durch den Tod seines 
einzigen Sohnes erlöst oder der vielmehr seihst zum Menschen geworden , für den .Men- 
schen stiehl, wie kann er, sage ich. ebenjenes Menschengeschlecht, für das er gestorben, 
fast ohne Ausnahme den Schreeken ewiger (Jualen preisgeben t (yoüaire.) 
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siandes*) in ihre Systeme hinelngepfropft. In seinem knnssiehtigen Eifer 
schreibt Augustin dem Gott, den er als Endursache setzt, wieder einen freien 
Willen zu, der aus der menschlichen Natur abgeleitet und mit allen Schwächen 
dieser versehen ist, während doch, wenn man bei Allwissenheit überhaupt noch 
von Willen sprechen will, dieser selbst wieder zur Nothwendigkeit wird. 
Freilich ist auch nach ihm die Philosophie von der Verwechselung des Rela- 
tiven und Absoluten nie frei geworden. — Eine weit schlagendere Beweis- 
führung, als die etwas langweiligen Abhandlungen unserer Theologen über 
die Prädestination , lieferte der heilige iücheich der hohen Schule in Zebid, 
dessen Ihn Batnta erwähnt. Als seine zweifelnden Zuhörer darauf bestan- 
den, dass der Mensch einen freien Willen habe, sagte der Scheich: ,,Wenn 
es sich so verhält, wie ihr sagt, so erhebt euch denn.“ Sie alle versuchten, 
aber keinem wollte es gelingen. Der Scheich Hess sie so und ging in seine 
Zelle. Sie, in Folge dessen, blieben nnbeweglich den brennenden Strahlen 
der Sonne ausgesetzt, ihre Lage beklagend, bis nach Sonnenuntergang, wo 
inan dem Scheich mittheilte , dass sie bereit wären , zu bereuen und ihre 
verderbliche Ansicht aufzugeben. Dann kam er heraus , nahm sie bei der 
Hand und lobpreiste mit ihnen die Bekehrung zur Wahrheit und die Aufgabe 
des Irrthums. — Nach Calvin hat Gott die meisten Menschen erschaffen, 
nm sie zu verdammen , nicht weil sie solches durch ihre Laster verdient 
haben, sondern weil es ihm so gefallen und er ihre Verdammniss nor 
darura zuvorgesehen hat, weil er sie verordnet habe, ehe er ihre Misse- 
thaten vorhergeselien hat. {Maimbwg.) — ,, Statt dass die Meinung der 
Supralapsarier zur Gotteslengnnng führt (sagt Jurieu), setzt sie vielmehr 
dte Gottheit auf den höchsten Grad der Grösse und der Hoheit ; denn sie 
demüthigt die Creatur vor dem Schöpfer dermaassen , dass der Schöpfer in 
dieser Lehrverfassung, in Absicht auf die Creatur, nicht an die geringste 
Gattung von Gesetzen gebunden ist, sondern nach seinem Wohlgefallen 
über dieselbe schalten und sie , wie es ihm gefällt , zu seiner Herrlichkeit 
dienen lassen kann, ohne dass sie ein Recht hat j ihm zu widersprechen. 
Diese Meinung ist sonst freilich voll Beschwerlichkeiten und schwer zu ver- 
dauen. Deshalb verdient Augustiu’s Lehre ohne Zweifel den Vorzug.“ 
Bayle erklärt es mit Recht für eine seltsame Sache, dass, obwohl die Lehre 
der Supralapsarier (die im Grunde dasselbe , wie die Infralapsarier behaup- 
ten) auf die höchste Ehre Gottes abziele, sie doch gegen eine andere zurück- 
zustellen sei. Doch sind sulche Apostel einer verkehrten Welt leider die 
Mehrzalil in den Religionen und müssen es sein. — Certissimum itaqno 
atque experientia comprobatura , leves gustus in philosophia movere for- 
tassis ad atheismnm, sed pleniores haustns ad religionem reducere, sagt 
Baco , and jede speciflache Religion , die die Prüfung der Wissenschaftlich- 
keit nicht 2U vertragen vermag, verdammt sich dadurch selbst. 

Reformationen. Als das in einem Bnsebe znm Vorschein kommende 
Bild der Göttin von Tanris, nach Sparta gebracht, die Leute rasend machte, 
wurde Menschenblut , wie im Dienste des Ares , zur Befriedigung nöthig er- 
achtet und jährlich das Opfer durch das Loos gewählt. Aber Lyeurgua 
schaffte den grausamen Dienst in soweit ab , da.ss der Altar der Artemis 



*1 „0, ihr SopraUpsirier unil Infralapsarier allzumal, o ihr Graluilislen, SufSeieS- 
tiaten und BfEeacislen, ihr Jansenialen und Molinislen, so werdet doch endlich Menschen 
und verwirrt die Welt nicht langer durch ao ahgeschmackte und abscheuliche Dumm- 
heiten I“ ruft Voltaire aus, indeoi er die augustinische Uiiadenwahl durch das Gleichniss 
von Muley Ismsel's Söhnen erlUutert. — „Wer ist denn dieser Gott, der Gott sterben 
lasst, um Gott zu versohlten?“ fragt der Gascogner bei Diderot, 
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Orthyia nur mit dem Blute i^egeisselter Knaben bespritzt werden sollte. 
Za AIca wurde am Feste des Dionysos das Blut gegeisselter Knaben ge- 
opfert, und noch an Pelops’ Orabe zu Olympia fand eine Geisselung der 
Epheben statt. Die Pythia nannte das in Folge der Schuld der Komätbo 
und des Melanippus alljährlich der Artemis in Aroa gebrachte Menschen- 
opfer . das sie selbst ursprünglich geboten , in den civilisirteren Zeiten des 
trojani.scben Krieges ein ausländisches und gebot dem durch das üeflfhen dea 
Dionysoskastens (ein Werk des Hephästos) der Cassandra wahnsinnigen' 
Eurypyliis, sich dorthin zu begeben , wo er freudig von den Bewohnern em- 
pfangen wurde , als die, Erfüllung des Orakels , dass ein fremder König 
kommen würde, um das Opfer der Triklaria abzuschaffen, wie es am Flusse 
Milichus geschehen war, wo die Gemeinde badete, wenn die Priester den Kasten 
des Dionysos Aesymnetes und dem Enrypylus ein Todtenopfer brachten. — 
Herkules stiess die biiitigen Altäre desKakus um und rieth den Einwohnern, 
statt Häuptern der Menschen kleine Figuren zur Busse ihrer Sünden au 
opfern und dem Vater Saturn nicht qpiozns (Männer), sondern <pioias (Lichter) 
zu weihen, da das Orakel mit diesem Doppellaut zufrieden sein müsse. — 
Orpheus . der das Kohessen des alten Dionysos - Cnltns als Prophet eines 
reinem Dienstes abschaffen wollte, wurde sei bst zum Schlachtopfer erlesen und 
zerrissen. — InAttica führte Cecrops statt blutiger Opfer blosse Kuchenopfer 
(ntknyoi) ein. — Nicht mit Opferthieren, mögen sie noch so fett und Hörner 
und Stiere vergoldet sein, ist den Göttern gedient, sondern mit der frommen 
und rechtschaffenen Oesinnnng ihrer Verehrer. {Seneca.) — Das an- 
genehmste Opfer ist die zum Tempel Gottes geweihte Seele. (Plutarch.) — 
Ihr sollt 7.U den Göttern gehen in Beinigkeit, mit frommem Herzen und mit 
Beseitigung des Keichthums. Wer anders thut, wird GottesKache erfahren. 
Nie wage es der Gottlose, den Zorn der Götter mit Geschenken sühnen zu 
wollen. (Cice7-o.) — Die beste, innigste, himmlischste und frömmste Ver- 
chning ist die , dass wir den Göttern stets mit lauterem , schuldlosem und 
aufrichtigem Herzen und Munde dienen. (^Cicero.) — Die einem fremden 
Gotte (dem dort bei Odysseus’ Landung erschlagenen Lybas) zu Temesa (in 
Bnittien) zu opfernde Jungfrau wurde durch den ihrer Gegenliebe ver- 
sicherten Euthymos aus Lukris, der -den schwarzen Dämon (in Wolfsfell 
gekleidet) ins Meer jagt , errettet , wie die den Drachen geweihten Jung- 
frauen von den des Perseus Beispiel nachahmenden Rittern. — Von den Mal- 
diven-Inscln wurde in der ersten Nacht jedes Monats die Erscheinung eines mit 
Lichtern erfüllten Geisterschiffes gesehen, als Aufforderung, eine Jungfrau in 
den Götzentempel am Strand zu setzen, die dort am nächsten Morgen genoth- 
züchtigt und getödtet gefunden wurde , bis der heilige Abnl Barakat durch' 
das Lesen des Korans die Gespenster verjagte, die zu Ibn Batuta’s Zeit zwar 
noch sich zeigten, aber ohne näher zu kommen, als die bekehrten Ein- 
geborenen die mohamedanische Glaubensformel hersagten. — Die hinkenden 
Priester deuten meistens (wie bei Jacob) auf stattgehabte Kingkämpfe, den 
auch der Oberpriester Girabo Amburi alljährlich bestand, während es später, 
auf die Götter bezogen , mit der schwachen Wintersonne in Beziehung ge- 
setzt ward. — Als der Drachenkönig Apololo die Ernten vonMengkieli jähr- 
lich durch Stürme verwüstete , iiess Ju-lay einen Genius niedersteigen , der 
ihn durch das Lesen von Fo’s Gesetz seinem Willen unterwarf. — Nach 
Aristarchos bekämpft Herakles bei Pylos den Hades und nach Euripides 
den Thanatos selbst. — Dschemsid wird zur Bestreitung der Diws itf die 
Hölle versetzt. — Teebetha scherrem (der arabische Dichter) beschreibt in 
seinen Versen, wie er mit einer weiblichen Gul bei Nacht gerungen und sie 
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niedergeworfen habe. — Die Armenier salbten die Leichen , damit sie im 
Jenseits geschickt zum Ringen mit dem Feinde wären. — Am Dionysosfeste 
opferten die Egypter zur Vollmondszeit ein Schwein, während die Armen 
sich dergleichen aus Teig buken. — Ilesiod stellt die Lebensregel fest, mit 
reinem und keuschem Herze», to oft der Tag sich neigt und wieder an- 
bricht, durch häufiges Sprengen mit lieblichem Räucherwerk die Götter zu 
versöhnen, damit ihr Herz sich mit Wohlgefallen zum Frieden neige. — 
Die alten Araber trugen die Schur des Dionysos (das Plaupthaar an den 
Bartecken abgestutzt) so, dass nur eine runde Haarkrone übrigblieb, tt- 
Die derMelechet geopferten Menschen wurden durch Abscheeren des Haares 
als Eigenthnm der Göttin gezeichnet. — Die Verschnittenen , als iler Gott- 
heit geheiligt, hatten Anspruch auf ihren Schutz. Iphigenie, statt geopfert 
zu werden, wurde zum ewigen Tempeldienst bestimmt. — Im neunten Grade 
des Wassermannes (heisst es im Buche des Tenkeluscha) erscheint die Tafel 
des Scharmidä, welcher auf dieselbe die Offenbarung niedergeschrieben, die 
Jupiter ihm geoftenbart und in der Sprache des Gütä, des Bewohners des 
Landes (oder in der Sprache der Leute von Güchä, der Bewohner des 
Landes) mitgetheilt hat und welche Vieles von den edlen und grossen An- 
ordnungen enthält , darunter auch Folgendes ; Beschädige nie ein Thier, 
thue ihm niemals etwas zu Leide und lade ihm auch nie soviel auf, dass es 
die Last nicht tragen kann ; wenn du aber dem zuwider handelst und einem 
Thiere irgendwie etwas zu Leide gethan hast , so bist du verflucht vor dem 
Gotte Jupiter und vor dem Gotte der Götter (der Sonne), und derjenige, 
welcher verflucht ist, derist verstossen, und wer verstossen, ist entfernt, und 
wer entfernt, ist wie ein Ziegelstein, dessen Erde zuerst mit Wasser ver- 
mengt, dann zum Ziegel gefomit, in der Sonne getrocknet , im Feuer ge- 
brannt und zuletzt in die Mauer gelegt und von oben und unten beschwert 
wird und so vonider einen Strafe in die andere verfällt, bis er einst in die 
Himmelshöhe erhoben und dann vom Irdischen befreit und seine Wesenheit 
himmlisch, edel und frei werden wird. (s. Chwolsnn.) — Gcllon (der Sohn 
der Priesterin Elona von dem alten litthauischen Gotte) befreit das Land 
von Ungeheuern. — Die Secte der Padries kämpfen in Sumatra, um das 
Opiumranchen , Spielen und den Ti-unk zu unterdrücken. — Der Priester 
Soncka trieb in Javama den Teufel aus, der jedes auf dem königlichen Gute 
geborene Kind zu verschlingen drohte, kraft der Religion Buddha’s.-: — 
Herakles schaffte nach Befreiung der Hesionc den Bluttribnt ab. — Dem 
thebäischen Herakles >vurden statt der Schafe Aepfel geopfert , da /u^kn 
beides bezeichne. — Die gützenfeindliche Secte der Dadupanthi (eine der 
indirecten Abzweigungen der Ramnade unter den Vischnaiten), die in Folge 
einer himmlischen Stimme durch Dadu (einen Baumwollenreiniger) ge- 
gründet war, richten ihre^ Verehrung an ^ma, aber beschränken sie auf 
die Happa oder Wiederholung seines Namens , ohne Tempel und Bilder zu 
besitzen. Ihre Grundsätze sind in den Bascha-Büchern enthalten. — Nach 
Afzelius wurde vielfach ein Lamm unter dem Altar begraben , als Sinnbild 
Christi, der die Stütze seiner Kirche ist. ln Mexico leg<‘,n die Indianer ihre 
alten Götzenbilder dabin, die sich massenweise in Central -Amerika auf 
dem Schlachtfelde fanden , als die von den Priestern gegen die Einführung 
des Livingstone's Codex geführten Rebellen von den Liberalen geschlagen 
worden. — Ais die Cyzikener einst der Cerestochter {xoq>i aiDtnQn) in Er- 
mangelung einerschwarzen Kuh eine solche von Mehl auf den Altar brachten, 
da verliess (nach Plutarch) die heilige Kuh der Göttin , die mit den übrigen 
^ Thieren der Ceres jenseits der Bucht graste, aus eigenem Antriebe ihre 
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Heerde und verfugte sich allein in die Stadt zur Opferung. — In Athen ver- 
langte Artemis Munychia den Tod edler Jungfrauen , bis Embaros seine zur 
Opferung bestimmte Tochter im Heiligthum verbarg und eine festlich 
geschmückte Ziege darbrachte. — Im attischen Demos Brauron (bei Halai 
Araphenides) wurde am Feste der Artemis einem Mann mit einer Schwert- 
spitze die Stirne geritzt. — Am Feste Suni-Turun-Sara (Sommerfest), be- 
richtet Pallas, bringen die Kalmücken dem Gellüng Mehl, um runde Kuchen zu 
formen , die , nachdem sic einige Zeit vor den Bnrchanen gestanden haben, 
in’s Wasser geworfen werden. Ebenso verfertigt der Gellüng bei Krank- 
heiten die Figur (Zazae) eines Rindes , Hundes , Menschen oder welches 
andere Bild für den speciellen Fall vorgeschrieben ist, aus Teig und wirft 
sie, nachdem sie einige Zeit vor den Burchanen gestanden, in’s Wasser oder 
Feuer. — Als Kaja Pamakas von Sri Ajar hörte, dass die Pest nur durch die 
Aufopferung des Fürsten abzuwenden sei , licas er ihn im Zorne hinrichten, 
aber von Gewissensbi.ssen gepeinigt , später seinen Sohn aussetzen. — Am 
tyrischen Jahresfeste des Melkarth {iytqats oder Wiedergeburt) wurde der 
Gott (nach Nonnus) auf dem Scheiterhaufen verbrannt, um durch das Feuer 
neues Leben wiederzugewinnen. (liaoul-RocJiette.) — Zur Zeit Ahab’s 
bildete das Dogma eines gestorbenen und wieder aufgeweckten Gottes (gleich 
Tbaromuz oder Adonis) eine Fundamentallehre der jüdischen Theokratie. 
{Movers.) — Dass die geistigen und körperlichen Heilmittel in der Regen- 
zeit, in welcher die- meisten Krankheiten aus einer schlechten Diät ent- 
stehen, wenig helfen, das ist keine Folge von der Unerfahrenheit der Aerzte 
(bei den Akkran-Negem), sondern, wie sie sagen, von der Abwesenheit der 
Götter, die gerade in dieser gefährlichen Zeit an dem Hofe des obersten 
Gottes erscheinen müssen, h'olglich können sich die Priester bei ihnen nicht 
Kaths erholen und ohne ihre Anweisung auch nichts Fruchtbarliches aus- 
richten. Während dieser Abwesenheit der Schntzgötter, die sechs Wochen 
dauert, wird die heilige Trommel nicht gerührt, keine Hochzeit gehalten und die 
Verstorbenen werden ohne Sang und Klang, und ohne laut beweint zu werden, 
beigesetzt. (Oldendorp.)/ — Die griechischen Götter reisen jährlich nach 
dem Bonnentisoh der Aethiopier (bei Homer), wasDiodor mit der jährlichen 
Procession der egyptischen Priester und ihrer Statuen nach dem alten Tempel 
von Meroe erklärt — Nach Luzatto b<!steht das Wort Jehovah aus zwei 
Interjectiunen, einer der Freude und einer des Schmerzes, wie es Ardais bei den 
nordamericanischen Indianern wieder Anden wollte. — Ihren Traditionen 
zufolge sind die Voreltern (der Kimbundas) vor etwa .300 Jahren aus dem 
fernen Nordosten , aus dem Lande der Moropu , nach Westen gewandert. 
Es waren blutige Kriege unter ihnen aasgebrochen , und in Folge dieser 
innem Zwistigkeiten verliessen sie unter der Anführung zweier Häuptlinge, 
Kangouri und Schakambundi ,i ihr Vaterland . kämpften ununterbrochen 
mit den Völkern, durch deren Gebiet sie zogen, und die ihnen an Rohheit 
und Wildheit glichen, und kamen so an den Luando, an dessen Ufern sie 
sich im Lande der jetzigen Massongo niederliessen. Da sie an da.s Blut- 
verglessen und Rauben gewöhnt waren , verachteten sie den Ackerbau und 
lebten bloS von Raub und Plündern , bis sie in den fortwährenden Kriegen 
ihre nächsten Nachbarn ausgerottet hatten. Nun konnten sie ihre anthro- 
pophagischen Gelüste nicht mehr an den Gefangenen , die sie im Kriege mit 
andern Völkern raubten , befriedigen und suchten diesen Abgang aus ihrer 
eigenen Mitte zu ersetzen. Ihre unmenschlichen Kcsilla (Gesetze) lie- 
ferten ihnen auch genug Opfer ; aber die cannibalischen Wilden begnügten 
sich damit nicht, trennten sich in mehrere Horden und zcrAeischten einander 
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in blntigen Schlachten ; und hätte ein unerwarteter Umstand den inncm 
Kriegen nicht einen Damm gesetzt, so würden sich dieWüthenden einander 
aufgerieben linben. Mehrere der vornehmeren Krieger wurden endlich des 
unmenschlichen Treibens satt , oder besser gesagt , sie befürchteten , dass, 
wenn die Kraft des in ewiger Revoiution beflndiiehen Volkes durch die 
innem Kriege gebrochen worden, es jedenfalls eine Beute der oft beleidigten 
Nachbarn werden müsse. .Sie sannen also auf Mittel nach, wie sie die 
Nation vom gänzlichen Verderben retten könnten. Zn diesem Zwecke 
hielten sie es für nothwtmdig , die unter ihnen herrschende Anthropophagie 
abzuschatfen und das Volk an eine ruhigere Lebensweise zu gewöhnen. 
Die Gleichgesinnten stifteten nun einen Bund und bildeten den geheimen 
\'erein der Pakassero , dessen Kinrichtnng in mancher Beziehung der der 
Freimaurer ähnlich war, und der die Kinführnng der nützlichen und noth- 
wendigen Neuerungen bezweckte. Damit die Verbündeten ihren Zweck 
erreichten , mussten sie ihre Schritte im Geheimen nnd in der grössten 
Stille thun, wegen der gefürchteten Jaga , die auf das Volk einen grossen 
Kinfluss ausübten, cs als Wahrsager in den Banden des Aberglaubens gefesselt 
hielten nnd das Schicksal desselben nach Willkür lenkten. Die Mitglieder 
des Vereins wurden aus den tüchtigsten Kriegern auserkoren , die nur nach 
und nach in die Mysterien eingeweiht und erstnach bestandenen drei schweren 
Proben in den Orden der Pakassero aufgenommeu wurden. Derjenige, der 
die Einweihung erhielt, musste sich mit einem furchtbaren Eid verpflichten, 
die mit den Ceremonien verknüpften Geheimnisse treu zu bewahren und die 
betrefTcndcn Dienste zu leisten. Damit der anfangs noch schwache Verein 
keinen Argwohn bei den lauernden Jaga errege, gaben die Mitglieder desselben 
vor, dass sie sich blos zur Jagd des Pakassa-Thieres verbänden, da sie ent- 
schlossen wären, kein Menschenfleisch mehr zu essen und sich blos von dem 
Fleische der im Walde lebenden wilden Thiere zu ernähren. (Magyar.) 

Sneben nnd Finden der Götter. Nach Julius Firmicus brachten die 
Priester allemal einige Tage in Trauer um den gestorbenen Gott bin und 
stellten sich an , die Reliquien des zerfleischten Leichnams zu suchen ; dann 
aber rufen sie plötzlich i Osiris ist gefunden! und verwandeln ihren Schmerz 
in Jubel. — Bei dem Fest des Horus im Isisdienst stellen erstlich, Wie 
Lactantius sagt , die Priester , den Körper zerfleischend nnd an ihre Brust 
schlagend, Lamentationen an , wie die Göttin , als sie ihren Sohn verloren 
hatte. Alsdann wird ein Kind, wie gefunden, hervorgeholt und die Trauer 
verwandelt sich in Freude. Haben sie ihre Klagen eingestellt, sagt Lucian, 
so opfern sic dem Adonis, wie einem Todten, am folgenden Tage aber sagen 
sie, er sei wieder lebendig geworden. — Jedes Jahr, berichtet Menodotus, 
verschwand das menschenähnliche Holzbild (ßQiras oder aus dem 

Tempel (im Heräon zu Argos, wo auch das hochzeitliche Bett der Here 
gezeigt wurde), bis das suchende Volk es am Meeresufer mit Weiden 
umwunden wiederfand. Hier wurde das Bild von den Priestern losgemacht 
und gewaschen und nachdem man ihm Kuchen vorgesetzt hatte , auf sein 
Gestell zurückgebracht. — Wenn der Dalai-Lama in Thibet (Tobbat) ge- 
storben ist, so wird der neue, in dessen Körper er wieder aufgelebt, im ganzen 
Lande gesucht, uhd allgemeiner Jubel bricht ans (wie bei dem Erscheinen 
des Apis in Egypten), wenn er gefunden ist. Nach P. Regis nahmen oft 
die tartarischen Prinzen selbst an diesen Nachforschungen Theil, aber sic 
müssen dabci'Lamas, die allein die nothwendigen Zeichen kennen, zu Hülfe 
nehmen. — Von Samarkand, wo im sechsten Jahrhundertp. C. schamanischer 
Bnddhismus neben dem Christenthum bestand, wird erzählt, dass die Ver- 
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ehrerdes (töttiicben Geistes hänflg inProcession auszogen, um die veriorenen 
Gebeine des Sohnes Gottes , der gestorben sei , zu suchen. — Wenn Osiris 
als Herbstgntt mit der Wintersonnenwende verschwand, wurde er durch 
sieben Umgänge (sieben Monate bis zum Wiedererscheinen) um seinen Tempel 
gesuclit, und .später das Jnbelfe.st gefeiert. (Plulnrch.) — Der erste Tag der 
Hyacinthien ging unter Todtenopfem in stiller Trauer hin und fand ein ge-‘ 
räuschloses Mahl statt, l)eidem man statt des Brotes gewisse Kuchen ass; am 
zweiten fand eine Fcstversammlung statt, am dritten folgten die. Jubelpro- 
cessionen. Bel verschwand, indem er nach dem Abendlande zog, wieQuetz- 
alcoatl in Mexico nach Morgen. — Auf demTaygetus wurde Dionysos gesucht, 
ohne dass sein Wiederflndungsfest gefeiert wurde. — Beim Suchen des Osiris 
wurde die Klage der Isis nachgeahnit und dann ein Knabe herbeigeführt, gleich- 
sam als der wiedergefnndene, der wiedergeborene Gott. — In Mexico feiern 
die Indianer den Sieg des 8. Yago Matamoros über die Häretiker. — In den 
Klagen um den Tod des Kama wurde die Blüthe des Frühlings beweint. — 
Janbuschad wurde zu Qfitämi’s Zeit als eine Art von einem Heiligen in 
vielen babylonischen Tempeln verehrt , wo nach Verrichtung der Gebete die 
Legenden von seinem Tode vorgelesen wurden, wobei die Zuhörer weinten. 
— Qütamt wagt nicht ln Opposition zu der Landesreligion zu treten, aber er 
sucht zn beweisen, dass schon Adäml dem Götzendienste nicht gehuldigt 
hätte , dass Anfihä mit der grössten Entschiedenheit gegen diesen Cultus 
aufgetreten sei , dass ferner der fast göttlich verehrte Janbuschad , über 
dessen Leben und Tod Legenden in den Tempeln nach dem Gebete unter 
Weinen und Wehklagen vorgelesen wurden, den Einfluss und die Göttlich- 
keit der Planeten geläugnet und sogar seinen vertrauten Schülern heimlich 
gelehrt habe , selbst die Sonne werde von einer über ihr stehenden höheren 
Gottheit geleitet und regiert, und dass endlich auch der Kanafinäer Ibrahim 
sich zu dieser Lehre bekannt und selbst die Göttlichkeit der Sonne geläugnet 
habe. {Chwnlsnn .) — AmGrabeAli’s wurde alljährlich die Nacht derWiederr 
gebürt gefeiert , indem Krüppel und Lahme aus allen Theilen Persiens und 
Mesopotamiens dort zusammenkamen, sich vor .Sonnenuntergang darauf nieder- 
legten , unter dem Singen und Beten der Versammlung die Nacht zubrachten 
und am andern Morgen gesund und wohl aufstanden, nach Ihn Batuta. — 
Idris bat Gott, dass derTodesengel seine Seele für einen Augenblick nehmen 
möge, damit er nach seiner Wiedergeburt den Sündern die Qualen der Hölle 
aus eigener Anschauung schildern könne. — In einigen Orten Swanetiens 
besteht die Sitte, noch bei Lebz(üten eines Menschen die Todtenklage über 
ihn anzustiramen , indem der Hausherr Gäste zu sich ladet, sich wie einen 
Verstorbenen umwickelt und unbeweglich in einem Winkel des Gemaches 
steht, während die Familienglieder nach der Reihe zu ihm herantreten und 
wehklagend seine Tapferkeit preisen. (Lahnnow-liostnwskji.) — Der 
englische Capitän Wade wohnte am Hofe Rundjet-Sing’s dem Lelrcndig- 
begraben eines Fakirs der Sikhs bei , der sich die Nase und andere Körper- 
öffnungen mit Wachs verklebte, ausser dom Munde, worin er die Zunge nach 
dem Kehlkopf zurückschlug und dann in eine Lethargie fiel, während welcher 
man ihn in einem Sack aus Wachstaflfet in ein versiegeltes Gewölbe setzte, 
woraus er nach zehn Monaten wieder anferstand, den Körper frisch und 
gesund zeigend und nur eine brennende Hitze am Hinterkopf, aber ohne 
Herz- oder Pulsschlag, bis die Zunge in ihre normale Lage zurückgebracht 
war. (Öshome.) — Die von dem Dämon Ilorey (der auf den Wunsch der 
Marabuts sich durch dumpfes Gebrüll, das Speisen verlangt, bemerkbar 
macht) verschlungenen Neger bleiben beim Wiedererscheineu pbensoviele 
busiian, Mensch. III. 
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Tage shinrni, als sie in seinem Bauche zngebracht haben. — Eine samothra- 
cische Aufschrift gesellt den Inhaber den mit den leuchtenden Himmels- 
gestimen Tanzenden (wozu ihn der Gott geführt halie) l)ci, indem sie 
die Seelen der Todten in zwei Schaaren sondert , von denen, die andere 
nnstät auf der Enle nmherirrt. {Munter. ) — Europa wurde von Gadmus 
gesucht, Artemis ravoonokot zu Sparta in einem Lygiisbusch gefunden. — 
Beim Hochzoitfest der Here in Samos entschwand das Holzbild aus dem 
Tempel und wurde am Meeresgestade (vom Volke gesucht und gefunden) 
am Lygusstamm befestigt und mit Zweigen umwunden, worauf es das hoch- 
zeitliche Band und den Sesamkuchen erhielt. — In Blaknlla war der Teufel 
auf kurze Zeit verstorben und wurde von den dortigen Hexen mit lauten 
Klagen betrauert. — Jason wurde in Folge des Brechmittels, das Athene 
(.lasci.a) dem Drachen gab, wieder von diesem ausgespieen. — Alle unfrei- 
willigen Wiedergeburten sind Werke des vergeltenden Schick.sals, des Dsa- 
jaghan der Mongolen. — Die Eingeborenen der Antillen nennen die Colibris 
(die sich aus Fliegen in Vögel verwandelten) Wiedergeborene , weil sie das 
halbe ,T,ahr über schlafen und erst im Frühling wieder aufwachen. (Roche- 
fnrt.) — Im Tempel der Neith (des Gewesenen, .Seienden und Werdenden) 
wurde das Leiden (r« und das Begräbniss {aiiufpcu) des Osiris bild- 

lich dargestellt. — N'ach einer von den Anhängern Janbuschad’s erzählten 
Legende sei dcrsell)c einsam in einer Wüste gestorben und sein Körper in’s 
Meer geschwemmt auf einer gewürzreichen Insel ansgeworfen, wo die Leiche 
seit .Jahrtausenden nicht verweste und sich bis auf Qfitämi’s Zeit erhielt, 
(s. Chtt'uhnn.') — Im Monat Assar steigt Vischnu in die Unterwelt hinab, um 
Bali gegen den Angriff Indra’s zu schützen, und kommt in Bhadra wieder an 
die Oberwelt, wo seine Auferstehung mit festlichen Märkten und Schöpfen 
heiligen Wjissers gefeiert wird. — .lupitcr (Latiaris) wurde in Latium an 
den .Schalttagen gesucht. — ln Oberegypten opferte man dem gehörnten 
Zeus Ammon oder Hammon einen Widder, in dessen Fell sich der Gott 
hüllte, im Monat des Widders, in welchem die Egj'pter (den Weltbrand 
erwartend) zur symbolischen Auslirennnng alle .Schafe mit rother Farbe 
zeichneten. — Von den l)ciden Gemahlinnen des Neptun ist Venilia die 
Welle, die ans Ufer kommt, Salacia aber jene, die auf den salzigen Meeres- 
boden zuriiekkehrt, (Van-o.) — Thias, König von Assyrien oder Syrien, 
hatte zwölf Nächte mit seiner Tochter Umgang, ohne sic zu erkennen. Datm 
verfolgte er sie mit seinem .Schwerte ; aber zu den Göttern flehend , wurde 
sic in einen Mjurhenbaum verwandelt und gebärt nach zehn Monaten den 
Adonis. Aphrodite, durch seine Schönheit angezogen, legt ihn in eine Kiste 
und übergiebt ihn der Persephone , die ihn s])äter nicht zurückgeben will. 
Durch Richterspruch des Zeus wird das .Jahr in drei gleiche Theile getheilt, 
wovon Adonis einen bei der Persephone, einen andern bei Aphrodite, einen 
dritten für sich zuliringen soll. Später, auf der Jagd von einem Eber 
getödtet, blüht aus dem Blute des Adonis die hinfällige Anemone auf. — 
Mariandynos , der auf der .Jagd gefallene Sohn des Tityos , wurde zu Hera- 
kleiainder höchsten Hitze des Sommers vom Volke betr.anert. Zur Schnitter- 
zeit stimmten die Landleute das Lied Bromos oder Bromios in klagenden 
Tönen der einheimischen Landesflöte an, um den beim Wasserschöpfen am 
Tage der Ernte verschwundenen und nicht zurückgekehrten Knaben (den 
Sohn des Flusses Hypios) zu l)cklagcn. — Von ihrer grossen Naturgöttin 
Baba, die dem horangerciften Fötus Vorstand, bildeten die Moskowiter 
Slata Baba in Obdoria, als .alte Frau, die ein Kind auf dem Schoose und ein 
anderes, als ihren Enkel, neben sich stehen hatte. Die Auffassung der 
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Mütterlichkeit gab überall dem weiblichen Princip einen Knaben auf den 
Arm, wie die denHonis säugende Isis einst in derselben Kathedrale zu Paris 
verehrt wurde, die jetzt Unserer lieben Frau geweiht ist. In Verbindung ge- 
setzt zu dem aslronomischen Btembilde der Jungfrau, erscheint dann das Kind 
als der Jahresgott, der, im December geboren, in den folgenden Feldern des 
Zodiakus in einerimmerfortgeschrittenerenAltersstufe erscheint. Hae actatis 
diversitates ad Solem referimtur, nt parvulus videatur hiemaii solstitio, 
qualem Aegyptii profernnt ex ad3'to die eerta , quod tune brevissimus dies 
veluti parvus et infans videatur. {Macrohiuit .') — W'enn die Jungfrau (als in 
der Mitte zwischen .Juli und August stehend, auch als Löwenjungfraii) beim 
Beginn des annus Isiacns verschwand , kehrte Asträa , trauernd über die 
Ungerechtigkeit der Menschen, in den Himmel zurück. Wie m.an im lleiden- 
thum den Beistand der Isis o(oTiiQ(t, der Athene vyimc oder Minerva mcdica 
anrief, wurde in der christlichen Zeit Maria die Kräuterfrau und ihr Hiuunel- 
fahrt.stag die Würzweihe genannt. Der Oeburtstag Mariä, durch Sergius 
nach Angabe des Mannes, der ihn im Himmel besingen gehört, eingerichtet, 
wurde an dem Tage gefeiert, wo das Zeichen der Jungfrau wieder ans der 
.Sonne heraustrat und früher Asträa geboren war. — In Samos wurde am 
Frühlingsfeste Here gesucht und gefunden, ebenso Harmonia in .Sainothrace, 
Anna Perenna, die vom Flussgott Numicius geraubte, in Rom. — In den 
sächsischen Dörfern wurde derUenzgott und die Lenzgöttin durch ein Braut- 
paar repräsentirt , das sich in einem Busch versteckte und von den Bauern 
gesucht wurde. — Bei Halle wurde der W'inter, durch einen Strohmann 
repräsentirt, von den Plingstburschen vergral)en, im Mecklenbitrgischen'sym- 
bolisch enthauptet. Am Ostertag wird in Aranella (bei Neapel) der Heiland 
von dem durch eine Pnpi)e repräsentirten Evangelisten Johannes gesucht 
(von Haus zu Haus gehend) und gefunden, was er der Maria anzeigt. — 
Neben dem Bure arii oder der Cereinouie, durch welche der König die Ober- 
macht der Götter anerkannte, und dempaeatua, wo alleGötzen an die Sonne 
getragen wurden, war das Hauptfest der Tahitier das Maoa raa mataliiti 
(das Keifen oder Vollenden des Jahres), wo in der Blnthczcit ein Mahl ab- 
gehalten wurde und die Verwandten für die V’erstorbcnen beteteu, damit sie 
von dem Po (dem Zustande der Finstemiss) befreit werden und aufsteigen 
möchten zu Kohutuuoanoa oder zurückkehren zur Erde, indem sie in den 
Körper eines Erdenbewohners eingingen. — Wie Bar Hebraeus erzählt, 
brachten curdische Jäger den Bericht mach Bagdad, dass auf der Jagd in 
derVV’üstfe sie schwarze Zelte sahen und Stimmen der Klage, des Weinensund 
des Geschreies hörten, worauf ausgerufen wurde: Heute starb Beelzebub, 
der Fürst der Teufel, und jeder Platz, in dem nicht für drei Tage seine 
Trauer abgehalten wird, soll vom Erdboden vertilgt werden, worauf die 
Obrigkeit einen allgemeinen Busstiig ansetzte. — Als Demeter, trotz ihrer 
Verwandlung in ein Pferd , von Poseidon , als Hengst, begattet, sieh aus 
Scham in die Höhle von Phigalia zurückzog und in Folge der Vcrderbnng 
aller Früchte eine Hungersnoth ansbrach, durchsuchte Pan, in Arkadien 
jagend, alle Berge, bis er ihr aiifgefmulenes Versteck dem Zeus mittheilte, 
der die Mören sandte, mit der Ermahnung, ihre Traurigkeit zu mindern. — 
AlsThiassi, der gigantische Dämon des Winters, Loki (dem Genius des Ele- 
mentarfeuers) Iduna (die milde Jahreszeit) mit ihren verjüngenden Aepfeln*) 



*1 ..Der Apfel isl im ileulschcu Volksglauben die nbhrende Liebe der Vlullerbrusl. 
In der Wolsunga-Snge lasst Oskmey (Aduptivlocliler des Odin) in Krifhengestalt einen 
Apfel in den Schooss des froniuicn liönigs Rerir fallen, und als die 1-ilfnigin davon issl, 
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geraubt, begannen die Götter zu altern, bis Loki in der Falkenbülle Freya’s 
(Göttin der Fruchtbarkeit) Idnna znrüekbringt , worauf die Äsen den ver- 
folgenden Adler derHrymthursen in Asgrindur verbrennen. {FinnMagmisen.') 
Grimm enväbnt eines Kindei-spicles zur Niederkämpfung des' Winters, ähn- 
lich den Frühlingsfesten in h)ngland. In dem dänischen Feste des Tanzes 
um den Maibaum ward ein Scheiterhaufen angezündet. In Schweden wurde 
(bis zum 16. Jahrhundert) unter Leitung der Obrigkeit ein Fest zur Ver- 
scheuchung des Winters und Aufnahme des Sommers gefeiert. {Olaus 
Magnus.) — Odin wird durch einen Götterrath zu Anfang des Winters ver- 
bannt und bis er wiederkommt, steht der Mitregent (Meth-Othinus) in An- 
sehen. — Bei dem Fällen der ersten Halme riefen die EgjTiter wehklagend 
neben den Garben die Isis , die zuerst die Pflanzung der Früchte lehrte, an. 
{Dindor.) — Beim Ausgiessen eines der 360 Milchgefässe am za<pof’OatQs- 
dos wurde täglich in Philä geklagt. — DerDäiumerungsgott Hermes gewinnt 
im Würfelspiei die Schalttage von Isis. — Osiris erscheint als infans , ado- 
Icscens, plenissima effigie barbae, senex. — Venus sub pisce latuit, als die 
verborgene Zeugungskraft. — Wenn der Fluss (Xahr Ibrahim) roth strömte, 
wurde das Bild des beklagten Adonis mit der Kberwunde ausgestellt. — 
Hadad wird imThale Megiddo beklagt, Thammuz (der Begrabene) im Hanse 
Jehovah’s. — Uem Klagefest um Dionysos-Bakchos folgte das der Freude. 

— Um den Eunuchen Tiridates trauerte ganz Asien , bis Aspasia , seine 
Kleider anziehend , den Artaxerxes tröstete. — Die drei Telle, in der 
Höhle in der Schweiz schlafend und von Hirten erfahren«!, dass es hoch am 
Mittage sei, legten sich wieder nieder. — Im Frühjahr erhebt sich O'Donog- 
hue aus dem See Lean (Killamey), in dem er früher als Prophetenkönig des 
Landes verschwunden war, mit einem zahllosen Heere von Jünglingen und 
Mädchen , die unter melodischer Musik auf dem Wasser umhcrgleiten und 
dann verschwinden. Die Wunden Artus’ von England, der in einem Berg bei 
dem Aetna wohnt, öffnen sich jährlich, ohne ganz zu verbluten. — Durch die 
Wunderblume öffnet sich der Kyffhäuser, wo Otto mit seinen Rittern sitzt. 

— Dionysos , als Elenther , indem er im Frühling die Vegetation befreit, 
heisst Seelenbefreier. — Das Erwachen Vischnu’s aus seinem Schlafe nach 
der Regenzeit wird durch Wasserschöpfen gefeiert. Horns schläft während 
der NU-Uebersehwemmung. — Der Jahresgott wurde von den Priestern am 
Jahresende (wie Osiris) gesucht ((tjttjats) und durch die mythische Reprä- 
sentation (Anubis, der Hunde) gefunden (tvQijois) am Tage Epiphania (Fest 
der Erscheinung) , dem Tag des Wiederflndens. , wenn die Sonne' nach der 
Winterwende wieder in die obere Hemisphäre hinaufzieht. — ln der 
Fingerstellung des Sardanapalns auf seinem Grabe erkannten die Alten den 
Gestus des dnoXaxtty oder änoxgottty (bei Ancbial«;), wie der König von Ca- 
labar zur Begrüssung 6in Schnippchen schlügt. — Das Ifvat naya XnftoXSty 

ntpmfiy nag« ZafjoX^iy (bei Lucian) gemahnt an das Suchen des 
Gottes oder Odin’s, das Fahren zu Odin, das Gasten bei Odin (im deutschen 
Volksgiauben). Zaraolxis soll in ein unterirdisches Haus (^xazctynioy oixijf/n) 
gestiegen, drei Jahre dort verblieben und von den Geten todt geglaubt , im 
vierten aber wieder unter ihnen erschienen sein. Ais Freyr gestorben war, 
legte man ihn in einen grossen Hügel mit Thür und Fenster und bewahrte 

wir«! sic schwanger. In der Wilkingep Sage lauschen die Jungfrau Herhurg und Jarl 
Apollnnius Liebesbriefe durch Aci-frl au.s.“ Wie der .Apfel oder Liebesapfel nach seiner 
ooerii licsiall in Beziehung zum weiblichen Ijeschicchlsorgan gesetzt wird, so iiii Orient 
der Paradiesapfel oder die Banane zum mlinidichen und dient dort hliuRg den Frauen 
zu heimlichen Ausschweifungen. 
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ihn drei Jahre lang, indem man dem Volke sagte, dass er noch lebe. Von 
dieser Aufbewahrung hingen Fruchtbarkeit und Frieden ira Lande ab. So 
steigt Christus zur Hölle und ersteht am dritten Tage. (Grimm.) — IraEhren- 
grabmal zu Elis wurde Achill (der Schnelle oder der Zeitstrom) von den 
\Veibcrn an einem bestimmten Tage nach Sonnenuntergang, als der eben 
gestorbene Jahresgott , mit Klagegeschrei betrauert. (Pmesamas.') — Ein 
christlicher Diener Jnlian’s, während des Feldzuges in Persien reisend, 
brachte eine Nacht in einer Kirche zu, wo eine V'ersammlung von Heiligen 
zusammenkam , die Herrschaft des Apostaten beklagend, hörte aber, wie in 
der nächsten Nacht sein Tod unter Freudengesängen verkündet wurde. — 
Moyoyivtji (einziges, liebes Kind) heisst im Orphischen Sprachgebrauehe 
ausser Kora , auch wohl Pallas und selbst die mit Kora verschmolzene De- 
meter. Diiss auch Hecatc diesen Beinamen trägt, folgt aus der Abstammung 
derselben vou Zeus und Demeter. Hernach führt ein christlich gefärbter 
Orphiker in tioi'oyfvijg n;ioppcof qruAoe «Vio.ttfc XuMumtv (Christus oder 
Abraham) dieselbe Mystik des Sprachgebrauches fort. (Gerhard .) — Den 
dem von den heidnischen Preussen zerhackten Leichnam des heilig<m Adal- 
bert abgehauenen Finger trug ein Sperber über das Wasser , in welches er 
fiel und von einem Hechte aufgi-schluckt wurde. Da die.ser fortan mit 
einem wunderbaren Lichte schien , wurde er von christlichen Fischern ge- 
fangen. die in seinem Hauche den wnndei'baren Finger fanden, und die Leiche 
suchten, die sie am Ufer der Ostsee antrafen, schon aus den zerstreuten 
Stucken wieder zusammengesetzt. Als sie den Finger ansetzten , wuchs 
Alles wieder zusammen, so dass der Körper wieder ganz wurde. Nach einer 
andern Sage war der Leichnam von selbst aufgestanden , und war mit dem 
Haupte, das mit heller Stimme sang, in der Hand, nach der Capelle gewan- 
dert. — Der wegen der Untreue seiner Gemahlin F’ieid, die sich für ein 
Halsband den Zw(!rgen eigeben, fortgewanderte Wuod wird von ihr, Perlen 
weinend, auf Erden gesucht, nach der Pfälzer Sage. — Ein Mann des 
götzendienerischen Propheten Thammiiz forderte den König auf, die Planeten 
und Sternbilder des Thierkreises anzubeten. Er wurde nach seinem dreimaligen 
Wiederaufleben auf immer grausamere Weise getödtet, bis er beim dritten 
Mate todt blieb. In der Todesnacht versammelten sich die Götzen aus allen 
Enden der Welt in dem oberen Gemache des Tempels von Babylon bei dem 
goldenen Götzenbilde der Sonne , das dort zwischen Himmel und Erde auf- 
gehängt war. Dieser Götze fiel in ihre Mitte, klagend die Leidensgeschichte 
desThammuz: alle Götzen weinten; aber als der Morgenstern erschien, flogen 
sie alle fort zu ihren Tempeln. Seitdem betrauern die Menschen denThammnz 
am ersten Tage des .Monats Thammuz. Der Jäger entführte Hoodki ihrem 
Manne und tödtete diesen, als er ihn verfolgte , wurde aber selbst nachher 
Ton einem wilden Schweine zerrissen , weshalb seine Eltern und auch seine 
Frau ihn beklagen. — Nach dem Tode .\ü's und seiner Kinder, die vou den 
Jeziden in Ketten gelegt wurden , durchzog seine Schwester klagend die 
Welt, um ihn zu Anden, bis sie durch ein ilinnnelszeichcn erfuhr, da,ss sie 
im Paradiese in der Glorie seien, wie es in der Predigt des Jlulla in der 
Moschee vou Eriwan heisst. -- lladad (der Beklagte) ward zwei Tage im 
Thale Had.adremmom gesucht, am dritten aber erschallte der Freudenruf : 
Jachoh (er lebt). — Die carisehe Klage galt dem Marsyas, dessen Leiden 
in ganz Asien mit zahlreichen Trauerfesten begangen wurde. — Hasileia 
(Tochter de.s Uranos) raste wahnsinnig im Lande herum, den Tod des Hype- 
rion beklagend. — Freya, nach ihrem verlorenen Gatten Odhr suchend, ver- 
giesst gohlrothe Thränen. — Nach dem Trauerfest heisst es um Mitternacht 
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vor dem Ostertnge in der russischen Kirche: ..Christ ist erstanden.“ — 
Snta , durch Umhaiien eines Akazicnl)amncs (worin er sein Herz gelegt) 
getSdtot, wurde aufgeweckt und in den lieiligen 8tier (Api.s) nach dem Tode 
verwandelt. — Am 6. Januar, wo (naehdem die N:lchte nach Weihnachten 
nicht mehr ab-, auch nicht zugenommen haben) die Tage zu wachsen begin- 
nen. feiert die russische Kirche den Tauftag Christi, die abendländische die 
Krscheinung (Kpiphanie) des Sterns. > 

Weihen. Die Kingcweihten des ersten Grades der Mithrasmysterien 
hei.ssen Streiter, des zweiten: Löwen, des dritten: Haben, des Werten: 
Perses (Mithras Persidieus), des fünften: Greife, des sechsten: Heliodromen 
(Sonnenhtufcr), des siebenten: Väter unter den Oberalten (pater patrmn 
dei solis invicti Mithrae). — Die Eingeweihten in die Mysterien des Dionysos 
trugen Hirschk:ilbfelle zum Zeichen ihrer Wiedergeburt. Bei Kasteiungen 
{xoXttani) musste der Candidat 50 Tage hungern, viele Tage umherschwim- 
inen, das Feuer berühren, zwanzig T.age ini .Schnee liegen, zwei Tage Geisse- 
^ lungen erleiden, sich in die Wüste zurückziehen. Von den Prüfungen, 
wobei .'tro/f und (beschauliches Leben und äusseres Schauspiel der 

Kasteiungen) unterschieden wurde, waren sechs körperliche (Wa.ssertaufe, 
N’ägelbett, Begraben, Feuerberührung, .Schaukeln an Bäumen, Verwandlung 
in Kuh) und sechs geistige unter Führung der Epopten (mit denen der Can- 
didat :iiif dem Sonnenwagen zum Himmel führ), wo (nach Porphyrius) die 
K.aste der Brahmanen den Wissenschaften lebte , während die zusammen- 
gelaufenen Bettelmönehe, Samanäer (Fakire) bei dem Volke durch ihre Buss- 
übungen sieh die Heiligkeit zu vindiciren suchten. Beim Stiertanz der Man- 
danen fungiren, ausser den astronomischen Figuren. Bären. Adler, Antilopen, 
Biber. Wölfe, Schakale, Schwäne, Klapperschlangen, Geier, Faunenverklei- 
dungen in Masken , die Streifen getrockneten h'leisches vorstellen. Die 
meisten dieser Thiere besitzen verschiedene Gesänge mit Worten , die Un- 
eingeweihte nicht verstehen. — Die Megalobyzen (Verschnittene) im Dienste 
der ephesischen Diana führten unter den vorstehenden Essenern das strengste 
Leben, sowie auch die im Tempel fiingirenden Jungfrauen. — Vor der 
Heirath wird der brasilische Kimbo mit in den .‘Vermel eingebundenen Amei- 
sen gc])rüft, die an einigen Theilon iler africanischen Westküste früher den 
erwachsenen Mädchen in die Scheide gesteckt wurden. — Dem zu weihen- 
den Ritter (Tccuthli) fügte der Priester (in .Mexico) während seiner Prüfungs- 
zeit in den durch Adlerklauen und Tigerknochen eiiigeritzten Nasenknorpel 
ein Stück Obsidian ein. — Hu (der .Tahresgott der Iren) 'oder Hei führt 
das wogende Weltsehiff, das die Geschlechter der Menschen und die Samen 
der ganzen Vegetation birgt, durch den Thierkreis und rettet es im Zeichen 
des Stiers aus der Wassei-fluth. Er, der Gemahl Ceridwen’s, stirbt, den Tod 
besiegend, steht im Frühjahr wieder auf. Er giebt den Menschen den Pflug 
und deu .Samen in die Erde zu streuen, worin er die Leichen birgt, als 
.Samen der Ewigkeit. Der Mystagoge sagt: ,,lch bin die Hölle und der 
offene Sehlunil , ich bin der Stier Becilied, ich bin das Behältiiiss des Myste- 
riums und die .Stätte der Wiederbelebung.“ Der Oberdruide wird all- 
jährlich auf der Insel Mona unter dem Namen Deddon (der Todtenriehter) 
bildlich begraben von den Eingeweihten. Die Meerenge Menai war 
der Todesfluss, der das L:ind der Leliendigen von der dunklen Unterwelt 
(Mona) trennte. Bei den der Einweihung zum Beiddr Cadair (Stuhlrecht) 
vorhergehenden Prüfungen schloss der tiwyddon caranhir die Novizen in 
Thierfellböte ein und stiess sie in däs Meer, um sie au den Felsenriffen von 
Sarn padrig wieder aufzufangen. Ein höherer Grad waren die Adler. Die 
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dritte Geburt wurde versinnlicht durch die des Taliesin, des Sohnes der 
durch das Fressen des in ein Samenkorn verwandelten Owyon (der den 
mystischen Tropfen des Kessels getrunken) befruchteten Ceridwen (schwarze 
Henne). — Die Secte der Xquiti Hess bei nächtlichen Tänzen den Candidat 
über einen geweihten Strick schreiten, nm ihn nach dem Tode wieder er- 
wecken zu können. In Bamba wurde vor der .Aufnahme der Einzuweihende 
für mehrere Tage begraben. Wenn er aus seinem todtcuähjUieheu Zustande 
wiederaufersteht, folgt er ebenso willenlos den Anleitungen des Gross-Fe- 
tisches, als einst die Assa.ssinen denen des Scheich el Gebal. Der Sklave ist 
durch einen sympathischen Kapport gebunden, wie der Indianer die jungen Büf- 
felkälber, derCoinantsc.he die wilden I’ferde der Prairien dadurch zähmt, dass 
er ihnen in die Nasenlöcher bläst, d. h. das durch momentane Unterbrechung 
des .Vthmnngsprocesses au den Kami des Todes geführte Thier fortan seiner 
Uebermacht unterwirft. Wie in den Mithrasmysterien stand Adonis, von 
wilden Thieren zerrissen, symbolisch wieder auf. Ganescb (der Versammler) 
erhob sich nach seiner Enthauptung als Gott der Weisheit , wie Dionysiu» 
Areopagita. — Die einzuweihenden Jünglinge bei den Mandanen werden 
erst von dem Drehapparat, woran sie (wie am llulfeste die Indier tmd die 
Mexicauer bei der V'ogelfeier) schwangen, herabgenommeii , wenn ihnen die 
Zunge aus dem Halse hing und die Aeltesteu sie für todt erklären. — 
Die Mitglieder der unverletzlichen .Setscha waren zur Ehelosigkeit verpfliehtid 
(wie die des Warägerbuudes auf Jomsburg), während der aus der Kosch 
Austretende sich als Popolit b<M dem saporägischeu Kosakenbunde verhei- 
rathete. — Den Meister werdenden Gesellen in den Amkare (Arbeiter-Asso- 
ciationen in Tiflis) giebt der Ustabitsch drei leichte Backen.streiche , als 
Symbol, dass er dasKeeht zu strafen habe. — In Bergen mussten die angehen- 
den Comtoristen die Proceduren desllänselns durchgehen, wie sie die Jungen 
unter den Handwerkern, die Füchse unter den Studenten, die Frischlinge 
unter den Pennalen zu leiden haben. Härter waren die Aufnahmsbedin- 
gungen unter die Jomsburger und die Kosaken. — Wer des heiligen römi- 
schen Keiches Münze schlagen wollte, musste während seiner Dienstzeit eine 
Narrenkappe tragen. Die Aufnahme in den aus dem Moselbund (I7A6) her- 
vorgegangenen Aniicistenorden (1771)zu.Iena geschah um die Mitternachts- 
stunde. — Um in den Grad der Karra-Kalf (der höchsten Stufe der Magier 
in Island) eingeweiht zu werden , mussti; der Candidat ein neugeborenes 
Kalb mit der Zunge rein lecken. — Die Orgien des Bacchus wurden in 
Etrurien eingefnhrt von Capua 200 — 300 a. C. — Am mysteriösen 
Feste des Salms (den Sabazien) wurde den Eingeweihten von den Saboi 
(Priestern) eine Schlange durch den Busen gezogen. ,,Ich habe von der 
Trommel (ru//n«»'oe; Speise genommen und aus dem Becken (xe,«;jtMo*') den 
Trank,“ sagten die Mysten nach Clemens Alex, — Nach Aufhebung des 
Jesnitenordens durch Ganganelli (1773) stifteten dicKrypto-.Iesuiten in dem 
seit 1760 mit einer Geheimlehre vertieften Freimaurerorden die sogenannten 
inneren Systeme oder dasSystem der stricten Observanz, wo anaser den her- 
kömmlichen drei Johannisgraden noch eine Menge höherer Weihungen statuirt 
und mit rosenkreuzerischen Symbolen, Hieroglyphen, Eidsehwüren und phan- 
tastischen Ceremonien die Mysteriensüchtlinge geblendet mul genasführt 
wurden. Die Maurer der stricten Observanz waren zu strictem Gehorsam 
gegen die unbekannten Oberen (die Jesuiten) verpflichtet, deren geheimniss- 
volles Haupt unter dem Tittd des Eques a penna rubra (Kitters von der 
rothen Feder) verehrt tvurde. Indess erfuhr die jesuitisch-aristocratische 
Tendenz des Systems der stricten Observanz von .Seiten der aufklärerischen 
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Maurerei heftigen Widerstand und auf dem Freiinaurerconvent in Wilhelms- 
had hei Hanau (1783) uutcriag es der Opposition, so dass statt seiner das 
System der sogenannten eklektischen Maiirerei für die deutschen Logen adop- 
tirt wurde , die in Vernichtung alles Aherglauhens und aller Despotie mit 
dem Illiiminatismus (gestiftet durcli Weiss 1776) zusammentiel. (s. Scherr.) 
— Wenn der Myste (der Initiirte der kleinen Mysterien) bei der Epopteia in 
den Tempel tritt , sagt Themistius hei Plato, wird er mit Grauen erfüllt. Er 
ist unvermögend , einen Schritt vorwärts zu thiin und weiss nicht , wie er’» 
anfangen soll, den Weg zu dem Orte zu, finden, den er zu erreiclien wünscht, 
bis der Führer (npoTsijfijf) den Vorhof de» Tempel» öffnet. Nachdem d«;r 
Epopte bildlich durch den Tartarus und das Elysium geführt war, wurden ihm 
in der rwi' i/enrijpnue die O7io(>(u/ia (lieli(iuien) gezeigt, zum Be- 

rühren und zum Küssen, llei der aiioUna zog der Hohepriester ein hohles 
.Kopflüld der Demeter Cidaria, gleich einer .Maske, über »ich, nahm aus 
einem Steiuversehlusse die Schrift, die die Gcheimlehre enthielt, und las sie 
vor, legte sie aber in derseHxm Nacht in ihren Behälter zurück. Dann 
durfte (1er Epopte das Allerheiligste betreten ; die Vorhänge wurden von 
den Nischen fortgezogen und die Allegorien erklärt. — Selig, wer die 
Weihen gesehen , singt Pindar, und dann unter die hohle Erde niedersteigt ! 
Er kennt des Lebens Ende, er kennt den vom /eus verheissenen .\nfang. — O 
dreimal selig jene Sterblichen, welche diese Weihen geschaut haben, wenn 
sie znm Hades hinabsteigen ! Für sie allein ein Leben in der Unterwelt, für 
die Andern eitel Drangsal und Noth. {Sopholdes.) — Isokrates schreibt den 
eleiisinischeu Mysten fröhliche Hoffnungen für des Leliens Ende und für alle 
Ewigkeit zu, wie auch Theokrit. — Während Xerxes das entvölkerte Attica 
besetzt hielt, hörte man dennoch zur Zeit der eleusinischen Weihe das 
.laiichzen des Festznges und sah eine Staubwolke auf dem heiligen Wege 
sich erheben, die auf das persische Lager uiedersank. — ln den Mysterien 
unterscheiden sich diefirade der xceitj/ovpn'ot (der von weitem Hörenden), 
ixXixiot (der Auserwählten) und nKpmiKtpu'oi (der Erleuchteten). — In der 
vierten Stufe wurde über den Vollendeten ein mystisches (jcliet gesprochen 
und ihm Thcilnahme an den thearchischen Mysterien gewährt. — Im Ely- 
sium nahmen die Eingeweihtfui die Proedria neben dem unterirdischen König.s- 
paare ein . während die Nichteiugeweihton in Koth und in der änssersten 
Fänsterniss lagen. — Der Adept hatte in allen Städten , wo .Mysterien- 
Tciu])el bestanden . zn der Feier oft'enen Zutritt und konnte an ihren Pro- 
cessionenTheil nehmen, ln den Mithrasmysterieu geno.ssen alle Eingeweiht“n 
von dem Miezd (des geschlachteten Opferstier»), sowie von den Daruns- 
iiroten und dem Honisafte. — Nach zehntägiger Keuschheit und Enthaltung 
von Wein und Fleischspeisen wurde der iii die Mysterien der Isis Einzu- 
weihende auf die Grenzscheide von Leben und Tod geführt, betrat (nach 
Durchdringung aller Elemente) Pro.serpina’s Schwelle und sah zur Zeit der 
tiefsten Mitternacht die Sonne am hellsten leuchten, die Götter von Angesicht 
schauend, dann da» Bild der Sonne; ausgesehinückt mit einem Mantel 
(olympische Stola), auf dem Thierbilder vou Drachen uudGreifen mit Adler- 
und Löwengliedern prangten, wurde er (mit einer Fackel in der Hand) dem 
Volke gezeigt. {Apulejtui.) — Nach Proclus war die orphische Geheimlehre 
die Mutter der ganzen griechischen Theologie. Nach Philostratus war Orpheus 
mit persischer Tiara abgebildet und »eine Darstellung, vouThieren umgeben, 
ward auf egyptische Symbolik bezogen. — Die orphischen Hymuen enthielten 
gleich den persischen Gebete und religiöse Formeln. — Nach Tertullian 
Öignoscnmus Ingenia diaboli, idcirco (juaedam de divinisaffectantis, ut nosde 
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suoramfldeconfiindat)gewährtderPriesterdesMithra8: Ablass, Beichte, Taufe 
und zeichnet den Soldaten des Mithras mit dem Holz und heiligen Chrisam 
an der Stirn. Nach Jiistiniis Martyr war es die Nachahmung der Dämonen, 
weshalb in den Mysterien des Mitlira.s Brot und Wein gereicht wurde, unter 
ähnlichen Formeln, wie sie die Christen gebrauchten. — Artaxerxes Ammon 
empfing bei der Thronbesteigung im Tempel seiner Göttin zu Pasargadä 
(Athene oder Mitra) die höhere Weihe mit symbolischen Gebräuchen. {Plu- 
tarch.) — Bei dem Semo der Soosoos wurde der Aiifzimehmende durch 
Einritznngen in den Unterleib geweiht und muss (wie im Purrah-Orden) 
schwören , die Geheimnisse nicht zu verrathen. Nachdem ihm die Kehle 
abgeschnitten ist, wird er wieder belebt. Der Semo ist stets (mit Pelicau- 
fell bekleidet) in den Wäldern verborgen und kann nur gesehen werden, 
wenn die Knaben nach der Einweihung in die Gesellschaft zurück- 
kehrcu. Sind die Eingeweihten zu ihren Familien znrfickgekehrt, so 
pflanzen sie den vom .'^emo erhaltenen Baum (mit weissen Lappen) vor 
die Thür, als Sebutzgottheit. Dem Semo zeigt man einen drohenden Krieg 
an, dass er sich zurückziehen kann. — Um einen Marabut zu weihen, der 
die Gewalt besitzen muss, Schlangen und i^korpionen aufzunehmen, geht 
einer der Heiligen durch eine Menge von Ceremonien und Gebeten, spuckt in 
die Hände des Novizen , nimmt Rosenwasser in den Mund , um das Gesicht 
des Novizen damit zu besprengen, sagt verschiedene Formeln her, wäscht 
seinen eigenen Mund und Hände in Kosenwasser, und nachdem er diese 
heilige Flüssigkeit aufgekorkt hat , ülwrgiebt er sie einem Novizen, um sie 
an einem bestimmten Tage zn öffnen und dann zu trinken und da<liirch 
ebenso begabt zu werden , wie er selbst. — Der von Nonohnalcatl gestiftete 
Orden der NiUiual-Teteuctin (.Mei-ter der Wissenschaft) unterschied (ausser 
den Teotlalmica oder hciligim Gefährten) in den Eingeweihten : die Tzompan- 
Teteuctiri (Richter) , deren \'orsteherschaft in der Familie <ler Mixeohuas 
erblich war , die Xuih-Tcteiictin (.Smaragd-Richter) , die Oiiauhtli-Ocelotl 
(Löwen und Tiger) , die Tlotli-Cuetlachtli (Falken und Wölfe) und die -To- 
tozame (Maulwürfe). — Bei der Aufnahme in die Brahmanenkaste wird der 
göttliche Trank (Pancladevjan) aus Kuhharn mit einer Auflösung von Kuh- 
mist und Kuhmilch in Wasser verabfolgt. — Die etnirischen Vasen in den 
Gräbern versinnlichen den Becher, aus dem die Seele den Unsterblichkeits- 
trank schlürft , und auch auf denen der Neger stehen Thoukrüge , wieder 
Wassertopf Huddha’s in Thibet vielfach Verehrung findet. — Als GrabscArift 
findet sich (bei Prudentius) : Dis inagnis, matri detirn et Attidi tanrobolio 
criobolioque in acternmn renatns aram sacravit. — Als Foe Ainou den jüngsten 
der Söhne der Göttermutter bekehrt hatte, verbarger ihn unter einem Kessel, 
worauf seine Mutter ihn im Himmel und auf Erden suchte. Foe gab ihr 
ihren Sohn zurück, maebdem sie sich hatte bekehren lassen und versprochen, 
dass ihre dämonischen tjöhne ilen .Menschen nicht weiter schaden sollten. 
Als Protopanna bewohnt sie jetzt die buddhistischen Capellen. — Oie Epop- 
ten dos eleusinischen Tempels wurden entlassen als neugeborene Menschen, 
Über welche wilde Thiere keine Macht mehr hätten, mit den W'orten KoyS 
Ojuna? aus dem .Sanscritischen (nach Wilford). — Ein Eingeweihter in die 
Geheimnisse der Fhichcten gestand (wie Pselhis erz'ihlt), dass er von einem 
Lybier auf einen Berg geführt, dort nach Salbung seiner Augen eine .Schaar 
von Dämonen erbiiekt habe, deren Einer ihm in den Mund geschlüpft und 
die Weissagegabe verliehen habe. — Die Einweihung in die friedliche Secte 
Nanak (unter den kriegerischen Sikhs) geschieht durch die Fusstaiife. — 
Die Glieder des Vaudoux versammeln sich unter dem Oberpriester (Papan- 
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loi) nnd der Priesterin (Maraa-loi) beim A'ollmond ini Walde , um die von 
Whydah gebrachte Schlange zu nnitanzen. — Die thebanischen Priester, 
aus Furcht vor Amasis , an den er einen Empfehlungsbrief von Polycrates 
gebracht, suchten vergel)ens den Pythagoras laboris et aerumnarum uiag- 
nitiidine von ihren Geheimnissen zurückzuschrecken. — Als Schigeinuoi 
dem Reiche und dem Throne entsagte , um den Fusstapfeu seines Lehrers 
zu folgen, sprach dieser zu ihm; ,,Ein i^ichüler muss soviel Standhaftigkeit 
besitzen , dass er sich selbst aufopfern kann : ohne körperliche Pein kann 
keine Lehre Wurzel schlagen.“ So unterwarf sich Schigeniuni der Prüfung, 
brennende Kerzen an seinen Körper anzusetzen, um des Unterrichts in den 
vier Regeln der Lehre würdig zu werden. Die nächsten erlangte er durch 
die Prüfung, seinen Leib mit Nägeln zn zerfleischen; die nächsten durch 
das Niedersitzen in einem glühenden Ofen ; dann vollbrachte er auch die 
vierte Prüfung seiner Standhaftigkeit, indem er sich erbot, seinen Leib auf- 
zuopfem. Der Lehrer sprach: ,, Meine Lehre muss im ewigen Andenken 
bleiben und deshalb musst du sie aufschreiben auf deiner eigenen Haut mit 
einem Griffel aus deinen Gebeinen und mit Tinte aus deinem eigenen Blute. “ 
Er ertrug die Prüfung, indem er Gebete sprach nnd empfing dann geschrieben 
die Hauptregeln der Sittenlehre. (Timkou-shj.) — Elxai gebrauehte Oel, als 
das heiligste der Sinntnlder. — ln der Totalsalbuug der Griechen wurden 
Rücken und Brust (zur Heilung des Körpers und der Seele), die Ohren (zum 
Gehorsam im Glauben), die Füsse (zur Beförderung der Schritte), die Hände 
(zum Werkthun) gesalbt. — Rituale Romanum : Deinde Sacerdos intingit 
polliceni in oleo Catechmneuorum et infantem ungit in pectore et inter sca- 
pulas in modum crucis , dicens : Ego te linio oleo salutis in Christo domino 
nostro, ut habeas vitam aeternam. — Die Formel des deutschen Ordens- 
buches bei dem durch einen Meister, Landmeister oder bevollmächtigten 
Comthur ertheilten Ritterschlag lautete : Besser Ritter , wenn Knecht, iin 

Namen unserer lieben Frauen, | Besser Ritter, wenn Knecht und thue 
deinem Orden recht, | ^■crtrag diesen Schlag und fortan keinen. | — In den 
Mysterien der Cabiren wurde der mit der Purpiirhinde umgürtete Candidat 
auf einen Thronsessel gesetzt (Inthronisation) und von den Eingeweihten, 
unter Absingung von Hymnen, unitanzt. — Vor ilirer Einweihung bringen 
die Pia.sches in Cumana zwei Jalire in den Wäldern zu, wo sie durch Dä- 
monen in menschlicher Form, in den Geheimnissen unterrichtet werden. — 
WsJlirend vor seiner Krönung der König (auf Tahiti) badete , schlug ihn der 
Priester unter dem Munueln der heiligen Formel (Übu) auf den Rücken mit 
dem heiligen Zwcigbüscliel , um ihn von aller Mahuru huru (Versündigung), 
die er -sich zugezogen haben möge, zu reinigen. — Um des Titels eines 
Oberhauptes bei den Caraiben würdig zu werden , muss der Candidat nicht 
nur viele Feinde erlegt haben, sondern drei Tage lang sich mit seiner Hänge- 
matte in den Rauch hängen und von Ameisen zerstechen lassen, den entsetz- 
lichsten Gestank, Peitschenschläge, Hunger, Durst ertragen nnd schliesslich 
eine geräucherte Menschenhand oder Fuss essen. {Oldendorp.) — Als Py- 
thagoras die Philosophie der Chaldäer erlernen wollte , begann sein Lehrer 
Zabatus damit , ihn von den Flecken des vergangenen Lebens zu reinigen 
und ihn die Heiligkeit zu lehren , die dem Weisen und Tugendhaften zu- 
kömmt. {Porphyrius.) — Korner kämpfte mitRigr (dem Gott) in der Wissen- 
schaft der Runen und ihn besiegend, erwarb er sich das Recht, sich selbst 
Rigr zu nennen. — Bei den Rothhäuten in der Nähe von V’ancouver-Island 
muss der Medicinmann vor der Einweihung drei Tage in einer einsamen 
Hütte zubringen, aus der er daun halbtodt herausgenommen und kalt gebadet 
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wird (Todtenwäsche). — Hat der Eintretende im ersten Jahre (Beil, Schürze 
und weisses Gewand) Proben der Enthaltsamkeit gegeben , so wird er zmn 
Keinignngswasser zugelassen , wird aber erst nach zwei weiteren Jahren in 
die Verbindung anfgenommen und muss sich vor Berühren dtir gemeinsamen 
Speise ver|)tlichteu : (Jott zu verehren , Gerechtigkeit gegen Menschen zu 
üben, den Bösen zu hassen, dem Rechtschaffenen zu helfen, der Obrigkeit 
treu zu sein, wahr zu reden, nicht zu stehlen, seinen Brüdern Nichts zu ver- 
bergen. den Lehrer nicht zu verrathen (selbst bei Lebensgefahr), dicBücber 
der Secte, wie den Namen der Engel heilig zu halten. Wer wegen Ver- 
brechen aus dem Vaterlandc gestossen wird, stirbt einen elenden Tod (bei den 
KsseneiTi). — Uni in dicClasse derllöcheri anfgenommen zu werden, musste 
der Candidat drei Tage mit einer Kugel auf der Zunge zu Hause sitzen. Am 
Orinoco wurde er vor der Einweihung in den Kriegsorden über einem glühen- 
den Rost in einer Hütte geräuchert oder mit Honig überstrichen, den Stichen 
der Bienen und Wespen preisgegeben. Die Inca-Prinzen hatten eine lange 
schule der Vorbereitungen durehzumaehen. Der Kolosehe hat sieh harten 
Geisselungen zu unterziehen, ehe er in den Kriegerstand aufgenommen wird. 
— Das Verfahren bei der Aufnahme der Schötfen war nach einer Vehro- 
gerichtsnrkunde (auf der rothen Erde Westphalens , wo sich die karo- 
lingisch-kaiserlichen Gerichte länger in ihrer Reichsunmittelbarkeit er- 
hielten) folgendes: ,,Der Ereigraf sagt den Neuaufgenomnienen mit be- 
decktem Haupte die heilige Vehme, Strick, .Stein, Gras, Grein und klärt 
ihnen das auf, dann theilt er ihnen das Nothwort: Reiuir dnr Eewer, und 
klärt ihnen das auf. Hierauf lehrt er sie den heimlichen Schöffeugruss, 
also: Ein SehölTe, der zu einem andern kommt, legt seine rechte Hand auf 
seine linke Schulter, sprechend; Ich griiss euch, lieber Mann. Was fanget 
ihr hier an? Dann legt er seine rechte Hand auf die linke Schulter des 
andern .Schöffen und dieser thut desgleichen und spricht; Alles Glück kehre 
ein, wo die Freischöffen sein. — Die Mann- oder Wehrhaftmachung geschieht 
bei den Indianern im 15. — 17. Jahre. Die Knaben beginnen zwei Hände 
voll bitterer*) Wurzeln im Verlaufe eines Tanzes zu essen und das Wasser, 
worin die Blätter dieser Ptlanzen eingeweicht waren , zu trinken , Abends 
essen sie 2 — .aLöflfel gekochten Mais, während 3 — 4 Tagen, während welcher 
Zeit sic beständig in der Hütte verweilen. Am fünften gehen sie aus, müssen 
aber mit einem neuen Paar Mokasses (.Schuhen) bekleidet sein. Zwölf 
Monate hindurch müssen sie sich des Fleisches von jungen Hirschböcken, 
Bären, des welschen Huhns und der männlichen Vögel enthalten, sowie des 
Salzes. Während dieser Zeit dürfen sie weder an den Ohren, noch auf dem 
Kopfe kratzen , ausgenommen mit einem Stocke. Vier Monate lang haben 
sie ein eigenes Feuer znr Bereitung der Speisen , die sie selbst zurichten 
müssen. Im fünften dürfen sie Speisen, von Anderen zubereitet, geniessen, 
die aber in besonderen Gcf.issen gekocht und mit dem eigenen Löffel ge- 
gessen werden müssen. Zur Zeit jedes Neumondes trinken sic vier Tage 
ein Decoct aus der Sehlangi'uwurzcl und enthalten sich bis nach Sonuen- 
untergaug ailer Nahrung, wo sie dann ein wenig gekochten Reis essen dürfen. 
Mit dem zwölften Monate beginnen sie dieCeremouien von vorn. Am fünften 
Tage verlassen sie die Hütte, sammeln Maiskolben, brciraen sie zu Asche und 



*) Die biltepen Kpöuter, die mil dem Passahlamm geno.ssen wurden, sollten, svie 
bei den 'rbesmopburieu, zur Absluiiipruiig des Siiinenrei/.e.s dienen, wogegen sie bei 
den Indianern vieltHch augewendel werden, um den Magen diireb Krbreebeii und Ab- 
rübren zu reinigen. Die .Abiponen maebten sieb bei Knnüdung (wenn ibr Blut zornig 
geworden) tiefe Kinsebnitte in die Waden, um sieh zu erleiebtern. 
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reiben ihren ganzen Körper mit derselben. Am Ende des Monats unter- 
ziehen sie sich einer starken Schwitzcnr in einem Schwitzhaiise und stürzen 
sich dann in’s Wasser, womit die Ceremonie endet. Wenn junge Leute in 
den Krieg ziehen wollen, begeben sie sich in ein Schwitzhaiis, das zu die.sem 
Behufc eingerichtet ist, bleiben <larin und trinken den Thee von bittern 
Kräutern. D.ann kommen sie heraus mit ihrer Jagdtasche, die das Kriegs- 
Amulet (aus Knochen der Schlange und wilden Katze bestehend) enthält, 
um auszHziehen. — ,, Nichts glaiilnm und sich Alles erlauben“ galt in Hassan 
Ssabbah’s Gehoimbnnd der Isinaeliten oder Bateniten als einziges Dogma 
im höchsten Grade der Eingeweihten. Wer die von Kasyapa- Buddha 
überlieferten Formeln Tag und Nacht in drei Zeiten verehrt , wird dahin 
gelangen. Buddha im Traume zu sehen und von den Beschränkungen erlöst 
zu werden, die ans den Handlungen des Lebens folgen. — In Greta (wo 
Zan oder Zeus begraben lag) wurde Pythagoras durch den Weihepriester 
der Daktylen nach den alten Bräuchen gereinigt und entsühnt, zuerst durch 
Berührung mit einem Donnersteine (vom Himmel gefallenen Hierolithen), dann 
eines Morgens am Meere auf diis Antlitz hingestreckt, und während der Nacht 
am Flusse, bekränzt mit VVollenbflscheln von schwarzem Widder, dreimal 
neun Tage in der idäischen Grotte verweilend ; dann (nach dem Leichenopfer 
des Zeus) führte man ihn in das innerste Heiligthiim (Adytum). — Der 
unter den am<!ri(;anischen Indianern seinen ersten Kriegszug wandelnde 
Jüngling darf nie vor den älteren Kriegern einhergehen, darf keinen Theil 
seines Körpers mit den Fingern (sondern nur mit einem Stück Holz) kratzen, 
sich nie auf die nackte Erde , sondern wenigstens auf Rasen oder Blätter 
setzen, am Tage nicht essen, mit dem Gesicht stets der Heiraath zugekehrt 
schlafen, auf dem Auszuge aus der einen Seite des Bechers, bei der Rück- 
kehr ans der andern trinken. .Teder Jüngling dient freiwillig, um den 
Ehrentitel Roskiaragehto (Kitter im .Mittelalter) zu erwerben. 

Cnlturgeheimnisse. Die Bektaschis leiten ihren Ursprung von Hadschi 
Bektasch ab, der unter Omar die Janitscharen segnete. Die Derwische des 
Ordens tragen spitze Mützen. Die Eingeweihten setzen auf ihre Thür ein 
mystisches Zeichen, den Löwen llaydr, als sinnbildliches Thier Ali’s (Sohn 
Abu Taleb’s). Zur Begrüssung wird der geöffnete Zeigefinger der rechten 
Hand (was den Uneingeweihten die Geberde zum Hersagen des Gebetes 
scheint) an die Lippen gelegt, um Schweigen anszudrücken. Jede mensch- 
liche Seele ist ein Theil der Gottheit und die Gottheit hat ihren Sitz in dem 
Menschen. Die ewige Seele hat vergängliche Organe zu Dienerinnen und 
wechselt daher beständig ihren Aufenthalt , aber verlässt die Erde nicht. 
Was einem Andern nicht schadet, ist erlaubt und gleichgültig. Von allen 
Freuden ist die Beschaulichkeit die höchste , und um zu ihr aufzusteigen, 
wird oft der Gebrauch berauschender Substanzen, besonders des Haschisch, 
zu Hülfe genommen. — ln Bezug auf die geistige Wiedergeburt sagt Hermes 
(bei Apulejus) zur Psyche; Porrecto ambrnsiae pocnlo sume Psyche et 
immortalis esto. — Der König von Bar Sallum darf sich wegen eines Gree- 
grec-Banmes, von dem der Besitz seiner Krone abhängt, nicht an die Meeres- 
küste wagen. — • Federmann fand bei den im Innern lebenden Ayamanes 
einige Mariseos oder ...Mörmiischeln“ in hohem Ansehen, die von der Küste 
dahin gebracht wurden, da jene von dem Meere nichts wussten. — Auf den 
Acrmel von Siekingen’s Soldaten aus dem trieriselnm Landvolk waren , als 
Feldzeichen, die Worte: Tetra grammaton oder, .Herr, dein Wille geschehe“ 
geheftet. — Ein Hirschhorn gilt in Andalusien als Präservativ gegen das 
böse Ange (Querelarnasubi) der Gitanos. — Das Schaf, d,as von einem fre- 
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velnden Senner getauft wird, macht Gott zum Ungeheuer. — Ex quibus 
hnmanae vitae erroribus et aeriimnis fit, ut interdum veteres illi vates sive 
ln sacris initilsqne tradendis divinae mentis interpretcs, qui nos ob antiqua 
scelera in vita siiperiore poenariim lueudarum causa natos esse dixerunt, ali- 
qnidvidisse videantnr. (^Cicero.) — Omnis hierophantes, omnis vates, omnis 
coeli infemique mystes etconsciusapnd eos esse non creditur, nisi fuerit cir- 
cumcisus. (Oriffcne».) — Orpheus ffdirte die Mysterien des Bacchus aus 
Egypten in Thracien ein, Melampiis brachte sie nach Argos , Minos (die des 
Zeus) nach Creta, Hermes (die des Cadmus und Trophonius) nacli Böotien, 
(die des Erechthens) nach Attica , (des Cadmilus) nach Hainothrace , (des 
Jason) nach Lemnos , Cinyras (Adonis) i)rachte sie nach Cyprus. — Eleu- 
sinia .sancta illa, ubi initiantnr gentes orarum ultiniae. {Cicero.) — Die 
Athener tvatßtaiujov; zmv EX'Atjvtov (inavTiov 'Atyocair (heisst es bei 
Joscphus). — Ccisus zog die Unsterbliehkeitslehre der b.acehischeu Mysterien 
der christlichen vor. — Die Einweihung wurtle bis aufs Ijebensende zur 
Sündenvergebung verschoben , wie bei Trygaeus des Aristophanes. — Klei- 
der von Kindern , die auf Samothraee eingeweiht waren , wurden durch das 
ganze Leben gegen Bezauberungen verwahrt. — Wer die Mysterien aus- 
plauderte, wurde jedem .Mörder prei.sgegeben {Dindor) oder in’s Exil ge- 
schickt. (Sexlus.) — Die Mysterien des Eros und Cnpido {’KQiuiixa) wurden 
zu Thespiä gefeiert. — Wie der Vater des Lichts nur <Iann einem Menschen 
in Momenten hoher Begeisterung oder in Träumen, wenn das sinnliche .■i.uge 
von tiefem Schlummer umnachtet und der Leib gleichsam gestorben ist — 
wie im magnetischen Hellsehen — die Erleuchtung zukommen lässt, wie 
Jamblichus (de myst. egj'pt. ) dem Pori)hyrius das Schauen im Liebt zu erklären 
sucht, dass zuweilen ein unsichtbarer Geist (durch ein anderes Erkennen als 
das Gesicht empfunden ) um den Ruhenden schwebe, so nannten sich die 
Eingeweihten in die göttlichen Geheimnisse: Erleuchtete , Illnminaten , und 
mussten vor der Aufnahme dem Leibe absterben. — Fünfjähriges Still- 
schweigen ging der Aufnahme des Brahmanen in die Mysterien vorher. 
{Paullina Bartholoznäo .) — Der Herr der W'elt*) trat an’s Licht (Pluturch), 



*) Nachdem Zeus die Tilaiien, die ruchlosen Mili-der seines Sohnes, erschlagen und, 
wie Nniiniis bcrichlcl, seinen Tod durch eine WeKflulfa geahnt, worin alle jejie Kiesen 
ihren L'itlergaiig funden, verspricht der tiottervater der Klagenden Aeon statt des ersten 
tiionysos einen zweiten in Jacehos zu senden und slellt dem descideehic zum Trost den 
kommenden Erretter in Aussicht. Zeus selbst besucht die Semele (<lie bOotische Kttnigs- 
lorbler) in Theben , wogegen es nach der plirygisehen Sage der t^hronide Sabazios 
ist, der den Gott der neuen Zeit erzeugt (und ihm die Hippia zur Amme giebt). Die 
durch Zeus' Illitze, mit denen ilas llolzbtid des caduieischen Dionysos vom Himmel fallt, 
erselircckte Semele gehierl im Atigenhiieke des Todes, ohne sUndhaDe llelleekung. indem 
der gtUtliehe Vater ijas Seehsmonatskind in seiner Hüfte birgt, um ihn später (Gott aus 
Gott geboren) auf's neue zu gehltren, al.s den in die mystische SVaiine gelegten Likiiites, 
der deshalb Kimater heisst, wie die Juden dem .Messias eine doppelte ,'llutlei' (die himm- 
lische Scheehiua und die Davidstnchler) zuschreiben, so dass Dionysos zwei Naturen 
in einer Person vereinigt ('s. Sef/p). Im Sternbild der Eischc muss der Jugendliche 
Bacchus geboren sein, der von der Ziege Aniallhea gestiugle Rebenerlinder, den Zeus 
Ammon im Erllhlingszeicheii in ein Kdcklein (als das I,amm Gottes) verwandelt, um ihn 
der Rache der eifersüchtigen Here zu entzieheu. Der von Here mit dem NVeinbecher 
der Sinnlichkeit berauschte Dionysos wird in Argos von Perseus , der sein wildes Ge- 
folge besiegt, bekehrt, und im Orakelsitze zu Dodonu von Khea in die My.sterieii ein- 
getCeiht, durch die verschiedenen Weihen der sieben sacramcntali.sehen Sti'ifen gesühnt 
und gereinigt. Gm den entthronten Vater wieder in seine llerrsehaft einzusetzen und 
als gtttllieher Sohn für ihn zu streiten (wie es .Ammon, als er mit tiliroiios aus seinem 
Reiche vertrieben wurde, dem Volke vorhersagte),' erliant Dionysos ein anderes Theben 
und heginiil .seinen dreijährigen Siege.slnuf Uber die Welt. Nach der Ucsicgiing der von 
der Erde erzeugten Giganten, sowie der von Ghronos geführten 1'ilaiien wird vor den 
Mauern von .Ammonium der Friede geschlossen, und Zeus zum (innige des Weltalls ein- 
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wenn aus dem Tempel des Ammn der Ruf erscholl: ,,I)er f^rosse Köni^ 
Osiris ist geboren,“ in den Schalttagen, die Hermes Thaut der Selene im 
Spiel abgewonnen, dem Geburtsfest der Götter, dem Tage, wo in Rom 
die Dämouen losbrachen. — Der Dienst des Bacchus, der mit seinem Sieges- 
geschroi (Jo evoe, Ju, Jacchii, Jacchns, Jeuo, Jao, Jove, Juve, Hu, Jahti. 
Hu ha hu u. s. w.) den Erdkreis erfüllte (von Indien bis Lusitanien, wie er 
.seitArdmr selbst in America gefunden werden sollte), wurde unter Antiochiis 
in Jerusalem eingeführt. — Betritt der Purrah*) das Dorf, so müssen die 
Weiber während des Händeklatschens in den Häusern bleiben. — Sacra 
Bonae maribus non adeunda deae. {Ti}iull.') — Bei den Thesmophorien 
(ein der Demeter zu Elleusis von den Matronen zur Zeit der Herbstgleiche 



ffeselzl. IVaeh Einriltirung von ndigioii und <ie!»i;(zen in iilh*n LUiidern Kteigl Dionysos 
durch den unergründlichen aleyonischen oiler lerniiischifii See in Argolis, der Joden 
in die Tiefe hiiianzug, selbst zuqi Todleiireie he nieder, Uberriinitnl das An>l des Todlen- 
richters Aidoncus, befi^eit die MuKer (die ihn gehören und nun den Namen Thyone 
annimiul), und pnaiizl den Feigeuhaum in (icstull des Phallus, als Sinnbild der Wiedei*- 
belebuiig und ewiger Verjüngung, an den Thoren des Hades auf. Bei seiner triiim- 
tihirendeii Auferstehung erscheint er uoch im Tempel der Arlemis Soleira auf dem 
Markt zu Trhzeiie. Die Hrone, die er bei seinem Aicdersteigen am Schlunde zu Iler- 
mione zurllckgelussen, nimmt er bei seiner Kilckkehr mit und versetz! sie zum Denk- 
leichen unter die Sterne. Von da an heisst er Lyiios oder Liber (Befreier oder Er- 
löser) oder (wie in Theben) Lysios, weil er die in den Bann der Zeitwelt und der 
Materie Msunkeiien Seelen von ihren Fesseln hefreile, die Strafen der Sinnlichkeit 
und das filend des Leibes von ihnen nehmend. Zu seinem Andenken lössl er die 
Mysterien des Ackerbaues und Weinbaues, wie er sie unter den Mrnseben einfuhrlc, 
auf Erden ZarQck, damit Alle, die hienieden wandeln, ihm nachfolgen lernen. — W'^ie 
von den CgboBiv.slerien die Frauen nusgcsehlnssen waren, so ist es nach Kabbi Elieser 
löblicher, die S^chrifl dem Feuer zu übergeben, als Frauen damit hekuniit zu muehen, 
denen auch die K.ihhaln und der Talmud das Lesen der Schrift versagt; die Hab- 
bala schliesst alle Laien (alle Mclil-Levilcn) von dem liefern Sinn der SchriD aus. 
— Durch die Kaiser Conimodus, lleliogubalus und Julian erhielten die schon mit Pob^ 
pejus eingedruugenen Mithriaca ihre Begründung im römischen Heich. 

*) Hüuüg nacht der Purrah EinHille in die SUdte um uüchtliche Zeit, um zu plündern 
und Skluven rortzuflihmi. Jeder verschlicsst sich in scinenillau.se, sobald der Lürm 
des Porrah sich bemerkbar macht. Das üussere Bundeszcichen des Purrab besteht in 
zwei gleichlaufenden Linien, die in (jestall eines WUiTcl.s um die Mitte des Körpers ein* 
lütiHwirl sind, und in einer Liirve nach der Brust zu und in einer anderen Uber dem 
Magen zusammenlaiifen. Die Glieder des Bundes theilcn sich in verschiedene Klassen. 
Zu bcstiniinlen Zeiten werden Versammlungen gehalten, indem das nur den Eingew'eihleu 
bekannte Zeichen durch die Dörfer geschickt wird Oftoiais nehmen die Häuptlinge an 
den.sethen Theil, da die meisten derselben zu dem Bunde gehören und die Hülfe desselben 
als Polizei benutzen. Die Zulassung zu den vorbereitenden Prüfungen geschieht nur, 
wenn sich die Freunde des Gandidnten für seinen Characler verbürgen, und sein Tod ist 
gewiss, wenn er die GehcirDiiisse verralheii sollte. Wahrend eines Monats weilt er in 
einem kleinen Hause, inmitten des heiligen Waldes, wo er Aieiuandeii sieht und durch 
iiiaskirle Mdnncr mit Speise vcr.seheu wii'd. Am Ende de.s MonnLs beginnen die Prü- 
fungen. indem man ihn in einer Höhle mit angekcttelen Löwen und Leoparden zusammen- 
sperrt, Flammen um ihn erscheinen lüsst, und ihn durch grauenhaftes Getöse in Furcht 
zu setzen sucht. Nachdem er geschworen hat, die (ieheimnisse des Bundes für immer 
zu bewahren und unbedenklich jeden Auftrag auszuluhreu, der ihm von dem Oberhaupt 
des Bundes gegeben werden sollte, empftingt er die Weihen. Ein widerspcnstijfes Mit- 
glied wird durch einen maskirlen Krieger getödlel, der auf offenem Markte zu ihm tritt 
und ihm einen Dolch in die Brust bohrt, mit den Worten : ,,Der Gro.ss-Purrah sendet 
dir den Tod,‘* und keiner der Anwesenden würde es w.vgcn, ihn an der .Ausführung des 
Vorhabens zu hindern. Die Abzweigungen des Purrah in den versclnedeiien Dörfern 
üben dort die Polizei und legen FamiHeiizwistigkeiten hei. Entsteht Streit zwischen 
zwei verschiedenen Stämmen, so wenden sie sich an den Gro.ss-Purrah, der auf elften 
neutralen Gebiet sie versammelt, beide Parteien nnhörl, und die schuldige zu einer 
virrlügigeo Plttnilerung verurlheilt. die durch maskirte Krieger nusgeführl wir<l. In der 
Stille der Mitternacht überfallen sic' das Dorf, und jeder auf der Strasse Angetroffeoc 
wii*d getödtei/^Familien, die zu mächtig werden oder bei denen man ehrgeizige Absichten 
vorausselzl, mögen ebenfalls von dem Purrah zu einer plötzlichen Plünderung vernr- 
theill werden, um die für die Hepublik drohende Gefahr zu beseitigen. '* 
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gefeiertes Fest) trugen die auserlesenen Frauen , die sich drei Tage lang 
der ehelichen Verbindung enthalten hatten, die alten Satzungstafeln 
nebst andern Heiligthümem auf dem Kopfe. Die xth; wurde in Pro- 
cession geführt , wie der Phalln.s im Bacchnsdienst. — Die Festlich- 
keiten des Tuniavvurpios in Thespiä waren Vorbilder der Khe und wur- 
den in der Brautgrotte gefeiert, wo Zeus sich mit der Here vermählt 
hatte. — Die Begeisterten des Gottes ÖQyinarni xnt uvnzat) hei 

den alle fünf .Jahre gefeierten iQuinxa in Thespiä heflnden sieh (nach dem 
i^Muxo; Aoyof) in der Unterwelt besser. (Plvtarrh.) — Wie Honis*) 
anf den Armen der Isis , sitzt der junge Bacchus im rothen Gewände auf 
den der Demeter. — Bei der Isisprocession geht nach Clemens Alex, der 
tuifsi (zwei Bücher des Hermes kennend) voran , dann folgt der luQoaxono; 
(vier IJücher kennend) mit dem Horologium , dann der UQoypauiitiTfvi mit 
Schreibmaterial, dann der Stolist mit Maa.ss und Becher, sowie der azpgnyt- 
arijs zur Besiegelung der Rinder . dann der noorfrjttjt mit der txfpin , dann 
die Pastophoren, Neocoren, Zacoren und Comisten (die die heiligen Thiere 
trugen), dann die Melanophoren mit dem Schleier der trauernden Isis. — 
Bei seinem zweiten Aufenthalte in England stiftete Cagliostro (als Gross- 
Kophtha) den Orden der egyptisehen Maurerei , deren ursprüngliche Ver- 
fassung er von Enoch und Elias ablcitctc , während er selbst aus der Ver- 
mischung der Kinder Gottes mit den Töchtern der Menschen stamme , mit 
Noah in dem Kasten gewesen und als einer der Gäste der Hochzeit von 
Canä beigewohnt habe (ähnlich dem Grafen St. Simon). Anf Fragen, 
wer er sei, antwortete er: Ego sum, qni sum. — Die Mandanen oder Slpas- 
kae nomanghkae (Volk der Fasanen), die angebliehen Uebeireste der 
wälisehen Colonie des Prinzen Madoc, trugen Schnüre blanerGlasperlen nm 
den Hals, deren Verfertigung ein den übrigen Indianern unbekanntes Ge- 
heimniss war und welche in eben so hohem Werthe standen, als die an der 
Küste Guineas aus der Erde gegrabenen Aigriperlen. — Seit Sennebor ans 
Cappadoeien gingen die Hüter des nur den Auserwähltcn sichtbaren Graalea, 
anf den jeden Charfreitag eine Taube eine Oblate legte, auf dem Mont 8al- 
vatseh (wohin ihn Titurel brachte) direct . ohne vom Fegefeuer berührt zu 
sein, in die Seligkeit ein, bis er mit Parcival verschwand. — Gleich Merlin 
war der Heilige der Mandanen , der ihnen die Büflfeljagd lehrte , von dem 
bösen Geiste (Ochhik Häddah) mit einem Mädchen gezeugt , das er hatte 
Fleisch essen lassen. — Im Mysterium Baphometis der Tempieisen sollte 
das Brot von einer Schlange beleckt werden. — Der von Gabriel dem 
Adam mitgethcilte Edelstein , der später , durch die Sünd<‘n der Menschen 
befleckt, schwarz wurde (in der Kaaba), ist der zur Bewachung desWeizen- 
banmes bestellte Engel , der zur Strafe erst am jüngsten Gericht seine Ge- 



*) Kis nuf diese Tage hat Egspten nicht unterlassen, alljtlhrlirh die Wiederkunft 
einer Jungfrau und ihren Wrugehorenen. in einer Krippe liegend, den Anilurhligeii 
zur Schau tu slellen. Als der König PtolemUu.s die Priester um die Ursache dieses 
Gebrauches fragte, erhielt er zur Antwort : ..Es sei ein ^Ivsterium. das die Propheten 
ihren X’lllern anverlraut und sie so weiter tihcrlirfert erhallen hinten.“ Sepp, der 
diesen Salz ans der alexaiidrinisrhen Chronik mitlheilt, fuhrt des Weilern zugleich 
eine ISordlandssage llher die Heiligkeit der Weihnarht an. ,,ln gar keiner Eeil,“ so 
heisst es, ,,soll die Jungfrau Disn zu dem nordischen KUnige Frey oder Siegurd, 
die als .Magd dienende Siegfrieds-Torhler Aslaug zu ihi'eni KrUuligani kommen,' nicht 
io einem Jahre, nicht in einem ^lonalc, nicht bei Tage, nicht bei ISachl, nicht hei 
ab-, nicht bei zunehmendem .Monde: da erscheint sie in der Wintersonnenwende, ge- 
rade am Vollmond in der Uünimerung.“ — Am heiligen Tage der Winlersmille trugen 
die egyptisehen Priester die Figur eines neugeborenen Kindleins aus dem Ileiligthunt 
hervor und stellten es dem J'olke zur Verehrung dar. ( Maerobiut.) 
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stalt wieder annehmen wird. Der Orpbanus war der weisse Stein im Mittel- 
alter, wie sieh auch ein Wunderstein im Kopfe des Häsens und der Kröte 
fand, bei Plinius in dem des Drachen. — Die Kitterschaft der Tafelrunde 
trat an die Stelle des Bardenordens der Ceridwen. — Im Druidenorden 
gehörten die blauen Glasperlen den Vorsitzenden Barden , die weissen den 
Druiden, die grünen denOvaten, die dreifarbigen den Schülern. — Dein 
Könige Uthyr Pendragon (mächtiges Drachenhaupt), der (in Gestalt ihres 
Mannes verwandelt) mit Igerna (Herzogin von Comwallis) Arthur*) zeugte, 
erzählte Merlin : Joseph von Arimathia kaufte Christi Leichnam von Pila- 
tus , begrub ihn und ging nach Christi Auferstehung mit seiner Familie und 
andern Menschen in die Wüste, wo sie viel Hunger ausstanden, so dass 
ihre Kinder starben. Da befahl ihnen Christus, eine Tafel zu machen, ähn- 
lich der, an welcher er mit den Aposteln das Abendmahl genossen. Diese 
Tafel sollte er ausschinücken und mit feinem Tuch bedecken. Darauf sollte 
er einen goldenen Kelch stellen, den er ihm selber sandte, und dieses Uefass 
wohl in Acht nehmen und bedecken. Dieser Kelch, von Gott gesandt, be- 
deute die Gemeinschaft des Gnten und Bösen, die Guten aber, die an dieser 
Tafel zugelassen wurden, erhielten die Erfüllung ihrer Wünsche. Ein Platz 
blieb immer leer an dieser Tafel, das bedeutete den Verräther Judas, der 
sich mit den Aposteln zum Abendmnhle setzte. Und als der Heiland sagte : 
der mit mir die Hand in die Schüssel taucht, der wird mich verrathen, stand 
Judas auf, schämte sich und ging hinaus. Und die Stelle an der Tafel blieb 
leer, bis Christus eineu Anderen , Namens Matthias, hinsetzen Hess. So 
musste auch der Platz an Joseph’s von Arimathia Tafel leer bleiben. Die 
Tafel ward von Allen, die zugelassen wurden, sehr in Ehren gehalten, 
und sic nannten sie Graai*’*^). Nach ihr wurde eine ähnliche Tafel errichtet. 



*) Obwohl Aiihur vom INnodruidismus (der, je mUchliger das Cliristenlhum eiodrang, 
sich um so mvstcriöser zurUck/ng) gffllliche Ehre gezollt wurde, veiTolgte er die Schweine 
(deren druidischer Ehreiiliirl erst spater uuf die Mtinche Uberging), du ihn die Oeist« 
lichkeil (wegen seiner PopulnrilUt) in einen rechtgläubigen christliehcn Fürsten ver- 
waiidcUe und ihn seinen Sieg über die Sachsen durch das mit dem Bildniss der Maria 
geschmückte Schild ci'kUmpl'cn lie.ss, mit dessen Hülfe er auch Lucius Tiber aus Rom in 
(ialiien besiegle. Ais er in der Schlacht gegen den ehehrechenschen Modred, der er- 
.schlageti ward, lüdtiiehe Wunden erhielt (54*i), bi achte ihn die Fee Morgatie (Oeridwen) 
nach ihrer Insel Aviillon. wo aber trotz der Zuubersalbe die Wunden alle Juhti: wieder 
auflirecheu. — Joseph von Arimathia halle die Kirche von Glastonhurv auf der Insel 
Avalion begrUndcl, wo Heinrich JJ. Arthurs Grab (aus Bardenliedern) fand (Hic jticet 
sepullus inchlus i*ex Arthurus in insula Avalinnia); da er, in einen Rahen verwandelt, 
wiederzukeheen erwaiiet wurde, verhol Künig Howel aus Armorica (998), diesen Vogel 
zu tOdten, damit nicht derjenige, in welchen die Seele Arlhur's Ubergegangen, inüglicher- 
weise auch umktfine. 

*‘) Der Smaragd (aus orientalischer (Hasmischung gefertigt), Sacroeatino, von den 
Genuesern bei der Eroberung t^iisarea’s 1109 erkauft und in der (Kapelle Johannis des 
Tttufers verwahrt, wurde in Beziehung zu der (von der Königin von Sahn dem Salomo 
geschenkten) AbendmuhlsehUssel (oderGraal, aus dem aus Lueifer's Ki*one gerissenen 
Steine gefertigt! gesetzt, worin Arimathia das Blut der Leiche Ghrisli auffing und 
sich, von den Juden in den Kerker geworfen, 42 Jahn: damit erhielt, bis ihn Titus 
erlöste, den er heimlich im Euphrat taufte und daun nach England zog , wo Spüler 
die Schüssel, nachdem sie ihre Bestimmung erfüllt hatte, aus dem Schatze des Königs 
Alain (roi perheiir) geheimiiissvoli verschwand. — INach Wilhelm von .Mnline.sburv 
11-10 stificle Arthur in der Stadt Kerleon seinen Ritterorden. — Mach eitlem drnidi- 
.sehen .Mysterium, das ihn zum Himmel uufsleigen liess, war er in der Schlacht ver- 
sebw'unden, und htess seine Denkschrift : Hic jacet Arthurus. i'ex quondam rexque 
futiirus. — Mach den Triaden der Barden wurde .Merlin (Schüler Taliesin’s), der (als 
Ambrosius oder Silvester) Vorligcr, einen vaterlosen Knaben zur Befestigung seines 
Thurines suchend, das Geheimiiiss der beiden Drachen miltheillc unil ihm Cn^iUck. 
Britannien aber glanzende Zukunft (in Arthur) prophezeite, von der Fee Viviane 
(seiner Gebieterin) mit magischen Künsten gebunden 
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Deshalb, o König, errichte die dritte im Namen der heiligen Dreifaltigkeit. 
Jene.s GtefSss aber und seine Hüter sind nach dem Orient gezogen. Die Hüter 
wissen jetzt aber selbst nicht mehr , wo es eigentlich hingerathen , sie sind 
ihm nun in jene Gegend nacbgczogen. — Multa per altam scientiam theologi* 
cornra Egyptiomm fand sich im Epos des Virgil (nach Servius). — In den 
TiQOTivXdtn Tov viio (ansserhalb des Vorhofes), als Ort des Schreckens (nach 
Thcmistius), wurden die tpaa/jaia xai injuaift tx rait Bnx)[ai; gr^- 

sehen. (CeLius.) — WennAlles vollkommen gereinigt ist, so eröfitaet sich dem 
Eingeweihten eine erleuchtete Gegend, die im hellen Glanze schimmert. Die 
Wolke der Finstemiss wird zerstreut und die Seele dringt gleichsam in den 
Tag. da jetzt eitel Licht, wo vorher Dunkel war (nach Thcmistius). — 
Astrononiiam et Astrologiam atqne Geometriam apud Aegyptios habitas 
fuisse disriplinas vulgares, humiles, in honore autem et pretio fnisse, quae 
vocantiir literae hieroglyphieac , atque in adytis ac abditis locis non cuivis 
de plebe , sed ezimiis tantnm et delectis traditas fuisse. {Clemms Alex.) — 
Aegyptii non qnihnslibet ea, quae erant apud ipsos , committcbant mysteria, 
neqne renim divinanim cognitionem deferebant ad profanos. — DenMercur 
(Seelenführer) repräsentirt der liQoxtjQvS, die Sonne der S<föovxof, den 
Mond der — Descensus ad inferos des Orpheus, Bacchus, Ulys- 

ses , Hercules , Castor, Pollux, Theseus, Pirithous. Die Höllenfahrt des 
frommen Aeneas dient als Vorbild der Mysterien. — Der Schlüssel mit 
umgebogenem Haken (Hakenpflug) in der Hand des Osiris (als der Schlüssel 
der Unterwelt) war Uimmelsscblässel (Tau oder crux ansata) in den Hän- 
den der Isis owxuqa. — Mithras wird mit zwei Schlüsseln dargestellt, 
als Herr der Ober- und der Unterwelt, nne Janus. — Die Leibbinde, 
durch deren Vorzeigung Agamemnon den Aufstand dämpfte, wurde von 
I,eiicothea dem Ulysses gegeben, dem Gürtel (jatvtov) in den cabiri- 
schen Geh' imnissen entsprechend und dem ntnXov , worin Aeneas die 
Götter tnig. — Die Repräsentanten der beiden Gmndwesen (Axieros und 
Axiocersus), als welche die Dioscuren {(hfot fuyuXoi oder Anaktes) verehrt 
wurden, waren männlich und weiblich dargestellt, bis später die weibliche 
Cabire Axiocersa liinzukam und dann Kadmilns. — Psyche , die wegen 
ihrer Schönheit Niemand auf Erden zu lieben wagt, soll von Amor auf 
Venns’ Geheiss gezüchtigt werden , entzündet ihn aber zur Liebe. Vom 
Zephyr in ein goldenes Hans getragen , lässt sie sich von ihren Schwestern 
verführen, den schlafenden Amor zu betrachten (den angeblichen Drachen), 
und muss nun, von ihm verlassen, drei Bestrafungen in Venus’ Palast, drei 
Prüfungen auf Erden, drei Versuchungen in der Unterwelt aushaltcn (in 
deren letzter sie durch Oeflfnung von Ih-oserpina’s Büchse mit Schöuheits- 
salbe ohne Amor’s Hülfe durch den Rauch betäubt wäre) , bis sie durch 
■Jupiter unsterblich mit Amor verbunden wird. (Aptilejus.) — Frequens 
Confessio etcommiinloetcultusB. Virginis, etiam in iis, qni gentiliter vivunt, 
sunt signum praedestinationis , stellte der Franciscaner zu Lüttich (1676) 
als Thesis auf, und der portugiesische Jesuit FranciscusMendoza behauptete: 
Impossibile esse, ut B. Virginis cnltor in aetemnm damnetur. Die Formen 
der Religion richten sich stets nach den Bedürfnissen und müssen mit den 
Anforderungen dieser gesteigert werden. Anfangs genügte es , die esoteri- 
schen Lehren der Mysterien dem Volke im Christenthum zu enthüllen, um 
ihm die gewünschte Erlösung zu versprechen ; als aber dann innerhalb des 
offlciellen Götterkreises wieder die Prädestinationslehre jede Hoffnung zu 
nichte machte , musste man nach einem neuen Retter suchen , und glaubte 
ihn in der reinen Jungfrau zu Anden, die man so immer höher über ihre Um- 
Baslian, Menseb. III. IQ 
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gebuDg hervortreten licss. ln Mexico kann der mit dem von ihr ertheilten 
Scnpularium der Carineliter auf dem Sterbebette Bekleidete weder vom 
Teufel, noch Engeln berührt werden. — In Krankheitsfällen gelobte man, 
kranke Kinder in die Mysterien des Dionysos einweihen au lassen. — Des 
Mingreliens baptisent quelcinefois avec du vin sans eau, pour rendre le 
baptesme plus solennel. {Simon.) Nach Andern tauchen sie die Kinder in 
heisses Wasser und stecken ihnen Brot mit Wein in den Mund. Die Hostie 
wird als Talisman getragen. — Zurückgekehrt von seinen Reisen nach 
Valum-Chivim, wo er in die Mysterien der Tzequil eingeweiht war , erbaute 
Votan die unterirdischen Labyrinthe (in Palenque), durch die er, als Sohn 
der Schlange, die Wurzeln des Himmels erreichte. — Nach einem würtem- 
berger Pastor kommen Unterschreibungen mit Blut noch immer vor, und 
Müllenhof spricht von Corporationen , die Jünger für ihre Geheimkunst 
suchen und sie durch schauerliche C’eremonien einweihen. — Borrow fand 
bei den Zigeunern keine Religion und Gebete , hörte aber doch von einer 
Zigeunerin einige, ihm unwillig mitgctheilte , W'orte (Saboca Enrecar Maria 
Ereria) , die sie von alten Leuten erhalten habe und die , im Geheimen 
wiederholt, Kraft und Wirkung besässen. Die von ihm übersetzte Bibel 
wurde später als Talisman getragen. — Der zur Einweihung in das Mystei- 
rienritual der Agape Entschlossene wird als Bittender mit magischen Sccnerie» 
begrüsst und dann durch plötzlichen Wechsel des hellsten Lichtes mit der 
dunkelsten Finsterniss betäubt. Später wird er weiteren Prüfungen (sern- 
tinia) unterworfen , und nach Ablegung des Sündenbekenntnisses und des 
Versprechens , sich des Umgangs mit Frauen zu enthalten , symbolisch und 
mystisch gereinigt. Wollte der geläuterte Competent als Novize oder Neu- 
geborener {vtogjvtos) in den Orden treten , so wurde er durch magische 
Zirkel und gestirnte Zimmer geführt, wo er unter den drei mystischen Rufen 
{zgtee fivatriQta xQavy/n' nach Ignatius) den Eid moralischer Verpflichtungen 
und Versch^egenheit ablegte. Nachdem er unter Anrufung der dreifachen 
Gottheit (trinae beatitudines) in das ewige AVas8er(aquaeperennes) getaucht 
und mit heiligem Oele geweiht , wurde dem Täufling eiu Geheim - Alphabet 
und Petschaft übergeben und er dann mit der Bundeskette umschlungen. 
Der recipirte Bruder hatte Antheil an den Bundesmahlen. .4uf dem dritten 
oder Meistergrad (dtdaoxakoi) erhielt man starke Kost , statt der Milch der 
vorhergehenden Stufen, und Zutritt in’s Allerheiligste gestattet, wo dem 
angehenden Meister eröffnet wurde, dass der die Sonne selbst überstrahlende 
Stern das Christenthum bedeute (reart/Q ix oiiQttXM vntg naxias). 

Auf den vierten , Levitengrad, folgte der Rittergrad (,, Ich habe Muth und 
Schwert“). Auf der sechsten Stufe (der Priestergrad oder ttpfif) wurde 
das Statutenbuch übergeben , und nach abgelegtem Schwur ass der Novize 
Salz und Brot mit der Gesammtheit. Im Besitze des auf der siebenten Stufe 
stehenden Regenten {^ytf4(ox, princeps) war das Chrisma, womit auszu- 
stellende Bundesdocumente petschirt wurden. Die maurische Symbolik der 
Agape- Mysterien hatte Clemens aus den Schriften der Johanneischen *) 



’) „Durch einen eingeweihlen Schüler des Dionysius Areopsgita hatte schon der 
Verfasser der Apocalypse (Johannes, der Evangelist) unter den Christen zuerst den 
Plan zu einer mvsterihsen Gesellschaft entworfen, worin die Geheimlehren (Gnosis) 
vor den Augen ier Profanen bewahrt und nur Geweihte durch eine feierliehc Durch- 
wanderung eines Stufenganges eingeweiht werden sollten. Die Mysterien sollten durch 
Sühnung, Erleuchtung, VervoUkommnung (expiare, illuuiiiiare,* perticere) zur Achn- 
lichkcit und uiystischen Verbindung (assimilatio et unio) mit Gott zurUckfUhren. An- 
fangs blieb die Geheimgesellschaft auf die kleinasiatischen Gemeinden besehränkt, aber 
Dionysius Areopagita (durch Paulus in Athen bekehrt) verbreitete die Johanneischen 
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Siebengemeinde in Asien ohne Vorwissen des Johannes und der andern Vor- 
steher seiner religiösen Gesellschaft entlehnt. Der offenbarende (»enius 
(bei Hermas) erklärte dem Visionär nur quaecunque debeo ostendere. — 
Die Tnppin Imbas machen sich ans hohlen Kürbissen , denen ein Gesicht 
angeschnitzt ist , ihre mit Steinen gefüilten Rasseln , als ihre Götter (Tama- 
raka) , und bringen sie beim Jahresfeste , unter Ansschliessung der Weiber 
und Kinder , zu den nmherziehenden Payges , die sie beleben und ihnen diq 
Gabe der Rede verleihen , indem sie selbst mit einer quiekenden Stimme 
ihre Fragen beantworten. {Ham Staden.) — Great religious importance 
appears to be attached to the comb among- tbe Kookies. Each man has bis 
own comb (which is buried with him) , and to use another’s or to allow an- 
other to use his, is considered equally iraproper and unclean and subjects 
both parties to such withering contempts from others , that in most cases 
they do not survive it. {Stewart.) In Bischofsgräbern der ersten Chri- 
sten finden sich Kämme. — Der Verfasser des Gadela Georgis (in der 
äthiopischen Kirche) spricht den furchtbarsten Fluch aus über Jeden , der 
die Schrift heimlich oder offen rauben wolle. — Die Castration des Kro- 
nos in den Mysterien der Aphrodite {Clemens Alex.) deutete das Aufhören 
der Vegetation ira Herbste an ; dieEntblössung Ae» ßovßtm' derBaubo, um die 
betrübte Demeter znm Lachen zu reizen, in den Eleusiuien die Aufdeckung 
des Erdenschoosses. ' — Männlichen Samen und Menstruationsblut als Blut 
Christi zu verzehren, wurde christlichen Secten vorgeworfen. {Epiphanius.) 
— Wie Origenes glaubten auch die Ausleger der Geheimnisse (Priester und 
Eingeweihte) an ewige Strafen und drohten damit. {Celsus^) — Antiphonien 
w'urden in der christlichen Kirche gesungen, wie der Hymnus in den Myste- 
rien des Dionysos ; ttvtialhtt , an den Tisch des Herrn tretend , wo pvaxijg 
(Priester) die Hostie austheilt; Ezite Catechnmeni in pace hiess es, wie 
procul este profani in den Mysterien. Die fünf Grade bei den Lapsis ent- 
sprechen den fünf Stufen in den heidnischen Mysterien (TiQoxk^aef , tlxgo- 
aatg , inomutais , avaraats, /ut9iStg). — Das Volk der Sabiner Hess Saos 
(den ältesten Mysterienstifter) als ihren Stammeshelden ans Persien kom- 
men. — Was die Phrygier , Lydier und Saniothracier feiern (sagt Lucian), 
haben sie alle von Attes gelernt. — Die beiden Cabirenbrüder, zu denen 
die Thessalier mit blutigen Händen beteten , brachten die Kiste mit dem 
pudendnm des Gemordeten nach Tuscieu , wo sie seinen Cultus mittheilten. 
{Clemens Alex.) — Nach Justin hatte fast das ganze Morgenland dem Jason 
als seinem Stifter götthehe Ehren und Tempel errichtet. — Das Palladium, 
das die Athener von Diomedes’ Raub aus Troja (wohin es vom Himmel ge- 
fallen) ableiteten, gelangte von Aricia nach Sparta. — Aedesios war schon 
alt und hinüillig, als der kaiserliche Prinz Jnlianus um das Jahr 353 zu ihm 
nach Pergamnm kam, Unterweisung in der Philosophie suchend , aber sehn- 
süchtig auch nach jener hohem Weihe verlangend. Aedesios wies ihn an 
seine ächten Schüler, bedauerte aber, dass die beiden vorzüglichsten, Maxi- 
mus in Ephesus (seiner Vaterstadt), Priscus in Alt-Griechenland, abwesend 
wären ; in Pergamum befanden sich nur Eusebius und Chrysanthius. Diese 
unterrichteten Julian in dem Wesentlichen der platonischen Philosophie. 

Mysterien und crkliirle dem Titus den Sinn der myslischcn Svuibole, das des Bechers 
und der Trunkenheit Gottes, d(^r testen und flüssigen Speise, des Schlatens und 
Wachens Gottes, des Autfliegens der Seligeu in den Himmel, Johannes schreibt dem 
Gajus, dass er ibiii Dinge zu sagen habe, die er aber nicht mit Tinte und Griltel 
schreihen, sondern nächstens mtlndlich mitlheileii wolle.“ Polycarp figurirt als Hie- 
rarrh der Johauncischen Geheimgesellschaft bei Dionys. 
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Eusebius imterliess aber nicht, ihm anzudeuten, dass es ausser dem Systeme 
der reinen Vernunft, wodurch die Reinigung der Seele bewirkt werde, noch 
einen höhem Schwung des Geistes gäbe, der die Herrschaft über die Sinnen- 
welt und die Naturkräfte zur Folge habe. Julian , durch diese wiederholte 
Bemerkung angeregt, wandte sieh an Chrysanthius um Aufklärung. Dieser, 
tief aufathniend, bat ihn, sich lieber an Eusebius selbst zu wenden. Und da 
yerrieth ihm endlich Eusebius , dass Maxiraus , der älteste und am weitesten 
gekommene Schüler des Aedesios, jene theurgische Kraft besitze, wovon er 
seinen Freunden wunderbare Beweise gegeben habe : die Statue der Hecate 
habe auf sein Gebet gelacht, und die Fackeln, die sie in beiden Händen 
trug, hätten sich entzündet. Julian sagte seinen bisherigen Lehrern Lebe- 
wohl und hicss sie bei ihren Büchern verharren : er kenne nun den Mann, 
den er längst gesucht. Er reiste nach Ephesus und warf sich dem Maximns 
in die Arme. Maximns liess seinen Freund Chrysjinthius naehkommen, und 
Beide waren kaum im Stande , wie es heisst , den Durst des Jünglings nach 
höherer Weisheit zu stillen. Es gehörte zum Plan, dass Julian nach Athen 
zurückging , um sich von dem Hierophanten in die eleusinischcn Mysterien 
einweihen zu lassen. — Die drei Vorschriften (Phylacterien) der Franzen 
(an dem Rande der Kleider), des Zeichens (an den Thürpfosten), und der 
Gebote des Pentateuch sind die Grundlagen des Judenthums. 

Hyttiache Kahle. Als Quctzalcoatl , begleitet von Tlathanliqui Azcatl 
in Ameisengestalt, den Mais gefunden und nach Tamoanchan gebracht, 
fingen die Götter an zu essen und steckten davon den sie nach Nah- 
rung fragenden Menschen in den Mund, damit sie Kräfte gewönnen. Darin 
zeigte sich die Weisheit dieser Wesen , dass sie suchten zu finden , was in 
das Fleisch des Menschen eingehen könne. ..VonPaxil und Cayala, “ heisst 
es im andern Text, ,,kam dieses Lebemsmittel. Yae, Utui, Quel und Hoh 
waren die Barbaren , die die Garben gelben und weissen Korns brachten. 
Dies ist es, was in das Fleisch des Menschen eingeht, schon gebildet und ge- 
schaffen, das, was Blot war, in das Blut des Menschen, das aus den Körnern 
hervorgeht, die der Schöpfer und der Vater in sein Fleisch verwandelte“ 
(s. Brasseur). — Schon die Rabbinen stellten den Messias (der als sacerdos 
in aetemum den Vorrang vor Aaron, dem sacerdos justitiae hat) und Hohen- 
priester mit dem Brot und Wein tragenden Melchisedek zusammen, der durch 
Ueberreichung der Schaubrote dem Abraham die göttlichen Gesetze offenbarte 
und in den Sprüchwörtem der Weisheit redend eingeführt wurde: ..Kommt, 
zehret von meinem Brote und trinket den Wein , den ich schenke.“ Der 
jüdische Hausvater hatte die Pflicht , seine Hausgenossen am Pnssahfeste 
durch den Becher (rothen) Weines anfzuheitem. — Dem Neger ist das' 
Göttliche mit jeder Handlung in seinen Fetischen verknüpft , von denen er 
für Arbeiten , zum Gehen , Liegen , in Krankheiten und bei jeder Handlung 
besitzt , und deren Rapport er deshalb auch ira Essen und Trinken sehen, 
gerade dann am mystischsten fühlen mnss , da er die göttliche Influenz 
nicht nur seinem Körper anhängt oder einfügt , sondern ganz und gar assi- 
milirt. Auf ähnliche Verhältnis.se führt Dionysius Halicarn. die gemein- 
samen Mahlzeiten zurück , die Romnlus einführte , sowie die Eheknüpfung 
durch confarreatio. — Ara Braffoo-Fetisch geniessen die Fantee beim Al>- 
legen des ^ides mit der heiligen Speise, die der Priester in den Mund 
steckt , den Gott selbst , und können so , bei Bruch des Schwures , seiner 
Rache nicht entfliehen , da sie ihn assimilirt haben. — Die Scandinavier 
nahmen bei Ablegung des Vasallen-Eides den Erbtrunk . Die Minne (Gedächt- 
niss) Thor’s und Odin’s wurde getrunken. — Der kleine Schutz in der 
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syrischen Wfiste dauert S'/j ’l'age, da so lange das Essen unverdaut 
im Magen Hegen kann , und so lange steht der Keisende unter dem 
Schutze des Gastfreundes, bei dem er zuletzt gegessen hat. so dass ein 
Räuber dessen Rache zu fürchten hat. ( Wetzstein. ) — Bei der Zurichtung 
des Kindopfers in Harran , welches in Brot verbacken wurde . wurden nur 
die drei Priester zugelassen, und weder Frauen noch Sklaven durften davon 
gemessen. — Der nach dem Sieden mit dem Brote zusamniengeknetete 
Knal)e diente den Theilnehmcrn an den Mysterien des Schemal das ganze 
Jahr zur Speise. {Ermedin.) — Am Fest der Sommersonnenwende wurde 
das heilige Gebäck der Sonnenjungfrauen (das mit Kinderblut ange- 
feuchtet war) vom Inca-Adel verzehrt. — Während des Festes des Tham- 
muz , den sein Herr in einer Mühle zermahlen Hess , essen die klagenden 
Frauen nichts in der Mühle Gemahlenes, (jfennedm.) — Am Bannerfeste 
des Iluitzilopochtli (den die katholischen Priester den Affen Gottes nann- 
ten) wurde das Bild dieses Gottes (sowie das seiner Geßhrteu Tlacahiiepan 
und Paynal) aus einem mit Kinderblnt gemengten Teige geknetet und nach 
mehrtägigen Proce.ssionen , Weihungen mit mystischen Formeln , von dem 
Quetzalcoatl- Priester mit einer Streitaxt niedergehauen, worauf das aus- 
gerissene Herz dem Könige überreicht, während der übrige Körper (zwischen 
Tenocbtitlan und TIatilolcp gethcilt) von den Edlen gegessen wui-de in der 
Teoqualo (das Kauen des Gottes) genannten Ceremonie. — Am grossen 
Feste des Tetzcatlipoca wurde der denselben repräsentirende Gefangene 
von den Priestern, nachdem sie ihn verehrt hatten, geopfert und der Körper 
der Gemeinde zugeworfen , um davon , als einer heiligen Speise , zu essen. 

— In Tiacopan wurde ein auf einem Holze ausgestelltes Idol gegessen. — 
Noch im Anfänge des Jahrhunderts kam es in Tirol vor , dass die Mutter 
aus dem letzten vom Teigbrot zusammengescharrten Teig eine unbestimmte 
Figur bildete, die der,, Gott“ genannt und mit verbacken wurde. {Zingerle.) 

— Neben hölzernen und metallenen Bildern Anden sich in der christlichen 
Kirche besonders die Pesile hallochem oder Brotgötzen, vor welchen sie 
niederfallen, heisst es im Chissukemuna. — Die Bäcker oder Gadaka (die am 
Tage von Hosein’s Tode den mit dessen Blut betröpfelten Brotteig gegessen 
hatten) gelten für Jezidije (Naclikommen seiner Mörder) in Damascus. 
( Wetzstein.') — Bei den Griechen erfand Palamedes die Regelmässigkeit 
der Mahlzeiten (/IMenäus), und nach Eden gehört es zu den unzweideutigsten 
Anzeichen der Cnitur, wenn die Familie r^elmässig an einer Tafel zn- 
sammenspeist. — Die um Linos klagenden Argiverinnen feierten im h'rüh- 
lingsmonat das Fest des Lammes. — Am Feste der Cybele (Sangnen) be^ 
weinten die Priester den Attys (ligno suspensum) , unter dessen heiligem 
Baume das Aequinoctiallamm stand. — Von dem Fette der gegessenen 
Arovager bewahren die Häuptlinge der Cgfaiben in kleinen Calabassen auf, 
damit sie jede ihrer Mahlzeiten damit betropfen können. (Rochefnrl.) — 
Ueber den Ausruf der Juden zu Gapeniaum : ,,Wie kann dieser Mann uns 
sein Fleisch zu essen geben?“ sagt Cyrillus von Alexandrien : ,,Bei Gott ist 
kein Ding unmöglich.“ Aber Tillotson meint, dass Niemand ein Buch schrei- 
ben sollte, zu beweisen, dass ein Ei kein Elephant nnd eine Lanze keine 
Flintenkngel sei. Augustin meint, da.ss Jesus nicht vom todten Fleisch 
gesprochen, wie es auf der Schlachtbank verkauft wird, sondern vom leben- 
digen Fleisch , wie in den Mysterien ein lebendiger Ochse zerriasen wurde. 
Während anfangs viele Jünger in Folge der harten Rede von ihrem Meister 
wichen , sagt Chrysostomus von der späteren Einsetzung des Sacramentes : 
,, Er. bereitete ihnen ein schauerliches Gastmahl , indem er sagte: Nehmet 
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uud esset , das ist mein Leib. Wie kam es , dass sie nicht von Schrecken 
ergrritfcn wurden, indem sic diese Worte hörten? Weil sie vorher darauf 
hinlänKlich vorbereitet waren.“ — Der heilige Chrysostomus, von dcrZunge 
redend, sagt: ,, Bedenkt, dass dieses das Glied ist, auf welchem wir das 
furchtbare Opfer empfangen.“ — Unser Herr gab, ehe er gekreuzigt wurde, 
mit eigenen Händen seinen Leib zur Speise und sein Blut zum Trank. 
{Jacohus von NmLii.) — Nach Tertulliau brachten die Christen nur Gebete 
als Opfer dar, und die sjTnbolisehe Auffassung der Messe datirt erst aus dem 
Mittelalter. — Im Alterthuin nannte man das Messopfer das Opfer des neuen 
Bundes oder das katholische Opfer (#uo«« xaH-okixi]) ; das Wort Messe 
wurde erst um die Zeit des heiligen Ambrosius eingeführt. (Moore.) — Im 
fünften Jahrhunderte hielt man dafür , dass die Gläubigen entweder das 
ganze Sacrament empfangen oder sieh desselben ganz enthalten müssten, 
da eine Theilung eines uud desselben Mysteriums nicht ohne gi'osse Gott- 
losigkeit geschehen könne (nach dem Dccret des Gclasias). Der Gebrauch, 
dass das Volk nur unter der Form d(‘s Brotes communicirtc , begann erst 
mit dem dreizehnten Jahrhundert in einigen Kreisen eingeführt zu werden, 
zur Zeit des Thoimas von Aquino. — Die ira zwölften Jahrhundert in der 
Kirche statt des Brotes eingefübrten Oblaten erhielten den Namen der Hostie 
(als symbolisches Opfer). Früher brachten die Coinmunicanten dem ITiester 
das Brot, das von ihm gesegnet wurde; da dasselbe aber oft schlecht 
und unbrauchbar war , so machte sich der Gebrauch geltend , dem Priester 
einige Denare zu bezahlen , damit er seltwt das Sacrament verfertige. — 
Die Verwandlung der Hostie bei der Messe mittelst der vom Priester 
gesprochenen Worte wird der Gemeinde durch Glockengeläute verkündet. 

— Das Niederknieen bei der Elevation der Hostie wurde auf dem 
Concil zu Lambeth (1231) befohlen. — Wie in dfem dem Heideuthume 
noch näherstehendeu Anfänge begnügten sich auch in späteren Zeiten des 
Christentbuins fanatische Secten (wie in den Mysterien) nicht immer mit 
dem symbolischen Opfer, Arnobius sagt : Desistimus Bacehanalia praedi- 
care, in quibus arcana et tacenda res proditur sacratis, nt occupatus pueri- 
libus Indiens distractus a Titanibus Liber sit , ut ab iisdem membratini seo- 
tus atque in ollulas conjeetns coqueretur. Die Worte Tertullian’s : Infans 
tibi nccessarius adhuc tener , qui ueseiat mortem , qui sub cultro tuo rideat, 
mögen zuweilen bei jenen wahnsinnigen Menschen, die im Gebiete der Heilig- 
keit aus verwesten Knochen Wohlgerüche aufschnüffelten und au jeder Art 
Hallucinationen litten, so da.ss ihnen das von den Heiden deutlich gesehene 
Fleisch wie Brot, dasBlut wieWein auss;ih, zur Wahrheit geworden sein. — ■* 
Bei Julius Finulcus hält die .Sonne, als Dionysos, den Heiden ihre Verehrung - 
vor and sagt: Alii crudeli raortc caesum ant in olla decoquuiit aut septem 
verubus corporis mei membra lacj;rata subtignnt oder dccocta variis generi- 
bus pueri membra enusumunt, und lässt die Cretenscr Alles der Ordnung 
gemäss verrichten, quae puer moriens aut fecit aut passus est, da sie vivuni 
laniant dentibus taurum. — Bei dem Verzehrender gebratenen Opferlämmer 
reisst sieh in Kussland jeder Betheiligte ein Stück Fleisch mit den Händen 
los. — Wegen der Progression der Nachtgleichen trat später an die Stelle des 
bacchischcn Aequinoctial-Stieres das heliakalisch dem Schlangengestime ent- 
gegenstehende Lamm. Wie Aaron ein goldenes Kalb, liess Papst Sergius UL 
ein Lamm aus Gold und Edelstein arbeiten , und diesmal gelang es seinen ' 
Nachfolgern, die sich dagegen anflebnenden Puritaner zu unterdrücken. — 

, Bisebof Claudius von Turin, von dem die Waldenser sich ableiteten, wirft 
der lateinischen Kirche zur Zeit Karl’s des Grossen vor: Isti perversorum 
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doprmatum auctores afmos vivos volnnt vorare et in pariete pictos adorare. 
8nb crnee sani^iinoa stat Christns in agno. — Die ekelh.-vfte Widrigkeit der 
von Epiphanias bei christlichen Secten erwähnten Convivien wird selbst 
nicht von den schmutzigen Tungnsen, wenn sie die gebackene Placenta beim 
Tauffest verzehren, übertroffen. — Bei den Mysterien des Kronos auf Creta 
wurde das Herz des Dionysos in einer Lade nrahergetragen. — ,, Es muss 
zugestanden werden (sagt Johnson) , dass , wenn unser Heiland dnreh die 
Worte des Evangeliums : ,, sein Fleisch essen und seinBlut trinken“ nur den 
gewßhnlichen Gedanken ; ihn nnd seine Lehre durch Glauben und Gehorsam an- 
nehmen, bezeiohnen wollte, er seine Gedanken in die unnatürlichste Sprache ge- 
kleidet habe. “ — Jamaisrantiqniteni quelque autrenationque cesoitn’aima- 
ginee iine abgnrdite plus atroce et plus blasphcmatoire, que de manger son dien. 
C’est le dogme le plus insultant ä l’etre suprdme, le comhle de la folle et de 
la demence, meint ein gekrönter Schriftsteller. — Die Mexieaner feierten 
jährlich das Fest Teoqualo (das Fest des Kauens des Gottes). — ,,D,as 
Auge des Glaubens sieht offenbar den Herrn , wenn wir seinen Leib essen 
und sein Blut trinken, nnd es erlaubt keine vorwitzige Untersuchung,“ sagt 
St. Ephraim von Edessa. — Tertulllan spricht von ,,.sich nähren von dem 
Fette des Leibes des Herrn (als der Eucharistie) und von unserm Fleische, 
das sicli von dem Leibe nnd dem Blute Christi nähre , damit unsere Seele 
fett werde von Gott.“ — Die Secte derSkopzi und Chlisti (1040), von Adam 
oder Christns gestiftet, bewahrt seine geheimsten Weisungen, die von der 
Prophetin Marfa Passatnige (in Nowgoro<l) gesammelt, aber verborgen sind 
und nicht wiedergefunden worden. Der Gottesdienst wird in den Nächten 
von Dienstag auf .Mittwoch nnd von Donnerstag auf Freitag abgehalten. 
Sie lieben die Katzen , wogegen die Hunde vom Teufel besessen sind. Es 
ist sündlich, die schwarzen Tarafane(Insecten), als Schutzgeister, zutödten. 
Obwohl sie Christus als ihren Stifter ansehen , müssen doch die , welche 
ihrem Hanptgottesdienst das erste Mal beiwohnen, ihn vorher verspotten 
lernen und sein Bild anspeien. Die Chlisti treten später zu den Skopzi als 
,, höhere Weihe“ über. In der Ostemacht (zum Gottesdienst der Mutter 
Gottes) wird die Jungfrau, nachdem ihr (ein mysteriöses Bild des heiligen 
Geistes in der Hand haltend) die linke Brust (die von allen Gliedern der 
Gemeinde verzehrt wird) abgelöst ist , auf einen Altar gesetzt , nach dessen 
Uintanzung die Orgien beginnen. — Das mit Blut befleckte Messer, das 
Christus beim Abendmahl gebraucht hatte, wurde ira Kloster Nenbnrg (bei 
Wien) verwahrt. — Die Juden wurden unter Hochmeister Ludolph König 
aus Preussen vertrieben , da einer derselben geständig war , einem bischer 
gemthen zu haben, die Hostie nicht zu verschlucken, sondern in sein Netz 
zu legen, wodurch er viele Fische fing. — Der Kirchendieb, der 1400 zn 
Conradswalde ein silbernes Büchschen mit zwei Hostien raubte, wurde durch 
das über demselben scheinende Licht den Wächtern verrathen. — Nach 
Ademar waren die Ketzer in Orleans durch die Asche eines verbrannten 
Knaben, die ihnen ein Bauer eingegeben, ln Manichäer vei'wandelt worden. 
— Malle cum Romanis tantnm corpiis et sanguincni retinere, quam cum 
Helvetiis panem et vinum sine (physico) corpore et sanguine Christi , sagt 
Luther , der das seltsamere; Käthsel der Consubstantiation an die Stelle des 
Trans setzte. — Bei den Mongolen galt cs für ebenso grosse Sünde , Etwas 
von den Speisen umkommen zu lassen, als bei den Katholiken von dem Sacra- 
mente , und da jenen die Asservation zu umständlich gewesen sein würde, 
so hielten sie an dem Grundsätze fest (nach Carpini). Alles anfztiessen, der 
Art, dass sie selbst nicht die Knoclnm, denen schon das Mark entzogen war, 
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den Hnnden geben durften. — Gott, der versprochen hat, noch einen 
Trunk Wassers su vergelten , würde es nicht nnbelohnt lassen , wenn wir 
ihm einen Kelch voll warmen , göttlichen Blutes , wie es in der Messe von 
Neuem vergossen wird, andächtig aufopferten. {Cochem.) — Bei derLustri- 
rung des Viehs durch Feuer (wobei die Hottentotten die Ceremonie des 
Andersmachen beobachten) müssen die Männer die nengemoikene Milch bis 
auf den letzten Tropfen austrinken , während sie von den Frauen nicht ge- 
kostet werden darf. Als den Grund dieser Feierlichkeit geben sie an , dass 
dieselbe von ihren Vorfahren stets so beobachtet wurde , welche sich dabei 
glücklich und wohl befunden und vor wilden Thieren geschützt blieben. — 
Wenn von dem puaa-hac (das gänzlich zu verzehrende Schwein) am achten 
Tage des Tempelfestes (auf Hawaii) Etwas unversehrt übrig bleiben sollte, 
BO würde die ganze Versammlung durch ein schreckliches Gericht zu Grunde 
gegangen sein. Jeder, der sich davon zu essen weigerte , wurde deshalb 
getödtet. — Die Passauer Zettel, die man gewöhnlich unter dem linken 
Arme tnig, wurden auch gegessen und schützten meistens nur auf 24 Stunden. 
— Ein Statut der St. Olafsgilde zu Store-Heddinge beginnt mit den Worten: 
ln nomine Patris et Filii et Spiritus sancti, Amen. Fratres et sorores, 
notuin sit vobis , istud convivium non causa potatlonis esse inchoatum , sed 
online adjutorii et canone legis et justitiae, ut frater fratri auxilietur 
assistcndo. {Wilda.) — Die Freunde und Verwandten eines Scytheu, 
um ihm ihre Hülfe gegen einen mächtigen Gegner zu versichern, assen 
von dem gebratrmen Fleische eines Ochsen , auf dessen Haut er mit nach 
hinten verschränkten Armen sass. — Das q:a()ftaxoy yijTuy^n, das 
Helena dem Telemach zur Aufheiterung in Wein gab, war (nach Wedel) 
thebaisches Opium. — Bei den nächtlichen Opfern der Besänftigungsgötter 
in Myonia. mussten die Lokrer (die zu Amphissa zwei Götterknaben als 
Anakten oder Dioskuren verehrten) das Fleisch vor Sonnenaufgang verzehrt 
haben. — Moses hat uns nicht das wahre Brot gegeben , sondern der Herr 
Jesus. Er selbst Gast und Gastuiabl. er ass selbst und wird gegessen. Es 
ist sein Blut, das wir trinken. {Sl. Hieronymus.) — Die Doketen entfernen 
sich von dem h. Abendmahle, weil sie nicht bekennen wollen, dass das heilige 
Abendmahl das Fleisch unseres Heilandes Jesu Christi ist. Jenes Fleisch, das 
für unsere Sünden gelitten hat. {St. lynalius.) — Dn-Harael bestreitet den 
Satz des Cartesius, dass das Wesen des Körpers in der Ausdehnung bestehe, 
da im Sacrament der ganze Leih Christi im Brote enthalten ist. — ln Folge 
der Lehre vom Abendmahl (sagt Bayle) verlieren wir die Wahrheiten, die 
wir in den Zahlen finden, denn wir wissen nicht mehr, was Zwei und Drei 
ist, wir wissen nicht mehr, was Einheit uud Verschiedenheit ist. Der Pater 
Fabri läugnete und (nach Leibnitz) haben andere Gottesgelehrte es eben- 
falls gelängnet, dass in göttlichen Dingen der Grundsatz gelte : ZweiDinge, 
die einem dritten gleich sind , sind unter sich gleich. Dies ist wahr , sagt 
Tertulltan , denn es ist unmöglich. — Nach Franck war es der Teufel , der 
bald nach den Aposteln das Abendmahl des Herrn in ein Opfer umwandelte, 
wie Tertullian meint, dass er. für die Heiden die Mysterien erfunden. 
{Moore.) — Als Priester und Gemeinde nicht mehr gemeinsam das Abend- 
mahl genossen, machten es Jene zu einem Schauspiel, aus dem das 
symbolisch-liturgische Drama der Messe mH ihren Acten und Scenen (Con- 
fiteor, Introitus, Kyrie, Gloria, Epistel und Evangelium, Credo, Offertorium, 
Praefation, Consecration , Couimunion) entstand, wozu Dialoge und Wech- 
selgcsänge, sowie die (noch in Oberammergau 1860 wiederholten) Pas- 
sionsspiele kamen. — Ol^leich es unglaublich scheint , dass bei einer so 
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g^rossen OrtsentfernnnK das Fleisch Christi zn uns kommen' sollte , um uns 
zu nähren , so müssen wir doch erwägen , wie weit die Macht des heiligen 
Geistes unsem Verstand übersteigt, und wie tböricht es ist, seine Unemiess- 
lichkeit mit unserer Fassungskraft ermessen zu wollen. (Moore .) — DleVoU- 
ziehnng des lamaisehcn Sacramentes besteht darin , dass , unter kaum deut- 
lich zu machenden Gebräuchen , der Spiegel , der die Bildnisse des heiligen 
Schigemuni von oben herab empfängt, hoch aufgehoben wird. Ein Anderer 
hält das Sprenggefäss Bumba , ein Dritter das Mandal (den Teller mit den 
fünf Erhöhungen), ein Vierter das Becken und noch andere Heiligtliümer in 
die Höhe. Während dieser Handlung geräthAlles durch dasGebet und klin- 
gende Spiei in Begeisterung. Feriodenmässig giesst der eine Priester aus 
seiner Bumba Wasser über den Spiegel hinab, worin viel Zucker und Safran 
anfjgelöst Ist, und von einem andern Priester wird der Spiegel jedes Mal 
mit. seidenem Flor am Rande abgewischt. Das über den Spiegel gegossene 
Wasser lliesst über das Mandal herab und wird unten in einem Becken auf- 
gefangen. Alle und Jede hierzu erforderlichen Gefässe werden besonders 
von einem Priester in die Höhe gehalten. Zuletzt wird diese heilige Kost 
in einer andern Bumba gesammelt und vom ersten Pritsiter Allen und Jedem 
auf die Hand getröpfelt , die es dann anbetend empfangen , mit der Zunge 
aUecken und Stirn , Scheitel und Brust damit be.streichen. (Klaprot/i.) — 
Wie im Gegensatz zu der den in die esoterischen Lehren Eingeweihten 
reservirten üommunion die Agape von der ganzen Gemeinde gefeiert wurde, 
so bestanden Syssitien in Sparta, Greta, Corinth, M(‘gara, Phigalia, Lipara, 
nnd überhaupt in allen Städten , wo Charondas’ Gesetz galt , ausserdem He- 
stiasen und ^(ä^rtxn danv « , öffentliche Speisungen der Phrattien , Ge- 
schlechter undDemen in Athen, wie inArgos, die büotischen Xia/ni und die 
iauaaus der Sybariteu. Besonders reichliche Opfer wurden an den Pana- 
thenäen in Athen vertheilt. — ln Italien assen die triginta populi pris- 
corum Latinornm gemeinsam das Bundcsdeisch ; auch bei Vermehrung ihrer 
Zahl wurde während des Bundesmahls der Eidgenossenschaft der Gottes- 
friede gehalten. Jede der betheiligten Städte erhielt, ein Stück eines früher 
in Alba geschlachteten Stieres. — Bei der Installirung trank der .larl (in 
Schweden) den Bragibccher , wenn er das königliche Gelübde tbat. — Bei 
dem Sonnenopfer Yagna wurde die in kleine Stücke zerschnittene Leber 
eines Widders von der ganzen Versammlung der Brahinanen genossen, um 
dadurcJi in einen magischen Rapport (das Joga) zn der Gottheit zu treten. 
— Indem PrzemysI auf seiner Pflugschar speiste, ward« Libussa’s Weis- 
sagung von einem eisernen Tische erfüllt. — Aenees hatte das Orakel 
erhalten, zu bleilien , wo er die mensae paniceac Anden würde. — ln der 
Zukunft des Messias (sagt Gott zu den Israeliten) werde ich euch einen 
Tisch bereiten , und die Heiden , dies gewahrend , sollen vor Scham ver- 
nichtet werden, wie der Psalmist sagt : ,,Ich werde euch einen Tisch be- 
reiten,“ und der Prophet: ,,. Meine Knechte sollen essen, ihr sollt hungern.“ 
(Bemidhar Rabba.) — Der Trank, den Gott, das W’ort (der wahre Wein- 
stock) , als sein Blut bekennt , Lst das Wort , welches die Herzen der Trin- 
kenden berauscht. >So ist auch das Brot, das Wort Christi, von jenem 
Weizenkorne gemacht , das, auf die Erde fallend, viele Früchte brachte. 
(Origenet .) — Bei Wledereröfifuung der Weinlese in Latium schlachtete der 
Flamen Di^is ein Lamm und pflückte selbst die ersten Trauben (viudemiam 
anspicari). Kahm man im Frühjahr den neuen Wein aus dem Fasse , so 
geschah dies ebenfalls mit einer Spende (Calpa , die den Beginn der neuen 
Aera bezeichnet) , und ehe der Gott nicht seinen Antheil erhalten , durfte 
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Niemand von dem Weine ko.sten. Am Fest des Octobers. wo der alte Wein 
dem neuen Platz machen sollte, spendete inan davon und kostete den neuen 
und alten Wein zugleich, sprechend: ,, Neu-alten Wein trink’ ich, mit neu- 
altem Wein heile ich die Krankheit“ (am Tage Meditrinalia). — Wenn der 
König von liOango speiste, rief es der neben ihm stehende Ganga ans, damit 
das Volk Zeit hatte, sich niederzuwerfen, und ebenso bei jedem Trunk, den 
er that, denn der Tod stand darauf, ihn während dieser Handlung zu be- 
trachten. So oft der Kaiser von China von den Tschaomien trank , warf 
sich der ganze Hof auf die Kniee, wie Gerbillon erzählt — Am Pest nach 
der Ernte llgi warf der litthauische Priester das erste Stück Fleisch in einen 
Winkel für den Pergubrins. — Einige der indischen Könige (sagen die ara- 
bischen Reisenden des nennten Jahrhunderts) lassen bei ihrer Thronbestei- 
gung Reis kochen, wovon sie, nebst ihrem Gefolge , essen, und Allo, die an 
diesem Mahle Theil genommen haben , sind verptliehtet , sich am Todestage 
des Königs zn verbrennen. — Buddha befahl seinen Schülern, nur am Mit- 
tage zu speisen , wenn die Uoddhisattva Nahning zu sich nehmen , um mit 
ihnen in steter (Kommunion zu bleiben. Die Götter essen des Morgens, die 
Thiere Abends , die Genien Nachts. — IMe katholische Kirche gesteht den 
Laien nur in aussergewöhnlichen Fällen das Abendmahl sub utraqne specie 
zu (wie dem Könige Frankreichs in Rheims) , während der Priester für das 
Volk trinkt. — Die gläubigen Frauen der mit blutigen Hostien umziehenden 
Welsenacher tö Iteten die Gegner ihrer Unordnungen, wie die Bacchantinnen 
den Pentheus. Die Orgien der Agapen, die, wenn sie auch nicht in den Insti- 
tutionen selbst lagen , sich mit Leichtigkeit daraus entwickeln nnd, nicht 
nach Tertullian’s Zeiigniss allein, wirklich entwickelt haben, kehren jetzt 
vielfach in pietistischen Conventikeln wieder. — Nach Bacon ist die dem 
Menschen einwohnende Sünde dadurch zu vernichten, dass der Christ häutig 
in Sutistanz den Gottesleih dem seinen einfügt. — Nach den Ordensliedem 
der wallisischen Barden hu Stuhle des Taliesin empfängt der Mann des 
vollendeten Unterrichts den Ehrenmeth in jeder nächtlichen Feier. — Die 
Allemannen , deren Götzenbilder Sanct Columban zerschlug , tranken Wö- 
dan’s , Thor’s und Freya’s Minne. Beim Todtenamt der Chinesen wird auf 
den den Confneius repräsentirenden Strohmann ein Becher Wein gegossen 
und gemeinsam getrunken , sowie vom Opferthiere gegessen , um an der 
Gnade des Confucins Theil zu nehmen. — Ehe die Tartaren zu s]>eisen 
beginnen, beschmieren sie den Mund ♦) ihres Gottes Nacygai, nebst dem sei- 
ner Frau nnd seines Kindes mit fettem Fleisch, linderst wenn diese die Mahl- 
zeit geendet , beginnen sie die ihrige. — Nach arabischen Legenden Hess 
Jesus auf das Bitten der Jünger einen gedeckten Tisch heruntorsteigen, 
auf dem sich, zwischen fünf Broten, ein gebackener J'iscli befand, den er 
belebte und dann in die Pfanne zurückkehren liess , worauf alle Kranken 
nnd Lahmen, die davon assen , augenblicklich geheilt wurden. — Haoma 
fordert im Ya^na Zoroaster auf, ihn zur Speise zu bereiten. — Nach Hermes 
ist die Gottheit vater- und mutterlos (^Lactanz), als avzoipviis (der sich selbst 
Erzeugte) bei Valentin unter den Emanationen des Logos und der Zoe. — Die 
Christen des Morgenlandes (heisst es bei Assemani) glauben eine Sünde zu 
begehen, wenn sie die Kirche ohne die Gürtelschmir (diesie nach Art der Magier 
tragen) betreten. — In der Mysterienformel der Sabazien heisst es : Taurus 
draconera gennit et draco taurum , wie im unterirdischen Gemach der Miito 



*) l)cr Kamt.schadale stopft dßn Mund seines durchraurherten Freundes mit RolWn 
▼oa Wulfischspeck und selineidet dann das llervorslehende möglichst knapp ab. 
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üattern mit Ochsenfett gefüttert wurden. — Kämpfer sagt von dem Täh 
•oder Steinbrassen (dem gesuchtesten Fisch auf dem Tische der Japanesen) : 
,,Es ist über das Alles noch ein besonderer Aberglaube mit dem Namen dieses 
Fisches verbunden , weil er die letzte Sylbe in dem Worte Meditäb führt, 
womit man einanderGlück wünscht.“ Aehnlich dem mystischen wird 

dorNameJeschn (des Vaterlosen) aus den Anfangsbnch.staben von den Juden 
erklärt, als: sein Name und sein Gedächtniss werden ausgelöscht. — Der 
tahitische König schenkte zur Einweihung der Methodistenrapelle einen 
Fisch. — In dem Dienste des (mit Attes verknüpften) Ara heilte die viel- 
fach mit den armenischen Göttermüttern (der Personiflcation der Weisheit 
ttndMä8signng)zusanunentliessende Semiramis den gctödteten Jüngling durch 
Belecken der Wunden (wie Küssen der Stigmata) und ordnete neue Orgien 
auf Befehl der Götter an, wie Hadrian den Adonis-Tempel auf der bethlehc- 
initischen Grotte ne1>en Bachel's Grabmal *), wo Thammnz (Adonis) beklagt 
wurde, baute. In dem armenischen Dienst des Ara-raajdao trat Gott-Vater 
vor dem Sohn Mihr in den Mysterien (des Mithras) zurück , wie der simoni- 
sehe Gott-Vater des samaritischen Taubencultus vor dem Sohne in Jerusalem 
oder wenigstens in Cappadocien, wo sich schon lange der Cullus des Anahid 
mit dem des Horn (des gegessenen Gottes) verknüpft hatte. — Als die Azte- 
ken , denen der König von Aeolhua aus Verachtung einen todten Vogel zum 
Geschenk gemacht hatte, dem Huitzilopochtli gern etwas Werthvolles opfern 
wollten und Nichts hatten, wie die vier Gefangenen, brachten sie diese dar, 
in der Tracht des Gottes. — Wer von einer Mahlzeit Etwas geniesset, der 
ein Weiser beiwohnt, dem widerfährt so viel, als ob er von dem Glanze der 
göttlichen Majestät goniesse, sagt K. Abbin, der Levite. — Mit grosser 
Zuversicht, als ob er es selbst erprobt hätte, beschrieb (nach Galenns) 
Xenokrates die Wirkungen des gegessenen menschlichen Gehirns, Fleisches, 
der Leber u. s. w. , wie auch ekelhafter Dinge, des Schweisses, Harnes, 
Menstrualblntes und Kothes (zum Vorarbeiten der mittelalterlichen Dreck- 
apotheke). — Les Maronites font un petit gasteau , uu pen plus grand 
qu’une hostie , oii ils drese^nt sept meches entortillees ä de petites pailles 
et ils mettent tont cela dans un bassin avec l’huile ; puisrecitantunEvangile 
et nne Epistre de St. Paul avec quelques priöres , ils allument tontes ccs 
meches. Aprös cela ils oignent de eette hnile au front, ä la poitrine et aux 
bras tous ceux , qui se trouvent presens et eelui , qni est malade , cn disant 
ä chaque onction : Que dieu par eette onctioii te pardonne tes pöcheä, qu’il 
affermisse et fortitie tes membres , Comme U a affermi et fortiflö eeux du 
paralytique. (Nlmon.) — Als beim Abendmahl in Rndan (1616) ein fünf- 
jähriger Knabe den Kelch an den Mund gesetzt , ist ans dem ge.segneten 
Wein, ehe er d.uvou genossen, au der Seite eine Ader duukelrothes Blut 
hervorgcquollen , welches sich in den halben Kelch verzogen. Dass der 
* Knabe ein grosser Sünder gewesen , bat man nicht erfahren , und keines 
Menschen Sinn hat es bisher ergründen können, was der allmächtige Gott 
mit diesem Wunder hat anzeigen wollen, (s. t>. Tettau und Temme.) — - 
Nach Valerius Maxiiniis verwandelte sich dem Xerxes bei einem Gastmahle 
der eingegossene Wein in Blut. — Das Brot der Ophiten wurde zum Abend* 



*) In ilep juHischrn Grschichlc Jrsrhu’.^, Hos Nnzarrners, hrissl es, Hass seine 
.Maller bei ihrem Tode, unler dem Holze, an dem er gehHiigl gewesen, begraben, 
und dass dort alle seine unelieliclien Sehweslern und Brlider ehenfalls aufgehtlngt 
wurden, dass .aber seine Anhütiger dort später eine Leiter, die bis luni Himmel reichte, 
errichtet htttleu, damit die Bngcl tlnttes auf ihr iiiederstiegcn und die Mutter sieh 
Uber ihre Kinder freue. 
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maU geheiligt, indem man es von der Schlange nmsehlingen liess. — Lee 
Cophtes qni circoncisent les enfants se servent pour la conseeration , de 
pain levö, lequel ils noinment avant la conseeration, baaca, o’est ä dire, 
bönediction ; et corban ou communion , et Eucharistie , apres qu’il est con- 
sacre. {Vanalehe.) — Ils (die Thomas-Christen) consacroient avec des petits 
gasteanx faits k Thuile et au sei , qiie les Uiacres et les autres Eccldsia- 
stiques , qui n’avoient qne les ordres mineurs , Caisoient euire dans un vais- 
seau de uuivre , ayant pour ccla un lieu separe en forme de petite tour et 
pendant que le gastcau cuisait, ils rccitoient plnsionrs Psauraes et cantiques 
et lorsqu’on estoit prest de le consacrer, ils faisoient conler snr autel 
par un trun qui estait au plancher de cette petite tour, lo gasteau dans 
un petit panier de feuillcs. De plus , ils se servoient de vin , qui. avait 
esb* fait d’eau, oü Ton avait fait tremper senloment des raisins secs. 
{Simon.) — Da der Comthur von Meissen einst im Felde lag, zur Zeit, 
wo die Hrüder zum Tische des Herrn zu gehen pflegten , und über seine 
Abwesenheit seufzte, erschien ihm, in der Luft schwebend, der Leib 
des Herrn in Gestalt der Hostie unfern seinem Munde , worin sie auf sein 
Bitten überging. — Als 1557 in der Marienkirche zu Thom das Nachtmahl 
des Herrn zuerst in beiderlei Gestalt ausgetheilt wurde, kam ein seit 30 Jah- 
ren Wahnsinniger wunderbarer Weise zu Verstände. {Zemeka .) — Zu Ter- 
tnllian’s Zeiten wurden die Christen , die einen mit Mehl bestreuten Knaben 
unter sich zumal verzehren sollten, infanticidae genannt, und weil Christus in 
den Hymnen oft als puer redemptor angerufen wird , so flndet sich auch für 
das Abendmahl die Bezeichnung: sacramentum infanticidii. (Dmiz.) — Gott 
ist verborgen geblieben unter dem Schleier der Natiu- , welcher ihn für uns 
nmhüllt , bis zur Fleischwerdung ; und nachdem er erscheinen musste , hat 
er sich noch mehr verborgen, indem er sich mit der Menschheit umgab. Er 
war leichter zu erkennen , so lauge er unsichtbar war , als da er sichtbar 
wurde. Endlich, da er das Versprechen erfüllen wollte, welches erden 
Aposteln gegeben hatte , bei den Menschen zu wohnen bis zu seiner letzten 
Wiederkunft , hat es ihm gefallen , in dem allerwuiiderlichsten und dunkel- 
sten Geheimnisse gegenwärtig zu sein , in den tlestaiten des Abendmahls. 
{Pascal.) — Das Brot war nicht nur eine Figur, sondern wurde wirklich in 
Fleisch verwandelt, heisst es bei Theophylactus. — Beim Graalcul tue in der 
Wunderburg sieht Parcival die bluttriefende Lanze (deren Gift König An- 
fortas verwundete) von einem Knappen durch den Saal tragen , während 
allgemeines Wehklagen ausbricht. — Nach Justin wurden die Christen zn 
seiner Zeit unterrichtet, dass das Brot und der Wein Fleisch und Blut sei, 
das durch Beten dazu gemacht würde. — Apis, Sohn des Phoroneus, wurde 
in Egypten (von Telxion und Teichin erschlagen) als Serapis verehrt. 
Beim Heiligthum des Apis zu Memphis wurden Stierkämpfe abgehalten. — 
LudiTaurii religionis causa. {Livius.) — Der bardische Gchsenstall (bnarth ' 
heirdd) bedeutete die druidischen Mysterien. — Das preussische Volk der 
Südinen beging das Fest Ozinek auf diese Weise: Das Volk versammelte 
sich in einer Scheune. Ein Bock ward 'herbeigeführt. Der Wnrsohayt, ihr 
Oberpriestcr, legte auf das Opferthier beide Hände und rief die Götter nach 
der Keihe an , den Gott des Himmels und der Erde Okkobim , den Gott des 
Meeres Antrimpos , den Gott der Schiffer Gardoätes , den Gott der Flüsse 
und Quellen Protrimpos, den Gott des Reiohthums Pilvit, den Gott des Früh- 
lings Pergubrios. den Gott der Donner und Gewitter Pargnos , den Gott der 
Unterwelt und Finstemiss Poclos , den Gott der Luftgeister PocoUos , den 
die heiligen Haine beschützenden Gott Pnscäl:, den Gott der Gesundheit ' 
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nnd Krankheit Ansc&tos, den Gott der Grossen nnd Edlen Maroapolos nnd die 
Barstnkken, welche die Deutschen Erdm&nnchen nennen. Nach AnrufnnK die- 
ser Götter durch den Priester hoben Alle , soviel deren zugegen waren , den 
Boek in die Höhe, bis ein Lied gesungen war. Nach Beendigung des Gesanges 
Hessen sie den Boek wieder auf den Boden nieder. Hierauf folgte eine Bnnah- 
nnngsrede des Priesters an das Volk, dass sie das von ihren Vorfahren ange- 
ordnete Fest ehrerbietig feiern und sein Andenken auf die Naebkomnicnsehaft 
bringen sollten. Dann Schlachtung des Opferthieres , wobei der Priester 
das Blut in einer Schale anffing und es versprengte. Das Fleisch gab er 
den Weibern, es in der Scheune zu kochen. Während das Fleisch kochte, 
bnken die Weiber Kuchen ans Koggcnmehl, welche sic nicht in den Ofen 
legten , sondern die den Herd unistcbenden Männer ohne Unterlass durch 
das Feuer warfen, bis sie gebacken wurden. Hierauf Schnianss und Trink- 
gelag den ganzen Tag und die ganze Nacht. Die Ueberbleibsel des Mahles 
vergrulnm sie früh am Morgen ausserhalb des Dorfes , dass eie nicht von 
Vögeln oder Thieren gefressen würden. — Die Bann Hanifa batten in 
der Zeit der Unwissenheit einen Gott aus Hais (ein Brei aus Datteln, 
Butter , Milch , Mehl ) bereitet angenommen und verehrten denselben 
eine Weile , als aber eine Hungersnoth sie überkam , assen sie ihn 
auf. (Ibn Kutaiba.) — An dem Jumon Bairon (Schürern) oder dem Feste 
des Jum oder Juma (des höchsten Gottes) bei den heidnischen Tschere- 
missen werden vor dem heiligen Baum (meistens Eiche) des mit acht 
Zugängen nach Westen, Süden und Osten umzäunten Opferplatzes (Keremet) 
von dem Muschan oder Kart (Priester), während Alle sich waschen, sieben 
Feuer angezündet. Die Opferthiere , die beim Uel)ergie8.sen des Wassers 
schaudern , werden geschlachtet (und zwar ein Hengst vor dem Feuer des 
Juma, eine Kuh vor dem der Jumon Awa u. s. w.) und das Blut in’s Feuer 
gegossen. Brot und Meth wird vom Priester erhoben nnd die Gemeinde 
verbengt sich, Arniss (Amen) rufend. Nachdem der oberste Ibiester ein 
brennendes Licht auf den heiligen Baum gesteckt hat , wird derselbe von 
allen Anwesenden , die dann beten , illuminirt. Kopf, Leber, Lunge nnd 
Herz wird geopfert, der Rest gegessen, was öberbleibt in’s Feuer geworfen, 
aber drei Tage nnd drei Nächte nicht geschlafen, geraucht, geschnupft, Brannt- 
wein und Bier (wob) aber ira C^fmuonate bereiteter Meth) getrunken. — 
ln der Provinz Tangnt(Tbibet) lassen alle Leute, die ein Kind haben, einen 
Hammel zu Ehren der Gottheit ernähren , wie Marco Polo berichtet. Am 
Ende des Jahres, wo das Fest derselben gefeiert wird , führen sie Hammel 
und Kind zusammen vor ihre Statue , lassen das Thier unter grossen Feier- ■ 
lichkeiten kochen und setzen es auf den Altar, wo es, während sie ihre 
Bitten für das Wohl des Kindes kundgebeii, stehen bleibt. Nach dem Ende 
derselben verzehren sie es ira Kreise ihrer Verwandten und heben die Kno- 
chen sorgfältig in einem Kasten auf. — Die aus der Verwesung der erechla-, 
genen Titanenleiber entstandenen Menschen essen vom Dionysos , um den 
göttlichen Theil in sich, der aus der Verzehrung des Gottes durch die ’lltanen 
herrührt , beständig zu nähren. Die am Sacramente theilnehmenden Mit- 
glieder der Mysterien durften nurFlei.sch gemessen, das zuvor dem Dionysos 
geweiht war. Es hing nun von euier präponderirenden Ausbildung des Idea- 
lismus in der Philosophie ab, um diesen göttlichen Theil im Menschen direct 
als geistige Seele aufzufassen und ihm nnr symbolische Nahrung zu gehen. 
Wie aber durch Theilnahme an dem Mahle des göttlichen Leibes die Com- 
municanten sich zu vergöttlichen glaubten, so umgekehrt ruft das Essen des 
Wolfsfleisohes in den Jägern die wilde Gier dieses Thicres hervor. Ira 
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Orient i^eniesst der Krieger das Herz des Leoparden oder Tif^re, ttfli sich 
beherzt zu machen , und die Waräffer mochten das Fleisch des würgenden 
Wolfes verzehren , um sich mit Odin’s Berserkerwuth in ihren Kriegszügen 
zu erfüllen. Auch die fränkischen Währinger wandelten eich nach der 
.Sage in Wölfe und in Wolfsfelle gehüllt begingen die scythischen Neurer 
(nach Herodot) jährlich ihren winterlichen Umzug. — In den alle drei 
Jahre begangenen Orgien der blutigen Bacchanalien (Omophagien) wurde 
(nach Porphyrius) in Uhios und Tenedos ein Mensch gliedweise zerstückt 
und sein Fleisch roh verschlungen, während man anderswo einen Bock oder 
Stier als Syunbol eines Bacchus bicomiger lebendig mit den Zähnen zerriss, 
ln deji Taurobolien des Mithras wurde das in der Grube befindliche Opfer 
durch das Blut des über ihm durchstossenen Ochsens zur reinigenden Taufe 
übergossen. Die Montanisten und phrygischen Pepuzianer wurden beeehnl- 
digt, aus dem Blute eines einjährigen Knaben , das sic mit Stichwunden ans 
dem Körper zogen und dann mitßrot verbuken, ihre Eucharistie zu bereiten 
und den Knaben, wenn er dann starb, als Märtyrer zu verehren, wenn er 
am Leben blieb, zum Oberpriester zu machen. Die Knchiten opferten die 
Kinder, die aus den unzüchtigen Umarmungen in ihren nächtlichen Ver- 
sammlungen geboren wurden , zapften ihnen das Blut ab und verbrannten 
die noch athmenden auf dem Scheiterhaufen , indem sie die Asche mit dem 
Blute vermischten und daraus ein Gekoch bereiteten , das sie allen Speisen 
' und Getränken beimischten. — Die Bogomilen und Praticellen warfen ein 
in Folge ihrer Orgien geborenes Kind auf den Händen im Kreise hemm, bis 
es starb, und machten den zum Oberpricster, indessen Händen es verendete, 
während sie ein anderes Kind verbrannten, die Asche unter den Wein misch- 
ten und damit ihre Novizen weihten , wie Aehnliches zum Theil auch den 
Templern in Toulouse vorgeworfen wurde. — Die russische Secte der Kino- 
borzen pflegte bis noch vor Kurzem in Moskau alljährlich ein junges Mäd- 
chen zu knuten, das häufig unter den Martern starb, aber wenn es dieselben 
ohne Schreien ertrug , später zur Heiligen erhoben wurde. So machten die 
alten Peruaner den ohne Klage unter ihren Peinigungen verendeten F’eind 
zu ihrem Gott. — Durch die Consecration, glaubte man , steige der Heiland 
der Welt herab auf den Altar, während die Engel ihn in schweigender Ehr- 
furcht umgeben. Das unbefleckte Lamm wurde täglich dem ewigen Vater 
geopfert und das Geheimniss der Erlösung der Menschheit erneut. — Mis- 
saram solcmnia celcbrantes corpus sacrosanctum et pretiosum agni sanguinera, 
quo a peccatis redempti sumus, denno deo in profeetnm nostrae salutis 
immolamns. (Beila .) — Man muss bei allen Mahlzeiten des Sabbathes F'ische 
essen , sagt der Jaikut chaldasch , weil die Seelen der Gerechten in solche 
fahren , wie auch Karpfen als Weihnachtsspeise gilt. — Dass die Christen 
von dem Opfer des Brotes und Weines sagen , dass es ein Opfer sei (heisst 
« es im Sepher Ikkarim) , so ist die Sache nicht also; denn Brot und Wein 
sind keine Opfer Gottes , sondern , wie sie sagen , der Leib ihres Gottes ; 
denn sie melden , dass der Leib Jesu , welcher in dem Himmel ist , viel 
grösser sei an seinem Maasse und dass desselben Grösse bis auf den Kama 
(den abgöttischen Altar) komme und eich mit Brot und Wein bekleide, so- 
bald derCnmar (Priester) die Worte ansgeredet hat, und dass Alles mit dem 
Leib des Messias , welcher ohne Zeit vom Himmel herabkommt , ein Leib 
werde, nach vollendetem Essen und Trinken aber derselbe wieder hinauf 
in-den Himmel an seinen Ort fährt, und dass er solches auf jedem Bama thiie, 
das ist ihre Meinung. — Der. heilige Gregorius von Nissa sagte: ,,Es ist 
durch die Kraft der Segnung, dass die Natur der sichtbaren Gestalten in 
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seinen Leib verwandelt wird. Das Brot ist zuerst gemeines Brot ; wenn es 
aber gesegnet worden, so ist es und wird es genannt der Leib Christi.“ 
(Aioore.) — Nach dem Aufsprossen des Samens wurde dem Tlaioc ein klei- 
ner Knabe und ein kleines Mädchen (die Sprösslinge der edelsten Familien 
sein mussten) auf dem Berge geopfert und ihre Leichen , in einem Stein- 
koffer eingeschlossen, bis zum nächsten Jahre als Reliquien verwahrt. , 
Waren der Mais und die andern Getreidearten zu ihrer Grösse ausgewach- 
sen , so wurden vier erwachsene Kinder in einer Höhle für TIaluc einge- 
mauert. — Die Cabender bespucken ihre Götzen zu jedem Mahle. — Die 
Tempeljungfraucn in Maber (Malabar) setzten ihren Götzen Speise vor und 
unterhielten sich in der Zeit, dass das Mahl eines vornehmen Herrn zn 
dauern pflegte , mit Tanz und Gesang. Erst wenn er sich an der Essenz 
des Fleisches gesättigt hatte, sassen sie zu ihrem Essen nieder. 



Die griechischen Philosophen waren zu jener letzten und allgemeinen 
Ursache des Gottes-Begriffes gelangt, zu der die Denkthätigkeit , der Natur 
des menschlichen Geistes nach , immer führen muss , wenigstens in ihren 
Ahnungen , bis die organische Entwickelung der Psychologie die natürliche 
Begründung geben kann. Um die Götterschöpfungen aus den p.sychologi- 
schen Operationen zn erklären, bedarf es einer systematisch fortgesetzten 
Gedankenarbeit , die nach den factischen Verhältnissen der Gesellschaft 
stets nur wenigen in der Theilung der Geschäfte Begünstigten möglich ist, und 
den Philosophen gegenüber wird neben den moralischen Lehren das Volk 
noch nach einer Religion verlangen, d. h. geweihten Symbolen in einem System 
magischer Formeln und Ceremonien , um sich des harmonischen Einklanges 
mit dem Weltganzen (dessen einzelne Gesetze wissenschaftlich zu stndiren, 
die Zeit nicht erlaubt) unmittelbar in innerer Befriedigung bewusst zu werden. 
Als in dem Streben nach einheitlicher Anschauung der vielgestaltige Poly- 
theismus der Volksmythologien in entsprechender Weise umgestaltet wurde, 
um in den zu Dämonen degradirten Gestalten derselben die ausgleichenden 
Vermittler zu Anden , kam der Inhalt der Tugendlehren , die sich in den 
staatlichen Principien stets auf das Gute basiren mussten, in Collision*) 
mit den Eigenschaften, die aus physikalischen Theorien oder durch poetische 
Ausschmückungen den (Jöttem beigelegt waren. Ans den vielen über di© 
gute oder böse Natur der Dämonen und ihre Fähigkeit, den Menschen zu 
höherer Vollendung zu führen, angeregten Zweifeln suchte das sehnende 
Gemfith umsonst das erlösende Wort zu Anden, bis es ihm durch das Christen- 
thum geboten wurde. Die durch die Leidenschaften in der Luft bewegten 
Dämonen konnten den Menschen um so weniger zur Vereinigung mit den 
seligen Göttern führen, wie Augustin bemerkt, weil, indem diese letzteren 
selbst durch einen directen Umgang mit den Menschen befleckt werden würden,' 
es noch viel mehr bei jenen statthaben müsste, und sie also bei versuchter 
Vermittelung nur zu den Menschen herabgezogen werden müssten , statt'die 
Menschen zu den himmlischen Göttern zu erhöhen. In dem Christenthura 
dagegen geschah es, dass der mit der höchsten Gottheit der Dreieinigkeit 
selbst identische Heiland einen unsterblichen Körper annahm und den mit 



■) Alles j« hitufet Homer und llcsiodos frech auf die RsUcr, i Was in dem Men- 
achengeschleelit Beschimpfungen hringel und Vorwurf. | Uiebslahl, samnl Bhrbrnch' 
und schelmische WechuelhcrUckung. ( Xenephunet . ) 
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Kenntnisse;!! aufgeblähten Dämonen gegenüber die tiefste Demntli als Vor- 
bild anfstellte. Aus den nionotbeistisclien Religionen Asiens entsprossen, 
konnte die neue Lehre um so directer zur Vereinigung mit der philosophi- 
schen Gottesidee durch ihre Dogmen führen, als sie die immer verworrener 
werdenden Theokrasien des Westens (womit sie die Gnostiker zu verseiiinel- 
zen gesucht hatten) von vornherein als fremdartige Gestalten negiren oder 
auf dualistischen Grundlagen als feimlliehe bekämpfen konnte. So bot sie 
dem Menschen eine Erlösungstheorie , die aber , um dem in den vielfachen 
Ccremouien der Vielgötter<‘i erzogenen Geschniacke der Städte zu ciit- 
sprechen.sieJi alsbald wieder unter mysteriösen Allegorien verhüllte. In neuerer 
Zeit, wo die Eortsehritte der Wissenschaft mehr und mehr die sjnnbolischen 
Dognien untergraben, zieht sich das sectenartig zerfallende Christenthmii 
immer tiefer in reine Gemüfhsanregungen zurück und sich mystisch in die 
dunkelsten Partien des Bewusstseins versenkend , schafft cs sich künstliche 
Beschäftigung durch Bckäuipfung hypothetischer Feinde, tritt aber dadurcli 
in einen uni so schrofferen Gegensatz mit der von ihm, weil gefürchtet, ge- 
flohenen Wissenschaft, die allein den Menschen zur selbstbewussten Erkennt- 
niss seiner organischen Stellung ini harmonischen Weltganzen zu führen 
vermag. — Das Factum , dass i!n Allgemeinen die excentriseben •) Lehren 
fanatischer Schwärmer der orthodoxen Kirche gegenüber für die Dauer nie 
bestehen konnten , folgt aus der Natur der Sache und der geschichtlichen 
Entwickelung, die mit der zwingenden Xothweiidigkeit des Selbsterhaltuugs- 
princips , nur das Herrschen solcher Ansichten , bei denen die gesellschaft- 
lichen Verliältnissc und ürdiiiing bestehen können , für die Dauer an dem 
Horizonte der \ ölker zulässt , die gegebenen .Mat(;rialien , um diesen 
Anforderungen zu genügen , den Bedürfnissen gemäss verarbeitend , so un- 
geeignet sie auch an sich selbst sein mögen. Wenn einem empirischen .\rzt, 
der nach einem künstlichen Systeme ciirirt, gezeigt wird, dass er eine 
Menge von Giften unter seinen Mediciiien verwende, ohne ihre rationelle Wir- 
kung auf den Organismus zu kennen , so wird mit der Entschuldigung wenig 
geholfen sein, dass er ihren Gebrauch unterlasse, wenn er seine Patienten 
daran sterlH’ii sehe. Nur aus der physiologischen Erforschung der Lebens- 
processe kann eine vernuiiftgeniässe Heilkunde erwachsen, aus der psycho- 
logischen Begründung unserer Ideen eine natürliche Jloral. — Das abstracte 
Ideal einer Religion construiren zu wollen , ist praktisch werthlos , da alle, 
auf gleiche Weise durch die eiuwirkendeii Umstände ihr Gepräge erhalten 
werden, obwohl das Prognostikon von vornherein ein desto bedenklicheres 
ist , wenn das System selbst schon unklare Eleniente enthält , wenn es gar 
einen symbolischen Caimibalismus zum Dogma erhebt und dadurch Aus- 
artungen um so eher begünstigt, als entschuldbare Missverständnisse erleich- 
tert werden. ,,Manum ori admove: scrutari non licet supema mysteria,“ 
prägt St. Ambrosius ein, wenn er :ui dem Altäre fungirte, wo die geblendeten 
Augen bald das Blut der Reben, bald das d(;s mystischen Lannnes, Imld da« 
des geopferten Kindes fliessen sahen. ,, Das Lamm Gottes ist zerbrochen und 
getheilt, der Sohn des Vaters ist überall zerstückelt, aber unvennindert, 
er wird überall gegessen, aber nicht verzehrt,“ heisst cs in der constantino- 
politanischcn Liturgie, und es liegen leider traurige Erfahrungen darüber 
vor, wie die kaum von der Anthropophagie reclamirten Wilden die iw'uen 
I,ehren, welche christliche Missionäre ihnen brachten, aufgefasst haben. 

*) lüciinur »cHlrrnli.ssiuii (In sa<;ranicnln iiirMiiliridii nl pnbuln, indc; (;t posl conri- 
viiiui inersti, klagt Trrlulliau ub(;r die Vcrlkumdungcn der Jud(;ii. 
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Sie nehmen gar Manches gerne auf die leieliteSeliulter, ebeuso wieLuther’s 
Gott: deus dixit ad Alirahamum, oceide tilium: (iuomodoy laidendo. siinu- 
lando , ridendu ! Man kann von ilinen nicht veriangen , die piiilosopiiischeii 
Feinheiten des Thomas von Aqnino zu verstehen, in denen er erörtert, wie es 
komme, dass diws lieilige Saerament l)ald als Hrot und Wein, bald als Fleiscli 
und Blut, bald als Kind ijci der Messe erscheine. — ln iin.serer Zeit trägt das 
Christenthum , der fortgeschrittenen Civilisation gemäss , einen reineren 
Charaeter, als zu den Zeiten, wo sich der Dienst des Gekreuzigten in Cata- 
comben und Crypteu verliergen mus.ste , es steht jetzt in unitellecktem Ge- 
wände, mit edlen Tugenden geschmückt und darf frei die Tliore seiner 
Tempel allen Trostbedürftigeii offen werfen. . Aber >vie es durch die Huma- 
nität auf diese Höhe gehoben wurde, so mag jede \'erirrung der Humanität, 
jede gewaltsame Revolution, die einen plötzlichen Zwiespalt anbahnt, wieder 
die scheusslichsten Barbareien heraufbeschwören . wie sie je die Blätter der 
Geschichte befleckten. DieGefahrist immer vorhanden, und der glänzendste 
Palast gewährt seinem Bewohner keine Sicherheit , wenn er auf einem fort- 
gährenden Vulkane steht. Kin jeder stabil überlieferte Ideenkreis, der in 
einer längst anders gewordenen Welt seine traditionelle Geltung bewahren 
will, ist aller Missdeutungen, alles Missbrauchs fähig. Leidenschaften 
können ihn zum Hebel ihrer selbstsüchtigen Zwecke, gerade in den Momen- 
ten kritischer Entscheidung, verwenden, verschrobene Köpfe mögen im Stillen 
darin hermnoperiren , ohne dass das Volk eine Kunde von ihrem Thun eher 
erhält, als bis schon ein seltsam gestaltetes l.'ngethüm fertig' ist. von dem 
danu nachher der be.schränkte Unterthaneiiverstand nicht mehr weiss. was 
er daraus zu machen hat. Ein jeder anachronistische Ideenkreis ist eben 
als solcher zu verdammen niid als todte Masse auszumerzen aus dem lel)en- 
digen Leben der Gegenwart. Nur die auf den Schwingen der Zeit sellwt 
getragenen Ideen müssen das Volk beherrschen, denn die Idee lebt nicht 
iin räumiiehen Bestehen, sondern in der zeitlichen Bewegung . und mit der 
Fortentwickelupg der Ideen selbst müssen die Völker in der Weltgeschichte 
einporwachscii. 

Biscliof Gerhard überzeugte die Ketzer zu Arras, die, Gerechtigkeit zur 
Seligkeit fordepid, anderBrotverwaiullungslehre zweifelten, von derTrans- 
siibstantiation durch die Erzählung von dem wunderbaren Umstande, dass 
einst zuGregor’sM. Zeit das consecrirte Brot zur Beschämung einer Spötterin 
sichtbarlich die Gt*stalt des blutenden Ohrflngers Jesn angenommen h.itte. 
Sie bekehrten sich und wurden absolvirt. Die auf dem Schlosse .Montefort 
gebildete Religionsgesellschaft, die neben der \ erehrung des Leibes die 
BroG’erwandlimg läugnete, fand indess die Argumente des Erzbischofs Heri- 
bert von Mailand (+ 1044) nicht schlagend geling, um von ihrer Ansicht ab- 
ziilassen, worauf ihre sämmtlichen .Mitglieder verbrannt wurden. — ■ .Tesus 
Christus (sagt Augustin) hat ausgesprochen, dass wir nicht selig sein werden, 
wenn wir nicht das Fleisch des Menschensohnes essen. Dieser Spmcli 
scheint uns ein Verbrechen auznbefehlen. Er isit also ein Bild, welches 
uns verbindet, an den Leiden des Herrn Theil zu nehmen und uns auf 
nützliche und angenehme Weise in’s Gedächtniss zu rufen, dass sein Fleiscli 
für Ulis gekrenziget und verwundet worden. — Bomemaker, der meinte, 
,,dass das Brot nach der Consecratioii nichts Anderes sei. denn Brot aus dem 
besten Mehl des Kornes gebacken, rviirde 1525 von dem Erzbischof von 
Verden verbrannt. — ,, Berengar von Tours nahm aus einer nicht mehr vor- 
liaudeueu Schrift des .lohaniies Scotus (Erigena) gegen des Paschasius Rad- 
bertus Traiissutistautiatioiislehre die \'orstellung auf, dass Brot und Wein 
Basti.m, Veosch. III. ] 
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im Abendmaiile nurliiid, Zeichen und Unterpfand des Leibes und Hintes 
.Jesu wären , doch physisch unverändert biiel)en und keineswegs eine sub- 
stantieiie Verwandiung erieiden könnten, was sein piiiiosophischer Verstand 
ohnehin ungereimt finden musste. Auf einer HynodcLeo’s IX. zu Rom (1050). 
die die Schrift des Scotus verwarf, ward Berengar (auf Lanfranc’sA nkiage) 
nngeiiört verdammt und exconununicirt. Auf einer Synode zn Tours wnnio 
dureil Unterstützung des Cardiuais Hiidelirand die von ihm gegebene Krkiä- 
rung indess zureiciiend gefunden (1054). Aber in einer Kirciienversainm- 
lung zn Rom unter Nicolaus II. liess die von Lanfranc und dem Cardinal 
Ilnmbert aufgeregte Versammlung den Berengar (1059) nicht zu seiner 
Vertheidigung kommen , sondern iiötiiigto ihn durch körperiiehe Missliand- 
limg und Androliung des Todes zur Unterschrift und Beschwörung einer von 
Ilnmbert verfassten Formel, worin er feierlich die ihm sclmldgegebene 
Ketzerei, dass Brot und Wein nach der Kinsegnung nur das Sacrament. 
nicht aber der wahrhaftige Leib und Blut Jesu sei , verwünschte und zu 
glauben gelobte , dass Brot und Wein nach der Einsegnung der wahre Leib 
und das wahre Blut Christi sei und sinnlich, nicht nur im Sacrament, son- 
dern in der Wahrheit, mit den Händen des Priesters betastet, gebrochen und 
mit den Zähnen der Gläubigen zermalmt werde. Berengar beklagte sich 
später über den aufgezwungenen Meineid und gab eine neue Rechtfertigung 
seiner Lehre, die Gregor VII. auch auf einer Synode zu Rom (1078) als 
durch eine Offenbarung für sehriftmässig bestätigt zu erklären suchte. Aber 
von einer andern Kirchenversammlung sah sich der Papst gezwungen , ihn 
zu nöthigen , zu bekennen , ,,dass Brot und Wein des Altars durch das Ge- 
heimniss dos heiligen Gebetes und durch das Wort Christi subsUmtiell in den 
wahren und eigentlichen Leib und das wahre Blut Christi verwandelt werde, •* 
und ihn zu gänzlichem Stillschweigen zu verpflichten. Doch trat er nach 
seiner Rückkehr nach Frankreich mit einer abennaligen Rechtfertigungs- 
schrift auf, worin er sich reuig über den wiederholten Meineid beklagte, und 
verantwortete sicli auf der S.vuode zu Bordeaux (1080), die weiter Nichts 
entschied. Er starb 1088 im Rufe der Heiligkeit, ohne Anhänger seiner 
Lehre (einigeSecten des Mittelalter sausgenommen) bis zur Refonnatiouszeit. “ 
— Als eine Matrone, die Gregor dem Grossen ein Brot zum Einsegnen 
gebracht hatte , bei dem Empfang der Communion in Gelächter anslirach, 
da sie nicht begreifen könne, dass das so eben von ihr gebackene Brot sich 
jetzt in den Leib Christi verwandelt habe, so zeigte sich ein blutiges Finger- 
glied wunderbarer Weise auf dem Brote. — In dem Kloster bei Carrhes, 
dessen Al)t und Mönche Manichäer waren , pflegte man (wie der Patriarch 
Dionysius erzählt) alle Jahre einen Menschen am Osterfeste zu opfeni. 
Nachdem er geopfert war, steckten sie ihm ein Stück Geld in den Mund, 
stellten ihn an einem Fenster aus , zündeten eine Lampe an und Hessen ihn 
vom Volke anbeten. Dann bedienten sie sich der Leiche , oder der daraus 
entlassenen Seele, zu ihren magischen Operationen. Ais einst das Osterfest 
herannahte , traf ein .Mönch in den Strassen von Carrhes einen Mann , der 
ihm zum Opfern geeignet schien, und den er ndt einem Briefe an den Abt 
betraute, unter der Versicherung, dass er eine gute Belohnung finden würde. 
Nach Abgabe des Briefes wird er mit dem zum Opfer Bestimmten in derselben 
Kammer venvahrt. Sich erinnernd , dass die Manichäer einen grossen Ab- 
scheu vor Blut hätten , schlägt er demselben den Kopf ab und jrassirt mit 
diesem blutenden Haupte durch die Reihen der fliehenden Mönche, worauf 
er Anzeige bei Abbas (Statthalter von Gezara oder Mesopotamien) machte, 
unter dem Kalifen Raschid 765 p. C. (.Iwewuno.) — Bodin erzählt von 
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einem christlichen Könige, der bei der Messe des Teufels das abgeschlagene 
Haupt eines Kindes auf die schwarze Hostie setzen Hess , um von ihm Ant- 
wort zu erhalten. — In der Graalsage heisst es ; ,,Der Heiland erschien 
darauf in Person unter gewaltigem Donner , wie er an’s Kreuz geheftet wird, 
und erhob Joseph’s Sohn zum Oberpriester über alle Welt und lehrte ihn das 
Mysterium der Messe. Wunderbare Gestalten erschienen , die Form Christi 
zeigte sich am Kreuze, und ein Zug von Engeln schwebte bei dem Kasten 
vorbei, worin der heilige Graal befindlich war. Josephns segnete; wie 
Christus ihm geheissen, das Brot und den Wein. Als er es aber gethan, sah 
er ersteres in ein Kind verwandelt und letzteren in noch warmes sprudeln- 
des Blut. Er theiltc das Kind in drei Stücke , als er aber niedergefallen 
war und gebetet hatte , erblickte er auf der Patena Nichts , als ein Stück 
Brot. Sobald er es jedoch in den Mund gesteckt, verwandelte es sich wieder 
in ein Kind.“ — Der königliche Diener, der Olaf Sehouskönig (in Husaby) 
die Ankunft des Bischofs Siegfried und anderer Missionäre in Wexioe 
meldete, nachdem er ihm die sanftmüthigen Männer, in weisse Kleider ge- 
kleidet, beschrieben hatte , an einem weissgedeckten Tische stehend, fuhr 
fort: ,, Mittlerweile nahm der so wunderbar gekleidete Manu das dünne 
Brot , und nachdem er einige Worte darüber gemurmelt hatte , hob er es 
empor, und da schien cs mir , als ob er zugleich einen kleinen Knaben auf- 
höbe, der den alten Manu anlächelte.“ — Wie die Köpfe im Mittelalter mit 
solch cannibalischen Bildern gefüllt waren, geht aus vielfachen Erzählungen 
des Volkes hervor. Ein Jode, der in Frankreich eine Hostie heimlich er- 
kauft hatte, durchstach sie mit einem Messer und sah in Folge dessen den 
Kasten , worin sie lag , mit Blut überschwemmt. Als beim Durchschlagen 
eines Nagels neues Blut hervorquoll , warf er die Hostie in’s Feuer, aber sie 
sprang heraus und tanzte im Zimmer hemm. Als der erschreckte Hebräer 
sie in das geheime Gemach schleuderte, kam sie augenblicklich zurück, und 
in einen Kessel kochenden Wassers geworfen, röthete sie dasselbe mit Blut. 
Bei genauerem Zusehen bemerkt»' die Frau einC’nicifix auf derselben (1306). 
— Die Deekendorfer Juden wussten sich (1337) durch eine Christin eine 
Hostie zu verschaffen , die sie mit einer Schusterahle durchstachen , bis das 
Blut hervorspritzte, und mit scharfen Domen zerkratzten , als plötzlich ein 
schöner Knabe erschien. Dadurch nicht abgescbreckt, warfen sic die Hqstie 
in einen Backofen, woraus sie aber, statt zu verbrennen , schöner als früher 
wieder herauskam. Endlich legten sie die Unvertilgbme auf einen Ambos 
und schlugen mit iiichmiedehämmera darauf, und als such dieses nichts half, 
versuchten sie sie zn verschlucken, womit sie ebensowenig zu Stande kamen. 
In Folge dessen hörte die nächste Nacht der Wächter die jammernde und 
klagende SBmme der Gottesmutter in dem Hause. — Das Wunder der 
blutenden Hostie , die den ungläubigen Priester bekehrt , ist in Italien ver- 
ewigt. — Das Jubilänm der Verfolgung von 1320, bei der die ältesten 
Juden vonEnghien, weil sie 16 Hostien, aus denen ein altes Weib Blut 
fliessen geseheu hatte, durchstochen, unter den grausamsten Martern 
zu Namur hingerichtet waren, wurde 1820 in Brüssel durch feierliche Pro- 
eessioneu und Umtragung der Bilder der Hingerichteten gefeiert. — Die 
schmutzigen Vorgänge in der Pietistencolonie zu Schwarzenau (1702), die 
Kreuzigungen in Wildenspuch (1823) und das Muckerwesen in Königsberg, 
wo 1835 der Prediger Ebel mit der Gräfin von I'inkenstein einen Messias 
zeugen wollte, zeigen genugsam, zu welchen Verirmngen traditionelle 
Ideenkreise noch immer leiten mögen. — Während Fürst Hohenlohe (Dom- 
herr zu Bamberg) in Baiem als Wunderthäter fungirte. reproducirte in West- 
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phalen die Nonne Emmerich (im Kloster Agnatenberg) die Wundenmale 
des Herrn an ihrem Leibe, und lebte in Tirol Maria von Mörl von der Luft. 
Katholische Schwärmor schlachteten am Charfreitage (1817) bei Linz ein 
Mädchen , damit es nach Christi Vorbild für seine Brüder und Schwestern 
gterbe. — Gottfried Wcigele aus Lauffen, zum Tode verurtheilt, hatte seine 
Tochter zur Blutschande verführt und das mit derselben erzeugte Kind ermordet 
, auf Eingebung Gottes.“ — Der protestantische Pfarrer Tinius in Sachsen 
wurde aus Bibliomanie wiederholt znni Mörder, der heilige Brehm zum 
Kindesmörder. Vor den Assisen zu Lndw'igsburg wurden (1852) die Ver- 
handlungen über den pietistischen Conventikelhof geführt, imd wie der Con- 
ventikler Schrade auf der schwäbischen Alp unter der Firma des heiligen 
Geistes fast die ganze weibliche Bewohnerschaft seines Dorfes in seinem 
gottseligen Harem vereinigte, so huldigten die Separatisten im BemerGebiet 
(gleich denen bei Pforzheim) einem auf das aus Bibelstellcn zusammengesetzte 
,,Gliederhüchlein“ basirtcnCultus der Unzucht. — In Berlin hielt derSchäfer 
Rosenfeld ( 1780 ) einen Harem von sieben Mädchen, die für ihn arbeiteten und 
mit welchen er, als ,, Messias.** in ,, Gottes Namen** Unzucht trieb, Der 
Pastor Martin Stephan, der die Secte der Altlutheraner zur Auswanderung 
nach America führte , benutzte sein Ansehen als Sectenbischof zur Schän- 
dung vieler Mädchen und Frauen auf dem Schifife. — Die Brüggler und Anto- 
nianer in der Schweiz betrachteten die Unzucht als einen gottesdienstlichen 
Act, weil die Gläubigen nicht sündigen könnten. — In den Königsberger 
Conventikeln wurde in den pietistischen Zusammenkünften (nach Schön- 
herr’s Theosophic) die demiithige Hingabe des Körpers zu wollüstigen 
Manipulationen als Act der Heiligung bezeichnet. — - Nachdem die Lehre 
von der Brotverwandiung , die aus dem supranaturalistischen Drange der 
Zeit erwachsen und durch die gelehrten Theologen des zwölften Jahrhunderts 
theoretisch begründet war, auf dem lateranischen Concil (1215) gesetz- 
liche Feststellung als alleingültiger Glaubenssatz erhalten, fiel der Schwer- 
punkt des Sacramentes auf das vom Priester bewirkte Wunder der Wand- 
lung, und war nicht mehr der Genuss des Abendmahls Hauptsache, sondern 
das in der Hostie dargebrachte Opfer. {Zacher .) — Ich opfere alle Tage auf 
dem Altäre des einzigen und wahren Gottes nicht das Fleisch von Stieren 
ödes Böcken , sondern das unliefleckte Lamm , das immer ganz und lebend 
bleibt, wiewohl es geopfert wird und die Gläubigen sein Fleisch ver- 
zehren , sagt der Apostel Andreas im Apocryphienm , dem (obwohl erst im 
8. Jahrhundert von Ethesius von üsme citirt.) Pater Alexander deshalb die 
Echtheit vindiciren will. — Die syrischen Jacobiten beschuldigten die Ar- 
menier des Judenthums, weil sie sich ungesäuerten Brotes beim Abendmahl 
bedienten. {Bar-Hebriius.) — Non enim dominus dubitavit diccre, hoe est 
Corpus meum, quum signum daret corporis sunm , sagt Augustin. — Einem 
an der Eucharistie zweifelnden Eremiten erschien über dem Altäre ein Engel, 
der zu derselben Zeit , wo der Priester das Brot brach , ein Kind mit dem 
Messer zcrtheilte. — Durch dasConcilium von Coristantinopel war (692) die 
menschliche Figur Christi dem symbolischen Lamm substitnirt. — Was die 
Christen von dem Opfer des Brotes nnd Weins sagen, ist nicht also (heisst 
es im Sepher Ikkarim) , sondern was sie auf dem Bama (oder dem Altar) 
opfern , ist der Leib ihi^ Gottes. — Averroes , der seiner Seele den 
Tod eines Philosophen wünschte, nannte den Islam eine Religion der 
Schweine , das Jndenthum eine kindische , die Religion der Christen eine 
unmögliche , da sie das anbeteten , was sie ässen. Ecquem tarn amentem 
esse putas, qui illud, quo vescatur, Deum credat esse? siigt Cicero bei Ge- 
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legenheit der Ceres und des Bacchus, als (ietreide und Wein repräsentirend. 
Aber nach dem Pater Lescalopier ist es eine ausserordentliche Weisheit, 
wenn man Dasjenige isst, was man für Gott hält. Nos stulti propter Christum 
(s. Bayle). 



POPULÄRE SCHÖPFUNGEN. 

Theocrasien. 

Kin phönizisches Sehiflf landet in einer der Städte Griechenlands. Es 
hat ausser andern Waaren auch Götterbilder an Bord , und theilt auf Ver- 
langen den Käufern von seinen Schätzen aus oder nberlässt ihnen auch wohl 
einen seiner eigenen Patäken, der als besonders wirksam in bestimmten Ver- 
hältnissen gepriesen wird. Die Statue wird in einem Tempel aufgestellt 
und mit den Ceremonien, die für ihren Dienst gelehrt sind, verehrt. Erweist 
das Bild sich hülfrcich •, mag sich sein Ruf rasch verbreiten und von weit 
her Pilger, um seinen Beistand anznflehen , herbeiziehen. Später geräth 
es in Vergessenheit und steht unbeachtet in einer verlassenen Capelle, wie 
Pansanias deren so vielfach bei seinen Reisen antraf. Ein in Phönizien 
oder Egypten gereister Grieche mag es aufflnden , glaubt Achnlichkeiten zu 
entdecken, und legt ihm vielleicht den Namen und die Attribute einer Gott- 
heit*) bei, die er in der Fremde kennen gelernt. Oder wenn er Erfindungs- 
gabe besitzt, richtet er eine nmgestürzte Bildsäule auf, bekleidet sie mit 
dem Charakter seines Lieblingsgottes und preist seinen Fetisch überall an, 
oder fügt neue Zauberformeln den geheimen Weihen**) hinzu. In Indien 
werden noch jetzt täglich zerbrochene Statuen hier luid da aufgestellt, von 
denen man weder weiss***), was sie ursprünglich gewesen, noch sieh selbst 
einen Scrupel daraus macht, einen Mann in ein Weib oder ein Weib in 
fdnen Mann zn verwandeln t), auch wohl die äusseren Tempclverziernngen 
verehrt und zum Gott erhebt , wenn der einwohnende verloren ist. Oder 
ein Gott h.at sich als mächtig berühmt gemacht: durch UnglüeksfiUle be- 
troffene Provinzen tt) senden dorthin, um seinen Dienst bei sich einznführen, 
lind wenn sie das Bild heirabringen , kennt man vielleicht den Namen , aber 

•) Herakles war der Prophet des Zeus, die Dorier vcrhrcileleii den Cullus des Apollo, 
Orestes grfliidele (iberall MeiliglhUmei* der Diana. (Lawprtdws.) 

*') Nach Pausanias besland im allen Herniione hei TrOzene ein lleiligthum des Sera- 
pis und der lsi.s, ivorin mau die heiligen liehciuinisse der Demeter beging. 

"*) Das Erzhild eines Kiiabeii am Eingänge des Maltho war (wie die elischen Ge- 
selzeswUehtcr erkbirlen) : ,, Serapion aus Alexaudi'ia gegenüber der Pbai'Us-lnsek wcl- 
eher zur Zeit einer Theurung Kornzurnhren nach Elis brachte.** Das aus den samischen 
Kesten her in Triphviia verehrte Ilihl des Poseidon erhielt, nach Elis verpflanzt, den von 
den PatrUeru iiarli ihrer Ansiedelung in der Nühe Uberkonimeueii Namen Satrapea, ein 
Keiname de.s Korybas. Die Pyramiden der Pharaonen sind den .Arabern ilic Korn- 
kammern Joscph's , der Tempel des Bel der Brunnen des Nimrod, die persischen 
Keruer die Genien Soliman's. 

t) Lnter der Dynastie der Souug wurde Kouail-chi-in durch das .Missverstehen 
seines Kopfputzes zu einer weiblienen Phousa gemacht und fortan in Ghina als 
Gtlllin verehrt. — Die Bildsitulen der Kamennya Baba . die nach dem Volksglauben 
von Christus in Stein verwandelte .Menschen sind, stellen in den sibirischen Grab- 
inülern .Münner, in den sfldrussischcn Frauen vor. 

It) Wahrend einer Heuschreckenplage schlug ein^Mandarin dem Kaiser vor, 
überall Tempel zu Ehren des Generals Lieou-raong zu erriehten, da die Provinzen, 
wo solche bestanden , frei geblieben seien. — Die Bildsttule des Augustus wurde, 
unter die Schutzgöltheilen der Grierhen und Ktimcr gestellt, gleich denen des Barchiis, 
Gastor. Pollux, Romulus, die wegen ihrer mächtigen Thaten in den Himmel aufgenommen 
worden. 
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sonst Nichts von seiner Geschichte, seiner Herkunft*) und dem ei);entHchen 
Ursprung seines Cultns. Alles das wird dann gewöhnlich auf Grund nationaler 
Traditionen neu geschaffen, und eine erdichtete Mythe an den Fremdling ge- 
knüpft, wie bei der Einführung des .Serapis in Egypten , über den (ausser 
dem atheniensischen Priester Timotheus) nur Manetho befragt wurde. Zu- 
weilen begleiten Priester selbst den weggeführton Ableger und setzen dann 
im Auslande die ihnen gewohnten Ceremonien fort , wie sich der Aescnlap- 
Cultus, als solcher , nach Rom übertrug, ln derartiger Weise besassen die 
meisten Städte Griechenlands aus dem einen oder andern Grunde znrGeltung 
gekommene Fetischrepräsentationen und suchten, wenn sie besonderes Ver- 
trauen dazu gewonnen , die magischen Formeln ihrer Beherrschung sorg- 
fältig zu verbergen, iudcin sie sie alsPalladien mit dem Bestehen des Staates 
verknüpften. 1 lichter benutzten gerne die Göttergestalten in ihren Schil- 
derungeji , als allegorische Personificationen der zu besingenden Tugenden 
oder der in der Natur waltenden Kräfte , da die Poesie stets nach fasslicher 
Verkörperung strebt. Ein heiTorragendes Genie sucht» in den über- 
kommenen Symbolen eine Art gesetzmässiger Ordnung und Regelmässigkeit, 
wonach sie leichter und bestimmter zu handhaben waren, cinzuführen, in- 
dem es , ähnlich wie Milton oder Klopstock im Messias, sich ans den vor- 
handenen Elementen ein mythologisches System schuf, das als solches vor- 
her nicht vorhanden, aber später mit den (iesängen des Epos sich ver- 
breitete und, wo dieselben bekannt wurden, sich zur Geltung erhob, vielleicht 
selbst officielle Anerkennung fand. So fügten die Staaten der Hellenen all- 
mählig ihre Localgötter in Homer’s Olymp ein und suchten um so mehr eine 
verbindende Einheit anzustreben, als auch in der Politik der Amphiktyonen- 
bund, die gemeinsamen Spiele und Feste den Weg dazu einschlugen,, und 
die Priester bald die verbrüderte Abstammung auch genealogisch nachweisen 
konnten. Die Philosöphen in iiircn naturwissenschaftlichen oder abstracteu 
Deductionen nahmen ebenfalls gerne die Namen der anerkannten Götter zu 
Hülfe, theils um durch eine Art Parabel die meteorologischen Processe, die 
astronomischen Erscheinungen, die aus Feldwirthschaft und \'iehzucht 
gesammelten Erfahrimgen dem Volke fasslicher zu macheu, theils um es 
mit dem mächtiger werdenden Priesterstande, der schon Gewalt genug hatte, 
seine specielle Glaubensansicht zum dogmatischen Monopol zu erheben, nicht 
als Atheisten zu verderben. Neben den in den verschiedenen Staaten zu 
Nationalculten erhobenen Gottheiten , die mit kostspieligen Opfern gefeiert 
wurden und deren Geheimnisse meistens nur den Reichem zugänglich 
waren, behielt das Volk die vielgestaltigen Formen seines ursprünglichen 
Fetischdienstes bei und wandte sich besonders in dem Heroen-Cultus, der 
Verehrung der Manen , Laren und Penaten für seine Bedürfnisse an die 
Nekromanten und andere Beschwörer oder befragte die in den Blättern und 
Flüssen redenden Sibyllen , statt den aristocratischen Orakelgott zu Delphi 
anzugehen. — ln allen diesen heterogenen und zufällig zusamniengewürfelten 
Brocken ein allgemeines System wiederfinden zn wollen, führt zu lächer- 
lichen Phantastereien. Anklängc und Aehniichkeiten werden sich aber über- 
all autreffen lassen und zwar nicht nur zwischen den verschiöileuen Theilen 
Griechenlands selbst, sondern auch mit Kleinasien , Syrien imd Egypten, da 



*) Unter den litlliHUischcn (tdMorn wurde ein j^rwissrr Puirmon verehrt, der aus 
Italien {'ekommen sei, Nemon, ein berühmter Seeiiihrcr und andere Halbgdller. Das 
nus einem spanischen Wrack nn's Land getriebene Bild der Jungfrau Maria wird als 
Sunsi in Unbende verehrt, voji wo es die MissionUir vergeblich zu stehlen .suchten. 
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viele Hestandthcile (ob verstanden oder missverstanden) von dorther ent- 
lehnt waren. In Rom, als Mittelpunkt eines mächtigen Weltreiches, musste 
sich in der iängeni Zeit seiner Herrschaft mit der geseliiehtlichen Ent- 
wickelung seiner Htaatsvcrfassiing auch eine Art organischer Zusammenhang 
zwischen den (zum Theil im politischen Interesse verwandten) Diensten der 
aufgenommenen und eingedriingenen Götter herausbilden ; aber die daraus 
hervorgehende Einheit liatte sich als ausglcichendcs Resultat der zufällig 
gegebenen Facta festgestellt und war nichts weniger als ein aprioristisehes 
Ideal, aus dem sich erst die verschiedenen Phänomene al>gelcitct hätten. 
Ein als Einheit abgeschlossenes Rcligionssystem , das , wenn es sich seiner 
gesetzmässigen Normen klar geworden, dann auch als solches verbreitet und 
mitgetheilt werden könnte , setzt (wenn es nicht , wie in Egj'i)ten , durch 
eine philosophische Schule aus der zufälligen Staatsreligion entwickelt 
wurde) das Auftreten eines Propheten voraus , der sich dasselbe in seinen 
Meditationen offenbart glaubt und der** dann durch Apostel aasbreiten *) mag. 
Das Ceremonialgesetz des römischen Staatscultns wurde durch den Pontifex 
Maximus in ähnlicher Weise aus Erfahrungssätzen construirt , wie Hippo- 
krates ans den in den Votivtafeln, die sich zu Kos gesammelt fanden, ge- 
lieferten Beschreibungen ein System körperlicher Medicinen zusammenstellte. 
So oft sich eine heilige Handlung, eine gtiweihte Gebetsformel als besonders 
wirksam erwiesen, wurden sie niedergesclirieben und als eine Norm für 
ähnliche Verluiltnis.se , wenn dieselben später wieder eintreten sollten , be- 
wahrt. Durch einige Hebung im abstract-philosOphischen Denken war es 
dann leicht, zwischen diesen aus den verschiedensten Elementen gewonnenen 
Materialien die Fäden metaphysischer Verbindungssätze in einem das 
Ganze einschlitssenden Gewebe zu ziehen , um die Augen des einer solch 
hohen Spcculation unfähigen Beobachters mit dem Scheine einer organischen 
Einheit zu blenden. Wer .Jupiter nicht ais die den Kosmos pervadirende Welt- 
seele aufzufassen vermochte, verstand ihn als die Alles , besonders nach der 
V'ermählung mit der Juno (den unteren Schichten), durchdringende Luft. — 
Heim Vergessen der alten Mythen erfand das Volk erklärende Mährchen, 
wie ans dem Opferstein IMspnrge drei Beamte der umliegenden Gegend aus 
Riesensehösscln gegessen hätten. So erzählten mir von den Ruinen römischer 
Tempel in der Nähe von Dara**) (aus der Zeit des Anastasius) meine kur- 
dischen Begleiter, dass sie von einem Könige und seinen Söhnen bewohnt 

*) llrm Kiii.wr vuii Cliiiia wurde im Truuiiiu gczcigl, dass der Heilige im Weslcii 
(uuhiii aiirh die Indier die wrisse Insel selzeii) gelioren sei, und er sandle dnrihin, 
um sieh die Scheinen seiner OlTenhurungeii zu verschalleD. Von Jenseits des Felsen- 
gebirges erschien eine (icsundlschan der iNez pereCs in St. Louis, um sich zu erkun- 
digen, oh es wahr sei, was einige weisse .Miiniiee ihnen gesagt hiUten, ndmlieh : „dass 
flie Religion der Weissen besser sei, als die ihrig.', und dass sie Alle verloi'en seien, 
wenn sic dieselbe niehl annUhmen.“ (ieneral Clarke versah sie in Folge dessen mit 
>fissioniii‘en , die sieh unter ihnen niedeeliessrn. Als Aleps, der letzte der Kriwe.- 
Kriweito in l.ittli.aueii, die glUeklicheii Krfolge iler deutschen Ritter sah, berief er 
t1^5) eine Vulksversammlung und rieth zur Aiiiiahiiie des Chrislenihums, da dessen 
tiOller stHrkee als die litthauiscbeii seien. 

“) Der gelehrte RI llarawi ruhet den IN'.imeii dagegen auf Darius zurUck. Wenn Ihn 
Rtilola, der von den. Raiscr Conslantinopels wegen seiner verstUndigen Berichte mit 
den ehreiivollslen Auszeichnungen hesehenkt un.l mit ofKcielleii Führern zum Besehen 
de.' Stadt ausgerüstet wird, die Ssuln Sofia von.Areh.as, dem Sohne Baraehias und 
Aeften Safonios, erbaut glaubt, so beweist ein solches Factum genugsam, wie weil den 
Berichten, auch der wohlmeinendsten IleisHlote, zu trauen ist, so lange durch die 
BUcherwissenschan niehl eine systematische Lebersicht der Weltgeschichte gegeben 
war. Wie INaiiien und (iesehichlen im leicht vergesslichen Leben durrheinander laufen, 
zeigt Jede Seile der alten und besonders der mittelalterlichen SchriftsleJIer. Tudeli 
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gewesen . welch letzteren bei ihrem täglichen Besuche . der eine mit zwei, 
der andere mit vier Thiilcrn bezahlt wären. Hinter den sieben Bergen, wo 
im Mährchen die sieben Zwerge wohnen , setzten die Chaldäer den .lao. 
(Lytkut.) Paus.anias hat viele solcher l’inwandlungen. Kam dann ein 
neues Volk in’s Land, das poetischem Sinn hatte, so gab es entweder den 
nimrkommenen Krzählungen neuen (iehalt, oder ersetzte sie durch na- 
tionale. Eine bekehrende Religion verwandelte die Werke der Heiden 
in die dos Teufels oder setzte sie zurück in die Vorzeit der Kiesen und 
Trolle. Wie in Mexico Montezuma, in .Mesopotamien Nimrod der Alles ab- 
sorbirende Name war, musste ich in Russland häutig hören, da.ss die Werke 
der verschiedensten .lahrhnnderte von Peter dem Grossen herrührten, in 
Spanien, wenn nicht von Boabdil, von Carlo Quinte. Die gefallenen Namen 
lebten heimlich oder entstellt im N’olke fort, kamen theils wieder unter 1,'m- 
ständen zur Geltung, wie, Trnhtin als Herrgott im Mittelalter , oder wurden 
in die Hexenküche verbannt, wie später die Truden, oder fielen der Bnr- 
h-ske anheim . wenn der l.)rnid<‘nfuss (Pentalpha) zum Wirthshausschilde 
wnrile. Erowode (Herr Wodan) wird zur Frau Gaue und in Hulda, Hertha. 
Bertha. Hltidana. Venns, spielten die verschiedensten Attribute durch ein- 
ander. wie in Astarte, Aphrodite, ,Inno, Giaiia, auch mit Zutritt des Unter- 
weltlichen in Demeter oder Frau Helle. Statt Andromeda*) wird die Kai- 
serin Alexandrine von dem durch Perseus-tieorg getödteten 1 triudien befreit. 
Die Helden verschiedener Ldcalmythen wurden unter phantastischer Ein- 
webung historischer Gestalten (Etzel, Dietrich. Brunhild) in neuen Ver- 
hältnis.sen einander gegenübergcstellt, wie in dem Gc.'sangkreis iler Wilkina- 
oder Niflunga-.S'aga. Ans den in Persien in die bösen Di ws (oder umgekehrt) 
umgewaiulelten Devas Indiens ging in Dis(nndThyr) oder Zeus (ans Dens und 
.y»of) lier oberste Gott hervor, oder entstanden die weisen Fr.anen derldisen. 
Die Buten in Thibct, dem spätem Sitze Buddha’s , w.areu böse Geister in 
Ceylon, zauberische Schmiede in Abyssinien. Baal in Babylon , Helios in 
Griechenland , Bel der Celten wurden trotz ihrer Verwandtschaft mit den 
phönizischen Elohim, den wrführten Engeln, zum alleinherrschenden .\llah. 
Isis, Osiris, Krischna, .losna. Mithr entlehnten von einander, wie Ahriman, 
Innen. Ares n. s. w. Zur Zeit der Türkennoth , deren letzter Kämi>fer in 
Cöln fallen soll, weissagten auch in Deutschland die Sibyllen, die in Griechen- 
land in den säuselnden Blättern sprachen, während zu Glatz ihre Linde stets 
jmfs neue ansschlägt, und bei Altenrode ist noch der Huf des Esels ein- 
gedrückt, auf dem Christus als kühner Reiter die Felswand hinabsprengte. 
Die schützenden Hüticin kommen von den Gütlein , goten waren im Mittel- 
hochdeutschen die heidnischen Götter, und zwischen Godar, Wodan, Odin, 
Godama, Thomas sind die Beziehungen geschichtlich zu verfolgen. Noch 
zn Ihn Batnt.a’s Zeit war Asien voll von üddins**), als Heiligen und Feldherm 
(Ed-Din, der Glaube). Ans dem schwarzen Gott (Czemobog) ward Meli- 
boens. als Blocksberg (black oder schwarz) im Harz und in Bnd,a-Ofen, und 



erwähnt, ilass die Jiidrn die Srlnvonier Knnaniter nnnntrn, weil sie 'ihre Kinder an dis 
umlirgi-nden Nationen vrrkuurtrn, und bei Abrn Esru stammen dann dir Slaven von den 
Kananitern ah, die nueh in Norilafriea unter den Berbern ebenso wunderbare Querzttge 
mnrhen, W'ie die verlorenen Stumme in den Kttpren biblischer Reisender. 

') In Joppe, wo Jonas sieh einsejiiffte. wui'de der Fels gezeigt, an dem sic befestigt 
war, um von dem Meerungeheucr versehlungen zu werden. .Auch zu HeFodes' Zeit 
wurde ein schönes .Mlldchen der Juden, wie .Aelian erzUhlt, von einem ehebreehcrischea 
ürarhen geliebt, der sie auf elegante Weise fUr ihre Sprödigkeit abzuslrafen pllegle. 

Ein Verheiratheler heisst Oddat (ein alter .Mann) bei den Somalis, nach Kurton, 
«len sie den ,. alten .Mann, der .Alles wriss,“ nannten. 
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auch Herodias fand in dcuMythcn christlicher Concilieii ihren Platz. — Wer 
Lust liat , tiefsinnige Systeme aiifzuhauen , findet des Stoffes (lic Fülle, und 
Assu(dationen drängen sich überall anf ; aber man imiss diese Producte ver- 
schiedener Zeiten lind Ideenkreise denken, wie das Volk, das sic nach dem 
Hedürfniss des Augeiililicks erzeugte, und nicht durch das 1 lineintrageii unsers 
logisclicn Hegriffsdenkens ein künstliches Gebäude errichten, das seinerseits die 
historische Anschauung verwirren würde. — Die arabischen Legenden h-gen 
stets <len grössten Nachdruck darauf, dass ohne irgend eine Vcmiitteliing der 
Mensch direct dem allmächtigen Gott vertrauen muss. Als Abraham im 
F'euer brannte, boten ihm alle Engel und Geschöpfe ihre Hülfe au; 
aller er wollte sie nur von Gott selbst eiiipfangen, und als Joseph den Mund- 
schenk um seine Hülfe gebeten, versiegte die Quelle, die ihn im Gefängnisse 
erquickt hatte, wie ihn auch die Midrasch dcshalli zwei .lahre länger schmachten 
lässt. Dagegen ward Nimrod von einer Mücke getödtet, und die Idee der 
Blutrache wirkte so mächtig liei den Arabern, dass sich Gott sellist, ehe er 
Pharao ninkomnien Hess, von ihm ein versiegeltes Urtheil hatte geben 
lassen, dass er jeden gegen seinen Herrn aufständischen Sklaven zn ersäufen 
befehle, welches ihm durch Gabriel im rothen Meere gezeigt wurde, als 
die Wogen hereinbraciien. Dem kleuigläubigeu Moses zeigte Gott unter 
einem Felsen des gespaltenen Meeres einen Wunn mit einem grünen Blätt- 
chen im Mund, der ausrief : ,. Gelobet sei der Herr, der mich nicht vergisst 
und erhält, ‘ ‘ und dem Salomo, ‘der sich vermessen hatte, alle Meeresgeschöpfc 
füttern zu wollen, ein die Welt an Grösse übertreffendos Ungeheuer, das den 
Herrn pries, der es vor dem Hungertode bewahrte. Am Ende der W' eit 
wird der Todesengel, nachdem er alle Menschen. Engel und sonstige Wesen 
getödtet hat, selbst sterben, und Gott dreimal ausriifen: ,,Wem gehört die 
Welt?“ ohne dass eine Stimme antwortet ; dann erst wird die neue Schöpfung 
mit Mohaiiied aus den Gräbern auferstehen beim dritten Posaunenton. Alle 
Schöpfung hasst den Menschen wegen der gegen Allah von ihm liegangenen 
Sünden, und wie es der von Isa wieder belebte Schädel erzählt, schlagen 
die Todten ihn , den Feind Gottes , die Engel mit ihren mächtigen .Säulen, 
presst ihn, den Feind Gottes, die Erde zu Staub und quält ihn die Hölle, 
ohne in ihren Marteni zu ermüden. — Die Anhänglichkeit an den an- 
gestaiuintcn Gottesdienst vcrknüiifte zerstreute X'olkszweige durch die 
Wallfahrten, und der nur mit grossen Schwierigkeiten zu licsiicbonde Tempel 
erscheint iu einem um so mysteriöseren Lichte und muss einen desto grösseren 
Halt über das Gemüth des Pilgers ausüben , wie die durch ihre mohameda- 
nischeu Feinde von Jerusalem getrennten Abyssinier gerne Alles opfern, 
wenn sie nur die schwächste Aussicht haben , einmal in der Grabeskirche 
beten zu können. In Mekka sind die aus dem fernen Moghreb herge- 
kommenen Pilger die fetteste Beute für die Fremdenführer , da sie keine 
Kosten scheuen und alle Vorschriften des Gesetzes mit andächtiger Frömmig- 
keit auf das scriipnlöscste erfüllen. Als Flaccus, der Statthalter Kleiu- 
asiens, die nach Jerusalem bestiniinte Tcmpelsteiicr conrtseirte, wurde er 
durch den Eiiifinss der römischen Juden in Anklagezustand versetzt. Die 
Gräber ihrer Könige waren das Heiligthum der Wanderscytlien, und sie allein 
gedachten sie beim Einbruch des Darius zu vertheidigen. Als die (mit der 
hiniyaritischen verwandte) Toba-Dynastie (die bezopften I.,eutp der Chinesen) 
ilire Herrschaft in Pingtsching befestigt hatten , sandte Kaiser Tai-wu jiach 
dem Felsentempel im Thale von Mangiit , um ein Gebet einhauen zu lassen, 
wo seine ,\hnen ruhten. Verbiest begleitete den Kaiser 1682 auf einer Reise, 
um die Gräber seiner Vorfahren in Liao-toiing zn besuchen, wobei er sich auf 
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einem goldenen Throne in die Stadt Kilin tragen liess , am Fnsse des Sehnee- 
gebirges Tseliampeehan, des Stannnlandes der Tartaren, dessen ersttrs Sicht- 
barwerden er durch dreimaliges Niederknieen begrüsst hatte. Das delphische 
Heiligthnin , nach dessen Ilegrnndnng sich Apollo nach Crissa schwang, 
breitete schon früh seinen Einfluss ül>er Europa ans. Delos stand im Ver- 
kehr mit dem fernen Norden, das Ammoninm erstreckte seine Beziehungen 
tief nach AfHca hinein. Die Ibiester derOöttermntter erfüllten alle Länder. 
Gaya, Benares, der heilige Samanabar vereinte die indo-chinesischen Völker, 
wie Ciizco die Penianer. — Im Islam giebt es keine Kirche im Staate nnd 
die Kette der Ulemas, die sich später im osmanischen Reiche -gliederte, 
fasste die kirchliche, speeulative nnd richterliche Wissenschaft in eine einheit- 
liche Anschauung zusammen, während die mystischen Orden der Derwische 
ausserhalb der Gesellschaft stehen. Die Diener der Moscheen sind nur 
untergeordneten Vcmchtungen vorgesetzt, wie ursprünglich die Le^^ten im 
.Judenthume. Nur ans der Reihe derlmaine, die indess zu früh vor den 
Kalifen zurüektraten , hätte sich im Anschluss an den uralten Umgang der 
Kaaba ein Pnntifleat herausbilden können. Da so im Islam der strenge 
Gegensatz zwischen Religion und Philosojihie fehlt , sondern beide als Eins 
in die Bildung eingehen, so nimmt auch dort, umgekehrt wie im christlichen 
Europa , die Frömmigkeit i>rogressiv nach den obern Scliichten der Gesell- 
schaft zu, und je gelehrter man Jemanden fliidct, desto sicherer kann man 
auf ihn als auf einen guten Mohamedaner zählen , abgesehen von der After- 
weisheit, die in dem apostatischen Stambul Platz gegriffen hat. 

Zur Bestätigung des Argonauten-Zuges soll die Thatsache dienen, dass 
die Götter, die von den am Ocean wohnenden Gelten besonders verehrt 
wurden, die Diosenren seien. Zufolge einer Ueberliefernng aus alter Zeit 
seien diese Götter vom Ocean zu ihnen gekommen. Man finde in der Gegend 
am Ocean auch manche Namen, die von den Argonauten und den Dioscuren 
herrflhrten. {Dimlor.) — Das Bild der französischen Isis (l’idole de St. Ger- 
main de Prez) wurde erst 1514 aus der Kirche zu St. Gennain fortgeschaflft. 
Nach den Sagen war es dnrcli Jeremias geschnitzt und in den Krenzzügen 
vom Sultan von Babylon erworben. Die schwarze Maria (mit der schwarzen 
Ceres zu Phigalia , mit Proserpina furva , der schwarzen Diana und der 
schwarzen V'enus zusammcngestellt) ist meist byzantinischen Ursprungs, 
aus wclcliem auch der Heiland vielfach Mohren - Colorit im Gesichte zeigt. 
— El llarawi sagt von dem Tempel zu Mekka: ,,Im Innern waren sechs 
Säulen , sowie die Bilder der Engel und Propheten , der Baum des Abraham 
el Khalil, mit den wahrsagenden Pfeilen in der Hand ; da war auch ein Bild 
von Jesus und seiner Mutter, aber im Jahre des Sieges befahl der Prophet, 
dass alle zerstört würden.“ Nach Anderen fanden sich 365 Götzenbilder 
dort vereinigt , unter denen vor allen Hobal , der als mächtiger Regengott 
ans Balbek in Syrien gebracht worden war, hervorragte. Bei der Pilgerfahrt 
nahm jeder arabische Stamm*) seinen Schutzgott mit, um ihn dort anfzustellen. 
und würde ebenso wenig einem andern erlaubt haben , den seinigen zu ver- 



*) Die Araber licletcii als VcrmiUler an die Gatzen Wadd (Liebe), Suva (Salnen- 
rrgu-ss), Jaghiilb (Löwe). J.iuk Otannsiiaine), ISiisr (Adler). Der GHIze Wadd gehörte 
dem St.'iinroe Kalb in Duninl-al-Dsrhaudat und Suwa dem Stamme Hudsail an, Jagbuth 
dem S'taiiiiiic .Mad.shidsch und andern .Sttimnien Jaman'.s, Nasr dem Stamme Dsu-I-Kala 
in llimjar, Jauk dem Stamme llamilan, (ilic Güttin) Allat dem Stumme Tbakif ^ei Taif), 
al-L'zza dem Stamme Kuraiscli, dem gesanimlen der Banu Kanona und einem Thcile der 
Hanu Salini und die Güllin Maua den .Stammen al-Aues, al-Chazradseh und Gbas.san llnbal. 
Der Grüs.sic ilcr Gützeii sland auf dem Darbe der Ha.aba und ihm gegenüber waren die 
Steine Asaf und INeila aufgestellt. ( j^sch-Schafirastani,) 
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ehren , als der Russe . der noch jetzt sich an den Richter wendi't . wenn es 
sich ein Krenider einfallen lässt, vor dein von ihm in der Kirche anfgestcllten 
Rüde zu beten. — Die ersten vereinzelten Sottler ln Kentucky im Westen 
verbreiteten viele Klemente imlinniseher Religion durch das Chriatenthmn. 
Die Camp-Meetings unter den Regulatoren (die angesetzt wurden, so oft 
sich die Nothwendigkeit staatlicher Regulationen fühlbar machte) nahmen 
bald einen religiösen Charakter an und wurden dann zum Jahrmarkt. — 
Auf die Anfrage des Kaisers Schi-loe , ob mau dem Volke erlauben könne, 
(len am Hofe verehrten Fo anzubeten (356 j). C.), antwortete der Senat, 
dass für die Opfer, welche der Monarch zu vollziehen verbunden sei, fest- 
gesetzte CJebräuche bestehen. ,,Fo ist ein ausländischer (jeist, und dem 
Sohne des llimmeis ist es nicht anständig, ihm Opfer darzubringen.“ Kehi- 
loe sagte in seinem auf diese Vorstellung erlassenen Befehl: ,,Ich bin jen- 
seits der Grenze (in der. Mongolei)geboreu und habe die Herrschaft über China 
erlangt. Hinsichtlich der Opfer ist es angemessen , den eigenen Gewohn- 
heiten zu folgen, weshalb sowohl den Chinesen, als den Ausländem (Hunnen), 
die den Fo zu verehnm wünschen. Solches erlaubt wird.“ — ,,Hat der 
König ein Land erobert , so soll er die Gottheiten , welche darin verehrt 
werden . und die tugendhaften Brahmanen achten und ehren ; gegen das 
Volk sei er freigebig und entferne durch geeignete Proclaiuationen alle 
Furcht und Besorgniss,“ heisst es bei .Menn. — Von dem apar(‘cimiento da 
Henora de Mazaneria sagt Nuilez de la Rena , dass cs von .SchitTeni in einer 
Höhle gefunden und später, als sic durch Stumi im Hafen Garachico fest- 
gehalten wurden , dort ans Land getragen ward , zwar heimlich und in 
Tücher gewickelt, aber doch von dem Volke entdeckt, das es festhielt und 
in einer Kirche aufstellte. — Nach l’robus ist ein Philo.soph nicht ein Prie- 
ster von einer, sondern von allen Religionen der Welt, weshalb er Hymnen 
zn Ehren der grlecliischen , römischen , egyptischen und arabischen Gott- 
heiten verfasste. — Die Caraiben ptiegCn die Teufel, in der gräulichsten 
Gestalt, in der sie ihnen erschienen sind, an den liervortr(‘tendsteu Ort ihrer 
Schifte (Pirogen) zu malen oder tragen sie am Halse. — In den Briefen der 
..aufrichtigen Brüder“ sollte die griechische Philosophie und das arabische 
Gesetz mit einander vereinigt zur Vollkommenheit gelangen. — Pallas traf 
am Berge Anlo, wo Altynchan geherrscht haben sollte, einen russischen 
.Schatzgräber, der sich seine eigene Mythologie*) gebildet hatte, über 
weisse .luugframm in einer Höhte, ein mit einerKrone erscheinendes Götter- 
bild in den Schacl\fen, einen vom Himmel ge.sandten Geier und ein Heer 
von Kobolden und Hchutzgeistem , deren Gegenwart sich besonders in den 
umherlicgemien Ttiierknochen und Zähnen bewies. — In dom auf einen 
Kitter von Limisso zurüekgeführten Geständniss über den (nach Andern drei- 



•) Wie i nscli sich solch« Mvlliologicn hiblcii, zcigl iiicbl nur der syslcm.ili.srh «iil- 
wirkelle llcxeiiBliuhe , snndcrii schon die Kclzer-Bcsrhiildiguiiffcn zu Conrads von 
Marburg Zcil, wo seil des Alonus eHniologischen Versuehen, die die Calhari von eatus 
abirilelcn, Überall lialer und Halzcii (lielzer) crscbicncii. um sich ad (loslerioru kussrn 
zu lassen, und den halbwilden Sledingcrii, di(; den Zchiilen unbequem fanden , (Jmior- 
liguren einer orienlalischcn Mvslik (worin die glHnzenilc Ceslalt l.ucifer's aurtauehle). 
durch Cregor IX. Bulle angrdichlel wurden. Auch halle man bald den Ursprung aller 
daniuls gra.ssirenden TeufelsgrUuel auf einen Magister von Toledo zurUekgefUhrl. _ Bern- 
hard von Knnlschol« leilel die Waldrn.ser von vallo densa idichl und dunkel, wrie ihre 
kelzerisrhe Finsterniss, nieinl er) ab. und Korenco. Prior von Turin, sagl,_ dass sic 
von der Seele der l.iederlichen oder t.iberlini in der Picardie aufgekonimen seien, denn 
es gilbe noch jclit in den AlpenlhUlern Familien, die den Kamen Berlini (gli Berliui) 
fuhrlen. Die Seele der Bulgaren knniint von bougre wegen ihror schllndbchen Aus- 
schweifungen. SolcheWinke mSchlen synibolisirenden Elymoiogen zuweilen nUlzlicIi sein 
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uesiclitifccn) Kopf Bahoniet's heisst es : ein Kdelniann hnlie ilm seiner Geliebten 
im Gralie abi^esehnittcn und dubei eine Stimme fteliört, ihn wohl zu bewahren, 
denn wen er immer anblieken würde, solle zerstört sein. So versuchte er 
ihn zunächst gegen den arabischen Stamm der Gres.sins, und welcher Stadt- 
mauer der Kopf gezeigt wurde, die fiel sogleich zu Boden. Auf dem Wege 
nach Constantinopcl wurde di(^ Schachtel , die ihn enthielt, geöffnet , und 
ein schrecklicher Sturm zerschlug das Schiff und vertrieb alle Fische. Nach 
Andern zeigte .sich der Kopf im Strudel Setalia. — Nach der Cabirensagc 
bringt die rriesterin C'leböa die geheimnissvolle Kist<! oder Lade der Ceres 
von N’axos nach Thasos. — In Delos langten zwei .Jungfrauen ans dem 
Hyperboräerlande an . wie ans dem egyptisclien Theben in Dodona und 
Aminonium. — Als Dido auf der Flucht in Uypern landete, kamen ihr die 
Tempclmädchen entgegen, voudenen sie achtzig mit sich nimmt unddenCnl- 
tus der sicc.a V'enerea einrichtet. — In den Hauptstädten dcsKeiches wurden 
von den Ptolemäern besondere Culte gegründet , die fast ansschliesslich von 
griechischen Priestern verwaltet wurden , und ein griechischer , von dem 
Könige eniannter , der in Alexjindrien seinen Sitz hatte und zu- 

gleich ciue grosse politische fSewalt mit der priesterlichen vereinigte, war 
wenigstens in späteren Zeiten über sämmtliche Tempel des ganzen Landes 
gesetzt. (Aeywöw.) — Zu Palmyra, wo die Heidin Zenobia später Jüdin wird 
mit christenfrenndlichen Gesinnungen, wurden Alagbel (Aiglibel) und .Malach- 
bel (die Gottheiten der Sonne und des .Mondes); .laribalns und Venus Aphacitis 
verehrt. — Kurfürst Albrecht Achill Hess sein von Troja gekommenes Ge- 
schlecht ans Kom nach Schwaben wandern , um dort die Zollemburg zu 
gründen , deren (Jrafentitel der Kaiser dann dem grossen Kurfürst von 
Brandenburg in Abst.ammung von den Burggrafen von Nürnberg wieder 
.anznnehmen gestattete. — Zu Julians Zeit wurde bei der castalischen 
Quelle (dahin verlegt von Griechenland ans , wie früher von Egypten nach 
Griechenland) des daplmischen Pytho (der sich über die Kriege des Märty- 
rers BabiliUi beklagte) geopfert. — Aus dem Bestreben, die schwärmerische 
Lehre Plato's und die speculative des Aristoteles mit dem Islam zusammen 
zu vereinigen, gingen die .Mobasalim hervor (eine heterodoxe Secte gelehrter 
Gnostiker) , die (ehe sie den Verfolgungen erlagen) besonders ans der syri- 
schen L’ebersetzung des .lohannes Damascenns (t 79U) schöpften, des 
Gründers {les ersten eigentlichen Systems einer christlichen Theologie. 
(W/iercell.) — Der Verfasser der spätem Vorrede zur Jüngern Edda (im 
Beginn der christlichen Zeit nach den S-agen w<'ifgewanderter Normannen 
znsammengestellt), der die .Sagen vom .Jupiter .an den Satiini knüpft, erklärt 
diesen für identisch mitNiördranf Greta, als ursprünglichem Wohnsitz, woher 
die Beziehung von Idavöllr (Idu-Wöllur) , der grünen Ebene, wo die neuen 
Götter die goldenen Würfelbretter finden , gesucht ist. Wie der Verfasser 
des (späteren) Einschiebsels in die G}'lfaginniug , erklärt der Verfasser der 
(späteren) Vorrede zur jüngern Edda, sowie auch der des späteren Epilogus, 
Asgard für identisch mit Troja (wohin auch die Sagen der Britten und 
Franken auslanfen). — In dem epidemischen Teufelswahn der I.omhardei 
(1501 — 1^23) sass eine Art Tenfelin, die sie die weise Göttin oder auch die 
weisse Sibylle (im Gegensatz zur Königin der Engel) nannten, den Versamm- 
Inngen vor und Hess die bei der Mahlzeit benagten Knochen der gestohlenen 
Ochsen auf die abgezogene Haut zusammeulegcn, um die wiederbelebten Thiere 
in die Ställe zuruckzuführen. {JJeSpina .) — DieFula, denen der Priester bei 
der Taufe mit einer nassen Hand über dasfiesicht fährt, beten Allah täglich 
dreimal .an (erz.ählt Oldendorf), beim Aufgang der Sonne, bei ihrem L'nter- 
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gang um! wenn sie am höchsten steht. — Oien , der Itichter der auf Delos 
(wo nehen llithyia mit Apollo und Artemis die .Jungfranen Arge und (tpis 
angerufen wurden) gesungenen Hymnen (auf Ilere, Aehäa und llithyia). 
die ans Lycien nach Griechenland gekommen , wurde (als erster Prophet 
des Phöbiis) von der Sängerin Höo unter <len Hyperltoräcrn genannt, die 
die Weiss.agestättc gegründet. — Die Simrtiatcn haben einen Tempel des 
Serapis , der unter <ien übrigen der jüngste ist , nnd einen Tempel des Zeus 
Olynipios. {Pausania.'<.) — Als die Athener als Schmeichelei die Kilder des 
Antigonus und Demetrinsanf den Peplos der Athene zwisclu'ii denen der Göttin 
gestickt hatten . sah man es als Strafe dieser au , als iler Stnmi ihn 

bei der Procession im Ceramicus zerriss. (Plutarch.) — Nach Ibn Kutaiba 
war das Christenthnm verbreitet im .Stamme Kabia, Ghassan und einem Theile 
des Stammes Kndhaa, das Judenthnm im Stamme Himjar, im Stamnu* der 
Bann Kanana, der Bann al-IIarith IlmKab nnd im .Stamme Kinda. derMagis- 
mus im Stamme Tamiin. Als Al-.Mntalanimis Ibn Umajja al-Kinani den 
Arabern (im Vorhofe der Kaaba) predigte (heisst es beiAsch-.Schahrastani), 
dass Allah der Herr ihrer Götter sei . wandte "sich eine Schaar von ihm los. 
glanl>end, dass er dein Glauben der Bann Tamim zugethan sei. — Die 
Olymiiieien waren künstlerische Naehbildmigen von dem Wohnsitze der 
Götter in Thessalien. Die Decke des Tempels fehlte, so dass gleichsam nur 
die Küsse des durch ein in einem Halbkreis gewölbtes Dach (gegen Regen) 
überdeckten Colosses, zu dem Säulenreihen führten, auf der Erde ruhten, 
nnd also, wenn das Allerheiligste von dem aiifznziehenden (in Ephesus) oder 
hernnterznlassenden (in Elis. als Geschenk des Antiochus) Vorhänge bedeckt 
war, allein sichtb.ar blieben. Am Tempel zu Olympia waren siele Thaten 
des Herakles abgebildet, wie die Kämpfe mit dem Eber nnd Löwen, welche 
Gestalten in Indien als (abenteuerliche) Avataren Vischnn’s erscheinen, 
der gleichfalls als Helfer und Retter auf der Erde anttritt. Auf dem 
goldenen Gewände des Zeus, de.ssen Holzgerüst (nach Lucian mit Mäu- 
sen und Ratten gefüllt) mit Elfenbein überlegt war, waren Thiergestalten 
(Cmdut) .angebracht, Im Lande von Elis war kein guter Marmor oderGestein. 
wogegen die Egypter ihre Colos e aus den lebemligen Felsen hieben. Atif 
den Vorderfüssen des Thrones in Olympia lag(‘n thebanisehe Jünglinge, von 
.•iphinxen geraubt. Here (als Schützerin der Ehe) sandte (nach Peisandros) 
den Thebanem die Sphinx aus den änssersten Grenzen Aethiopiens zur 
.Strafe des Laos. — Als .\nacharsis die in Hellas gekannten Festspiele, die 
‘ Jqouovs, iui Seythenlande einführeu wollte, fand er den Tod. — 
ln 1 telos. wohin die jährlichen Erstlingsfrüchte hyperlwräischer 1‘riesterinnen 
(hirch die Hände verschiedener Völker gehmgten. bestand schon vor Orpheus , 
unblutiger Gottesdienst. — Als Phästus nach .Sikyon kam , traf er (sagt 
Pansanias) die Einwohner, wie sie eben dem Herakles, .als Heros, ein 
Todtenopfer brachten. Er alter trug ihnen auf, nichts mehr dergleichen zu 
thnn, sondern dem Herakles, als einem Gotte, zu opfern. So schlachten denn 
die Sikyonier noch jetzt ein Lamm, verbrennen die .Schenkel auf dem Altäre 
nnd essen Einiges von dem Fleische , als einem Opferthiere , das Uebrige 
aber opfern sie ihm. als einem Heros, auf. Den ersten Tag dieses 
Heraklesfestes heis.sen sie Onomata. den andern Heraklea. — Auf die Mah- 
nung des Apollonius von Tyana beschlossen die erschreckten Thessalier, 
die zu Pylä ihre .\mphiktyonieu begingen, die dem Grabe des Achilleus 
gebührenden Opfer zu emeucni. (Philo.itrahis.') — Zur Abwendung einer 
Hnngersuoth zu Tegea befahl der delphische Apollo, den in Vergessenheit 
gerathenen Tephros zu betrauern. (Pmtsanias.) — An die .Stelle des deut- 
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sehen Michel (mih; pers., mnha; sanser., ftuytt, iniigniim) setzten die christ- 
liclien Bekelirer den Jüdischen Krzengel, indem die ersten Christenleiirer (z. B. 
Winfried) Michaelskirehcn hauten , umi zwar auf Bergen , um anzuzeigen. 
dass der holie S«mn(mgott (persisch : Miliira , griecliisch ; Mt9-(tns) auf der 
Höhe vendirt sein will. — Als der heilige Elias im Dienste des Kaisers war 
(nach den wallaehischen Erzählungen), wurde er durch den Teufel l)etrogen, 
seine Eltern zu tödteii. Als aber Gott ihm die Macht, den Teufel zu 
tödten, gegeben, ging Ailes zu Grunde, so dass Gott sich genöthigt sah, 
ihm den rechUm Arm zu lähmen. — Nachdem Heinrich von Vcldeek als 
eins der ersten Volksbücher die Aencide (1190) in die deutsche Zunge 
einführte, wurde VMrgilius (Sohn der Maja und Enkel des .Majus) später 
der Stamm , aus dem sich die Zaul)erküustc des älittelalters (wie Görres 
bemerkt) abzwcigteii. Der ältere Kliugsohr ist nach Parcival als Neffe 
Virgil’s ein Zauberer (virga o<ler Zaubernithe) , und von ihm stammt der 
jüngere des Wartburgkampfes her, der durch das Ungarland nach dem Orient 
und Italien zurückgeht, während die Lohengrin-Sage den Weg der schwar- 
zen .Magie , wie Nasarus (der Gegner Klingsohr’s) aus Spanien nachweist, 
von Aegidio herleitet. — Bocaceio ist (wie Virgil) vom Volke zum Zauberer 
gemacht, der sich auf dem vom Teufel aufgeworfenen Hügel (bei Certaldo) 
mit den Hexen in Mundscheinnächten belustige. — Mau kennt die bände- 
reiche Literatur über den Hameler Kinderauszug, und welche .Mühe es 
gekostet , noch im vorigen .Jahrhundert zu beweisen , dass si(‘ nicht nach 
dem sächsischen Siebenbürgen , sondeni nach den Sevenbergen geführt 
worden. — Im Bauenikriege wurde die Erfüllung einer Weissagung der 
Siliylle erwartet, dass auf dem Schwanenberge eine .schweizerische Kuh 
stehen und rings ülier das Land brüllen würde. — Die Einführnng des biu- 
tigen ühronosdienstes in Griechenland knüpfte sich an das Erscheinen des 
Palästinos in Thracien , des Cadmos in Lacedämon und Böotien , des Pala- 
medes in Nauplia , des C(!cro|)s in .\tfica , ib>s Dnnaus in Argos und Dodona 
(s. Sepp). — Im .Jahre 586 p. C. hat ein geschnitzter Götze (erzähit 
Kämpfer nach seinen japanischen Autoritäten) , der eine authentische Figur 
des Amida vorstellte und vor wenigen Jahren aus dem Mitteltheile Tensikos 
oder Jodicos in Fakusaj erschien , sich auch in der Provinz Tsinokami mit 
religiösen goldenen Strahlen geoffenbart und dadurch grosse Achtung in den 
Herzen der Menschen erhalten. Im Lande Sinano wurde ihm bald hernach 
ein Tempel erbaut , der Senquosi heisst und welcher für den vornehmsten 
und grössten der Provinz gilt. — Der edle Stamm der ürptdier oder Ouhr- 
beher in Georgien, die durch den Pass von Dariel einwanderten und sich 
in den Bergen von Ori)cth niedcrliessen , wird eine chinesische Colonie 
genannt , wie schon früher Moses von Chorene von der berühmten ltit?e der 
Mamigonier in Armenien sagt, dass sie (200 p. C.) von Djcn.asdan (China) 
kamen, indem damals chinesische Heere bis an das caspische Meer vor- 
drangen. Die chinesischen Annalen erwähnen einer Gesandtschaft von 
Anthon (.M. Aurel Antoninus), Kaiser von Ta-Thsin, die (116 p. C.) nach 
China kam. Die Türken in Samarkand und Ferghana waren (nach Abnl- 
feda) Vassallen Chinas 737 p. C. — The Namollos or Uukiiou (evidently a 
tribe of Esquimaux , who probably came origiually from the Aineric.an con- 
tinent) have constant Communications with .\mericans (Enkarn gaoule) on 
the opposite coast. (Prickaril.) Nacli dem Sagen der Tschuktsclien heisst es, 
dass sie von ihnen ausgetrieben wurden und sich nach einer nördlichen 
Gegend zurückzogen , deren Berge oft von Cap Jakan aus gesehen werden, 
(o. WranyeU.y — Die von den Esquimaux verschiedenen Koloschen zeigen 
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Zeichen einer Verwauiltschuft zu der luexicaniiicticii und aztekischen Ra^e. 
(Prichard.) — Salivahana or the cro.i» horne, der aU Kiud eine aus Lehm 
geformte Armee belebte (um Vieramaditiya , der ihn tüdten lassen wollte, 
zu besiegen), apptyirs in the Huddhi Sutwa of Siam as the Uevetat or great 
foe and persecutor of Buddha (through his ten stages of cxistence), by 
whose Order he wxs crueifled (as Tiikshaka) on an iustrument rcsembling 
the cross or cmpaled alive upon a double cross and hurled into the infernal 
regions. (^Ahhotl.) — Im J. 701 u. c. wurde die Verehrung der Isis in Rom 
imtersagt und ihr Tempel abgebroehen , aber 711 wurde von Augustus und 
Antonius beschlossen, einen Tempel der Isis (ausserhalb der Stadt) zu errich- 
ten. — Wie Hadrian bemerkt, waren die Seyapisdiener in Alexandrien Christen 
und die ciiristliehen Bischöfe dem Serapi.sdienst ergeben. — Ilie Aja Sofia 
ist in Constantiuopel aus einer christlichen Basilica in eine türkische Moschee 
verwandelt, unter deren Kuppel (nach der moslemitischcu Legende) der 
Prophet Elias einst seine Andacht verrichtet hat. — Nachdem die Ilarranier 
(die Bekenner des altaramäischen lleidenthums in Mesopotamien) oder die 
Armoje sich 1830 den Namen Ssabier (.Mendaiteii oder Johanneschristeu) 
angeeignet, wurde derselbe mit dem der Hanfe (Hehlen) gleichbedeutend (s. 
Chtcolsoii). — Papst Leo liess im fünften Jahrhundert aus einer Bihisäule 
des Jupiter ein Bildniss des heiiigen Petrus machen. — Hie Gesetze der 
zwölf Tafeln, über welche die Uecemvirn wachten, die von den Königen mit 
den Gabieni und Sabinern gesciilo.ssenen Verträge, das Buch der Pontifices, 
die alten Werke der ersten Dichter wurden von den Römern als ebenso 
viele Orakel betrachtet, durch die .Musen seihst auf dem Berg.Vlba erla.ssen, 
nachdem sic von dem Helicon und Paruassus ausgewandert waren. — Nach 
lappläudisciieu Sagen wurde in Alajarrois ein Sohn von Räubern gezwungen, 
einen Apfel vom Kopfe seines Vaters zu sebies.sen. Achuliches kommt in 
irländischen Sagen vor hei Painatoke und Teil. — Die Gattin des Kamsvikus, 
die iim .auf seiner Burg bei Insterburg ermordete, wird, in eine Kuh ver- 
wandelt , durch einen schwarzen Ritter , der eine Geissei über sie schwingt, 
beständig uiuhergejagt. — Barclay, der \'ertheidiger der Freunde oder (juäker, 
um seine Lehre bezüglich des Weltalls und des rettenden Lichtes zu unter- 
stützen, veröffentlichte die arabische Geschichte von Hui Ebn Yokhdan (des 
Abu-Jupha), der als Kind nach einer wüsten Insel getrieben war und zuerst 
durch Deductioii und dann (indem er diese anfgab) durch immitteli)arc An- 
schauung zu der klaren Wahrheit bezüglich Gottes (die der Mysticismus 
der drehenden Derwische dadurch, statt durch das Studium des Korans 
zu erreichen suchte) geiaugte , naciidem er von dem moiiamedani.schen Ere- 
miten aufgofunden war, der iim im Sprechen unterriciitete. — Das Fest der 
Purification der heiligen .Jungfrau wurde im fünften Jahriiundert erfunden, 
mit der Absicht, die aus dem Heideuthum Bekehrten zu begünstigen, die 
ihre Lupercalia und Pansfeste im Februar schwer entbehrten. — Unter den 
Guptas und besonders unter den indoscythisciien Königen mischte sich die 
Buddhalehre mit der Schi wa-Mythologie imTantra.systemunddenScuij)turen 
der buddhistischen Grottentempel. — Julian, nachdem er dem Chri.stenthura 
abgeschworeu , hielt doch den Gott der Juden für einen grossen Gott und 
verehrte das Wort Gottes unter dem Bilde der Sonne. — Hakon , der (in 
der Orkueyinga-Saga) das für seinen Bruder von Helga bestimmte Kieid 
anzieht , stirbt unter schrecklichen Schmerzen. — Othin und andere Äsen 
oder Dii hatten (nach Saxo) ihren alten Sitz in Griechenland. — Nach der 
chinesischen Geogr.aphie bekennen sich die Russen zu der Rtdigion des Feou 
thou (Buddiia). — Nach dem Gebote der zwölf Tafeln (sacra privata per- 
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petuo inaiicnto) war nach dem Tode des Erblassers derllaiipterbezurUeber- 
nalime des Privatgottesdienstes (über dessen Heilighaltung auch Solon Wele 
Bestimmungen traf) verpflichtet , was man später durch Seheinverkänfe zu 
venneiden suchte.“ — Die Colchier , Kg.vptier nnd Aethiopier allein haben 
von jeher das Schamglied beschnitten , die Phönicier dagegen und die palä- 
stinischen Syrer gestehen, dies den Egj'pteru abgidernt zu haben , verschie- 
den von den Syrern am Therniodon und Partheniosflusse, sowie ihren Grenz- 
naehbani. — • ,,Ulyxes, dessen Grab man zu (^ortena imter dem Namen von 
Nanos (der Irrfahrer oder koboldartige Zwerg) zeigte , war nach den tus- 
cischen Erzählungen schläfrig und ungesellig, hatte als Flötenbläser gesiegt, 
hiess Utis von seinen grossen Ohren, wurde von der tyrrhenischen Zauberin 
Hals (einer entlaufenen Dienerin der Circe) in ein 1‘ferd verwandelt nnd bis 
an seinen Tod gefüttert. — Cortcz verknüpft die Taube iles heiligen Geistes 
mit dem AdlerQuetzalcoatl’s. — Oguf, der uralte mythische Welteroberer, dem 
seliifet Egypten und Syrien untenvorfen war , bemeisterte sich des Keiches 
Karachatai, nachdem China und Thilmt bezwungen waren, nach Abulgasi. — 
Die nach cler Rückkehr von Troja bei dem Vorgebirge Kaphareus an’s Land 
geworfenen Argiver nahmen das in einer Grotte g<‘fundene Bild des Diony- 
sos mit in ihre lleimath, wo Pansanias es noch verehrt fand. — Bei Ein- 
führung der griechischen Gottheiten in Armenien wurde das Geschlecht der 
Wahunier mit ihrem Cultus betraut. — Ornamente treten bei den halbzer- 
störten Steinbauten des Dekkhan oft an die Stelle der Gottheit, für welche 
jene errichtet wurden, wie sie auch in Egypten oft allein übrig geblieben 
sind , nnd die Steinhauer des Mittelalters liebten es , die barocksten Mythen 
auf die ehristlichen Kirchen zu pfropfen, wie am Dome zu Magdeburg die auf 
einem Bocke reitende Venus, an den Chorstühlcn zu Ulm die Sibyllen zu sehen 
sind . die Komnliis und Remus säugende Wöllin zu Rottweil , Pyramus und 
Thisbe im Domchor zu Basel, äso|)ische Fabclbilder inPaderboni u. s. w. — 
Götzenbilder mit langer Nase dienen in Congo als Götter der Rache und des 
Zornes. Götzen auf Flusspferden reitend tindeu sich in Kiania. — Nach Ib'rodot 
erhielten die Pelasgtrr vom Orakel zu Dodona das Geheiss. den Göttern die von 
den Barbaren und zwar zunächst von Egypten zugebrachten Namen zu geben. 
— I )er Götze Minotaurus trug naeh den Kabbinen einen Stierkopf, ^uat'Anti; 
nttQuatjum’ als Stierhaupt der Astarte mit Hörnern. — Unter den Zeus- 
statuen innerhalb der Altis zu Olympia befand sich eine, geweiht von den 
Hybläern . den gottesfürchtigsten unter den Barbaren auf Sicilien, weit- 
berühmt in Auslegung von Wunderzeichen mul Träumen, und eine des 
Alexander. Phili|ip's .Sohn, im Ornate des Zeus. — Zur Zeit des Bonifacius 
noch gab es in Ileutschland Priester, die auf Christi Namen tauften und 
zugleich dem Thor opferten. — In den Stuben der deutschen Lutheraner 
(Schaftliausen) finden sich russische Heiligenbilder. — Nach Pinto kniete 
der König der Battas vor einem mit Blumen geschmückten Kuhschädel, 
der an der Wand hing. — Typheus stiehlt den Donnerkeil, womit Jupiter 
den Tantalus hatte beleben wollen, wie der Hrymthurse den Thor’s. Als 
Schrecken nnd Furcht an der Seite des.Inpiter kämpfbu (der seinen Donner- 
keil wi(*dererlangt hat durch Cadmus’ List), verliert Typheus eine Hand im 
Kampfe, die abfüllt, ohne das zu schleudernde Felsstück fahren zu lassen, 
kämpft aber einhändig . wie Tyr , weiter. Jui»iter in Gestillt eines Adlers 
dient dem gegen Deriades ziehenden Heere des Bacchus als Führer (bei 
Nouuus) , wie der mystische Vogel über den assyrischen Königen schwebt. 
Als Bacchus von dem neuen Safte am assyrisehen Hofe austheilt , berauscht 
sich die Königin Methe gleich das erste Mal, als sie davon trinkt, so wie 
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ihr Gemahl Traube, ihr Sohn Traubenkamm und ihr alter Diener Fass, 
und auch in Griechenland wird der Gerstentrank der Ceres durch des Dio- 
nysos Erfindung verdrängt. — ,,Wo ist denn Gott?“ fragen die wilden Be- 
duinen. ,,Wenn die Isa ihn nur fassen könnten , so würden sie ihn bald 
mit ihren Speeren durchbohren, da er das Land verwüstet und die Heerden 
durch Trockenheit zu Grunde gehen lässt.“ — Das Mährchen vom Wald 
von Dunsinan fand Burton im Somalilande bei der Jungfrau Moga wieder. 
— Hinsichtlich der Uebereinstimniung böhmischer Mährchen mit denen des 
Ardschi Bordschi , sowie eines französischen Fabliau mit einer Erzählung 
des mongolischen Ssiddikür, vergleiche Benfey. Die Hirschheerde, die sich 
den Vorfahren hes heiligen Basilius zur Nahrung gab, kehrt in chinesischen 
Hofgeschichten wieder. 

Mittelalterlicher Aberglaube. 

Um ein richtiges Bild von einer mythologischen Religion zu erhalten, 
muss man sich dieselbe historisch in ihren Dogmen und Secten vor dem Geiste 
abwickeln lassen und dann das daraus gewonnene Resultat als das deckende 
nehmen , nicht aber sich im voraus eine idealistische Personiflcation der- 
selben bilden oder die einzelnen Facta nur kritisch zula.ssen, je nachdem sie 
damit Gbereinstimmen sollten. In fast allen seinen Forschungen geht das Den- 
ken meistens, wie es in der Neigung zur Nachahmung natürlich ist, von über- 
lieferten Anschauungen aus und sucht die neu gewonnenen Resultate der For- 
chung in dieselben einzuzwängen, so lange es eben angebt, statt, nachdem die 
Geisteskräfte im Mannesalter zu ihrer völligen Ausbildung gelangt sind, auch das 
bisher lernend und passiv Aufgenommene mit kritischem Auge zu betrachten 
und in die zukommende Theilstelle zu verweisen. — Die uns in ihren Ein- 
zelnheiten zugängliehe Geschichte der Hexenproeesse (die Görres noch 
1836 in seiner ,, christlichen Mystik“ vertheidigt) zeigt am klarsten , wie 
durch Zulassung übernatürlicher Agentien. auf deren Verständniss von vorn- 
herein verzichtet werden muss , der gesunde Menschenverstand und natur- 
gemässe Gedankengang auf das entsetzlichste zerrüttet wird. Die Zauberei 
war ein crimen exceptum, jedes Indiciiim, jedes Verfahren, jeder Beweis 
galt, nur der des Alibi nicht. Auch des Meineids Ueberwiesene wurden als 
Zeugen zugelassen, da sie ans ,,Glanbenseiter“ diesmal die Wahrheit sagen 
konnten. Kinder durften wider ihre Eltern, nicht aber für sie zeugen. Die 
Salbe der Hexen ist giftig und unschädlich. Giftig, sobald sie die Hexe selbst 
auch nur in kleinster Qualität aufstreicht , unschädlich , sobald sic in die 
Hände des Gerichts fällt, und wären es Töpfe voll. Das Weib ist verdächtig, 
nach Nicolaus Remigius , wenn es oft und wenn es nie in die Kirche gebt, 
wenn sein Leib warm und wenn er kalt ist. Der Teufel ist der Aflfe Gottes, 
und der Kuss wird ihm nach König Jacob auf die Hinterseite gegeben , weil 
Moses den Herrn auch nur von hinten gesehen habe. Delrio stellt das 
Läuguen der Hexengräuel als Indicium der Zauberei auf, denn wer die 
Hexen läugnet, ist kein Katholik, und dann fordert er alle Gegner heraus, 
entweder seine Lehre von der Wirklichkeit der Hexenfahrten zu widerlegen 
(wodurch also ihnen selbst der Process gemacht sein würde) , oder anzu- 
nehmen. Da der Kapuciner Tranqnille den Satz anfgestellt hatte, dass der 
Teufel, wenn er ordnungsmässig beschworen wäre, gezwungen sei. die Wahr- 
heit zu sagen, so konnten also die wahnsinnigsten und oifcnkimdigsten 
parteilichen Ausbrüche der Verrückten als gültige Beweise angenommen 
Bastian. Mensch. III. 
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werden , wogegen , wenn die Reuigen später widerriefen , die Geistlichen 
versicherten , dass zwar der Teufel aus ihnen rede , aber diesmal nicht die 
Wahrheit sage. Während Grandier’s Process war es einst angesagt worden, 
dass am folgenden Tage der Teufel während der Exorcismen dem Herrn 
von Lanbardement den Hut vom Kopfe nehmen und denselben so lange in 
der Luft schweben lassen werde, als man ein Miserere singe. Da der unter 
dem Kirchendache versteckte .Junge mit einem Angelhaken jedoch ent- 
deckt wurde und deshalb die Vorstellung unterbleiben musste, so begann 
mancherlei Gerede im Publicum. In Folge dessen erschien der Bischof von 
Poitiers persönlich, um gegen den Unglauben zu predigen, und die Exorcisten 
verkündeten, dass es eine Beleidigung Gottes, des Königs und des Cardinais 
Richelieu sei , nicht an die Wahrheit der Besessenheit zu glauben. Damit 
war natürlich Jedes Murren abgeschnitten und der arme Grundier wurde leben- 
dig verbrannt. — Kam der wandernde Inquisitor in eine Stadt, wo er thätig 
sein sollte, so forderte er durch einen Anschlag an der Thür der Kirche und 
des Rathhauses unter Androhung von Kirchenbahn und weltlichen Strafen 
auf, jede Person, von welcher man etwas Zauberisches oder auf Zauberei 
Hindeutendes wisse , oder von welcher man auch nur gehört habe , dass sie 
in üblem Rufe stehe , binnen zwölf Tagen anzuzeigen. Der Denunciant 
wurde mit geistlichem Segen und klingender Münze belohnt, sein. Ver- 
fahren auf Verlangen verschwiegen, ln den Kirchen fand man an man- 
chen Orten Kasten mit einem Spalt im Deckel , um auch anon)Tne De- 
nunciationen abzngeben. (Ein Verfahren, das alle Bande der Moral zerrütten 
musste und nicht sinnreicher erfunden werden konnte , um den Geist eines 
.Jeden mit dem Hexenglauben zu imprägniren, und woraus sich , neben den 
systematisch abgefassten Fragen, die Gleichmässigkeit der Aussagen erklärt.) 
Schon durch die Bussfragen der Synode von Ancyra war dem Volksglauben 
diejenige Richtung gegeben, aus der sich spätere Hexentheorien als System 
ansbilden konnten. — Abstammung von einer Hexe machte verdächtig, Furcht 
vor der Verhaftung ebenso wie Gelassenheit, Krankheit war durch Hexerei 
herbeigeführt und Heilung der Krankheit ebenfalls. Ein altes Weib, das 
zur Untersuchung eingezogen, wird als Hexe überfuhrt, weil sie im Gefäng- 
nisse stinkt ( buseckischer Process). Um ein Geständniss zu erlangen, 
überlässt es der Malleus dem Richter, ob er nicht sagen will: ,, Gestehst du, 
BO werde ich dich nicht zum Tode verurtheilen,“ damit, wenn es zum Spruch 
käme, ein Anderer das Urtheil verkünden könne. Die Verhöre tragen durch 
die Art der gestellten Fragen den Charakter einer fortlaufenden Suggestion 
an sich, und aus einem Processe wurden gewöhnlich die Materialien für 
ein Dutzend anderer gewonnen, zur Bereichenmg des Richters und besonders 
des Nachrichters. Die Stigmata wurden meist nur mit dem stumpfen Ende 
der Sonde probirt, und fand sich keines, so gait der Satz, dassderTeufel nur 
zweifelhaften Anhängern sein Siegel aufdrücke , die sicheren dagegen un- 
gezeichnet lasse. Ueber die Misshandlungen, welche Frauen und Mädchen 
dabei von den Henkersknechten zu erdulden hatten , über die carceris sqna- 
lores und die Entsetzlichkeit der Tortur ist des Ekelhaften nur zu viel 
bekannt. Die schottischen Hexenfeinde, die sich auf ,, die Nadelprobe 
verstanden,“ sowie Hopkins, erhielten für jede anfgefundene Hexe besonders 
bezahlt, so dass jener .am Galgen gestand, 220 Weiber, um 20 Schillinge 
jede, zum Tode geliefert zu haben. {Soldan.) Und welcher Abgrund 
öffiiet sich den Blicken, wenn wir erkennen , dass es eigentlich nur das Be- 
stehen des Inquisitionsgerichtes selbst war , das , nachdem die eigentlichen 
Ketzer möglichst ausgerottet worden, jetzt sieh nach weiterer Arbeit umsah 
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lind, nach Alcxandur’s Andputun;;, die ZaulM'rer zu Ketzern machend, durch 
«eine UntersuchunKun erst da» ganze Truggewebe des Hexenwesens (wie die 
Mainzer Commission das der demagogischen Umtriebe) schuf, da» seinen 
zweiten Aufschwung zur Zeit der Heformation nahm. Wollte man einwenden, 
dass der Teufel die Hexen vielleicht nur durch Trugbilder am Sabbath mit 
dem von ihnen Gesehenen täuschte , so behauptete Jacquier, dass Solches 
nur mit Gottes Krlaubniss würde hallen geschehen können, und die Ausrede 
nicht als gültig zuzulassen sei, so lange nicht der Beweis geliefert, dass jene 
Krlaubniss gegeben gewesen. Erst als die Angeklagten in den Monster- 
Verbrennungen zu Würzburg den Bischof sellist und seinen Kanzler als Mit- 
schuldige angaben , kam man zur Einsicht und sistirte die Proeesse. Es 
war überall , wie Spee liemerkt, dass, je mehr Hexen man verbrannte, nach- 
dem man erst mit einer angefangen , desto mehr sieh das fjand mit ihnen 
anfülltc, so dass die Untersuchungen nun schliesslich durch das Machtgebot 
eines Fürsten abgesehnitten werden mussten, wenn nicht die gänzliche Ver- 
armung sclion vorher die Bezahlung der Kosten unmöglich machte. Wie todes- 
würdige Zauberer gemacht wurden, zeigt die G(>»chichte vom Prinzen Emst 
von Ehrenborg, der au» den Händen der zu seiner Heilung berufenen .lesuiten 
erst recht als ein Teufelskind hervorging, so dass kein anderer Weg blieb, 
als ihn hinzurichten. Und diese Geschichte wagte man zu dramatisireii und 
bei einem Schulactus in Heidelberg aufziiführen, wobei die Rollen (Ernestus, 
dialiolus, cognatus, eonfessarius) von jugendlichen Spielern dargestellt wur- 
den, — in einem Alter, wo am meisten ein psychische» Contaginm zu fürchten 
ist. Al» der .lesuit Tanner, der bei Hexenprocessen Vorsicht angeratheii 
liattc , starb , versagte man ihm in Tirol ein christliches Begräbnis» , weil 
man einen haarigen Teufel, den er in ein Glas gebannt, bei ihm fand, der 
später für einen in einem Mikroscop aufliewahrten Floh erkannt wurde ( 1 632). 
Als einmal schreckliche Gewitter von Ravensburg bis .Salzburg die lainder 
verwüsteten, schrie das Volk laut auf über die Hexen, die da» Unglück verur- 
sacht hätten. ,,Wirlies»en. "‘sagt Sprenger, ,,einPiuir übel berüehtigteWeiber 
einziehen mul folterten sie , und siehe da , wir hatten wirklich die rechten 
getroffen, denn sie gestanden Alles!“ — Nach Sprenger geht das llexen- 
inelkeii der Kühe so zu: ,, Die Hexen stossen ein Messer in die Wand, nehmen 
zwischen die Kniee einen Milcheimer, rufen den Teufel an, er möchte ihnen 
von der Kuh , die diesem oder jenem gehört , die Milch vei-schaffen. Der 
Teufel melkt nun geschwind die Kuh und bringt der Hexe die Milch , wo es 
dann aussieht, als wenn sie dieselbe aus dem Messerstiel zieht , womit ab<*r 
der Teufel sie nur bluscht. “ Der Teufel bildet die Gesellten , worin er sich 
verwandelt, aus comprimirter Duft. Ca.»parSchottiis verwirft die Behauptung 
des Remigius von der Verwandlung der Hexen. Kr behaujitet, die Menschen 
blieben Menscheu und würden nur durch eine Illusion der Hölle als Thiere 
angesehen ; wollten sie in eines Feindes Haus, so gehe der Teufel vor ihnen 
her, öffne ganz leise und geschwind dieTliüren und Fenster und schlicsse sie, 
soluUd er sie eingelassen, alsbald wieder zu. Wenn die Hexen durch Ritzen 
und Kellerlöcher, als Kröten und kleine Thiere, ihren Einzug halten, nimmt 
der Teufel (nach Delrio) in der Geschwindigkeit so viel Steine weg , dass 
der Körper durehkann, mul mauert dann die Oeffimng soi^chnell und geschickt 
zu, dass kein Mens<-li sehen kann, wo ein Loch gewesen. Prätorius (1666) 
leugnet die teuHisehc Vcnnischmig. aber der Isöse Geist stiehlt anderswo 
heimlich ein Kind, bringt «»der gleichsam Kreisenden unvermerkt bei und ver- 
mittelt es dergestalt, dass da» betrogene Weibsbild «larauf schwört, es wäre 
ihr au» dem Leibe gekommen. — Einwendungen g«!gen die Unimöglichkeit 
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der Hexerei wurden (ini Mittelalter) nicht nur durch die lieidiiisehen *) Dichter 
(die Verwandlmigcn in Thierleiher kannten), sondern besonders durch Hibel- 
stellen**) widerlegt (Nebukadnezar wurde zu einem Stier und frasslleu). Um 
nicht für einen Ketzer gehalten zu werden , durfte Kicmand so vermessen 
sein , das Fliegen der Hexen durch die Imft als Einbildung zu betrachten, 
denn der Teufel hatte den Heiland auf die Zinne des Tempels getragen, und 
ein guter Engel den Habakuk bei dem Haupthaar durch die Luft geführt. 
— Um zu erklären, dass das Regenwasser nicht durch die Benetzung derl,ei- 
chen verunreinigt wei'Uo mul also (wie es practisch nothwendig war) im gewöhn- 
lichen Leben benutzt werden dürfte, setzt der reine Ahuranmsda dem reinen 
Zoroaster auseinander, ,,da.ss er es auf verborgenen Wegen hinwegführe zum 
See Piiitikaund dort in der Mitte des Sees koche, von wo esdannzum See Vurii- 
k.aeha fliesse, ehe er es als Regen wieder herabströmen lasse,“ und muss so 
Lügen auf Lügen häufen, um die erste des religiösen Glaubens zu erklären, 
dessen künstliches Gewebe aber immer baid so intriguant wird, um den 
Propheten iu sieh selbst zu verstricken . so dass er jeden Widersinn zugeben 
muss. Als Grundlage aller niclit von Gott ausgehenden Weissagung wurde das 
Büudniss mit dem Teufel , das (uitweder ausdrücklich oder stillschweigend 
eingegangen, betrachtet, und man berief sich deshalb (wie noch Torreblanca) 
auf .lesaias: Percussimus foedns cum morte et cum infemo fecimus pactum. 
Später verbrannte die Inquisition die Hexen zu Ehren des ., dreieinigen 
Gottes,“ der in den Bücliem Moses verboten hätte, die Zauberer am Leben 
zu lassen. — Nur in einzelnen Fällen wurden wissenscliaftliche Bestrebungen 
erlaubt , wie die des heiligen Albertus . dom die Kirche viele Dienste ver- 
dankte, und es hiess zur Rechtfertigung, dass die heilige Jungftau ihm die 
Gnade verliehen hätte , alle Wissenschaft der Pliilosophen zu lernen . ohne 
am wahren Glauben Schaden zu nehmen . dass er überdies fünf Jahre vor 
seinem Ende seine ganze Weisheit freiwillig wieder vergessen hätte, um 
eines cliristliehen Todes desto sicherer zu sein. — Nach dem Prediger 
Brontius (1.5tiy) können die Unholden das Wetter nicht maeheu. ab<‘r wenn 
der Teufel weiss. dass eiu Unwetter im Anzüge ist, so theilt er es denselben 
mit. und sie glauben es selbst gemacht zu haben und werden im Glauben von 
ihm bestärkt. — Der Teufel kann den Menschen plagen, dass er Kinder 
zeugt, indem er (nach Augustin) menschliche Leiber annimmt. Nach dem 
Mallciismns.ste den Hexen Weihwjisser eingegossen undCrucitixe umgehängt 
werden, ilamit sie die Folter fühlten. Die Bulilschaft mit dem Teufel beweist 
Thoma.s von Aquino aus dem alten Testament , indem er aus den geschlecht- 
lichen Beziehungen des Behemoth (der. wie L(>viathan. den Satan bedeute) 
den Coitus der Dämonen mit den Weibern ableitet, woraus (nicht nur tlgür- 
liehe , wie Augustin aunimmt , sondern) auch geschlechtliche Zeugung ent- 
stehen kann, indem der Dämon sich erst einem .Mann als .Succubus hingiebt. 



*) Der Esel, »orin ein Mensch (bei Apulcjns) verwanilell «urile, ist (nach Augustin) 
nur ein Seheinbild (ph.inlaslicuni huniinis), indem in Wirklichkeit die Üüiuoncn die 
Lasten tragen und es dem Menschen nur scheint geträumt zu haben. — Thessalisehe 
Weiber verwandeln sich durch ihre Salben in Thiere und fliegen auf Rnhlscharteii aus. 
— .Magyar erzilhll, wie bei einem Gottesgericht des Bulongo-Tranks, der des Neides be- 
schuldigte Angeklagte nicht erbrechen konnte, wie sein Gegner, und dann auf Zaaclzcn 
des Kiinbanda (Priester) gestand, in einen LOwrn verwanilelt , seinen Feind zerrissen 
zu'haben, worauf er als Zauberer oder Ga^a vom Volke gerichtet wurde. — Rourton 
erzählt von drei Brüdern, die wegen ihrer Thierverwaudlungen in Berbera hingerichtet 
wurden. Eine Bidaa oder Kumaypo (alle Hexe) wird von den Freunden des vou ihr 
Gebissenen lodtgeschlagcn. 

'*) Du sollst nicht zaubern, also musst du's können. (Schefor.) 
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und dann alB Incubus den empfangenen Samen auf das Weib übertragt, 
wobei Schnelligkeit der Bewegungen und Anwendung erwärmender Mittel 
die Erkaltung der belebenden Kraft verhindere. Eine Hexe int daran erkenn- 
bar, dass, wenn man ihr in's Auge sieht, das Bild darin verkehrt (?!) steht. 
Der Mann kann im Hexenprocess gegen die Frau, das Kind gegen die 
Mutter zeugen , aber nicht für diesell>e. Die Verdächtige wird in's Drill- 
häuschen gebracht, wo sie so lange gedreht wird, bis Kopfnicken ah ein 
vorläufiges Geständniss gilt. ,,Die Inquisitoren haben durch diesen Process 
eine neue Alch>'misterei erfunden and aus Menschenblut Gold machen lernen, * ' 
sagt Cornelius Loosius über das Hexenthum. — Triefende Augen , sagt der 
Hexenhatniner , sind entzündete Augen , diese entzünden die Luft und diese 
wiederum gesunde Augen , besonders aber , wenn man sich mit triefenden 
Augen in gerader Linie befindet. — Nach den Aussagen des heiligen Offi- 
cinm von Logrono in Spanien drückt der Teufel dem Neuanfgenommenen 
die Figur einer ganz kleinen Kröte in den linken Augenstern. — Jean Bap- 
tist« Porta probirte die (zur Blocksbergfahrt dienende) Salbe an einer Hexe, 
die in Schlaf fiel und beim Erwachen von Fahrten über Berg und Thal 
erzählte. — Im Allgemeinen gilt im Mittelalter das Schwimmen der Hexen 
als ein Beweis ihrer Schuld. Einige deutsche Weisthümer (des 14. und 15. 
Jahrhunderts) rechnen aber im Gegentheil das Untergehen dafür , so dass 
die Unglückliche auf die eine oder andere Weise verbrannt wurde. Ueber 
<la6 Normalgewicht herrschten verschiedene Ansichten, und die Wage zu 
Ondewater war, wegen des kostbaren Transports, nicht Jedem zugänglich. 
— Jodoeus Hocker stellt das Tenfelswirken als nothwendig und Gott nicht 
beeinträchtigend dar, und civilisirte Nationen, die solche Anschauungen zu- 
lassen, stehen an Judicium des Gedankenganges*) weit unter dem Wilden, 



*) Der Jesuit Spee enUhlt, wie seine Haare In lirni vernunriwirfrigen Verfahren 
der Hexenprocesse frühzeitig ergraut seien, und eiu Grübler, der sich io die Logik 
der Hexenurocesse vertiefen wollte, dürfte erostlich für seinen Verstand besorgt 
sein, zumal wenn noch solche Kille hinzukomoieti, wie bei Hopkins, wo der Hexen- 
linder selbst wieder sich vom Teufel besessen glaubte, oder es frei stand, passenden 

Palles die t^ausel anzuwenden, dass der Teufel „mit Gottes Zulassung** gehandelt 
habe. Im Hexenprocess ist eben schwarz weiss oder weiss schwarz, gut .schlecht 
oder schlecht gut, Gott der Teufel oder der Teufel Gott, je nach dem subjectiveo 
Standpunkt des Richters, und es bedarf keiner vielen Worte, um auf den hern der 
Sache zu gehen und zu erkennen, dass bei einer solchen Weltanschauung vom Denken 
Überhaupt keiue Rede sein kann. Der Mensch hat ein iibersioniiehcs Princip io seinen 
Ideeokreis zugelassen, und welchen BegrilT, welche Vorstellung immer dasselbe mit 
seinem Zauherstabe berührt, wird dadurch in seinen Produclionen iimgewandelt. 
Der Mensch ist nicht mehr Herr seiner eigenen Gedanken , da er sie nur durch das 
.Medium einer allgemeinen Abstraclion anzuschaoen vermag. Das Relative kann dem 
Absoluten gegenüber ebensowenig in selbstständiger Geltung uuflrelen, als die Ewig- 
keit durch Zahlengrüsseii gelheilt werden würde, die man 1er bestimmte Rechnuuf^- 
zwecke in ihr hypothesirle. ln den Hexenprocessen ist dieses uhersinuliche Princip, 
dessen Einwirkung jede organische Entwickelung unmöglich machen muss , die Ne- 
gation oder der 1 eiifel , während es gewöhnlich von den Staatsreligionen in seiner 
positiven Seile als Gott feslgehalten wird, aber es ist in der einen Form ebenso ent- 
sebiedeo «uszuschliessen, als in der andern. Wenn Gott den Guten Freude schickt, 
um sic zu belohnen, den Bösen, sic zu verhärten, die Bösen mit Leiden schlägt, um 
sie zu prüfen, und dem Einen Gut ist, worin der Andere Böses siebt und diesem Gut, 
was jenem Böse, ja schliesslich die letzte Ursache selbst, je nach dem relativen Stand- 
punkte, als Gut oder Bö.sc erscheinen mag, so wird jeder Vernünftige von vornherein 
seine Vernunft vor solcher Unvernunft bewahren. So lange der Mensc^i die Gottheit 
in seinen Horizont eingreifen lässt, wird durch ihre Hülfe Alles zu beweisen sein 
und deshalb eben Nichts und nie Etwas bewiesen werden, und muss eia unbefangener 
Denker bald zu der l ebe rzeugung kommen, dass es nur eine nutzlose Verwirrung 
ist, sie als Factor überhaupt zuzulassen, da bei ihrer Ausscheidung die Drdnunv des 
Ganzen in den relativen Verhältnissen der fitnzelheiten durchaus dieselbe bleiben 
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der zwar überall iu der Natur durch die bÖBCii Geister geschreckt ist , aber 
die Erscheinung derselben sehr wohl von der allgemeinen und höchsten 
Ciottheit unterscheidet, die als Grund der Welt dieselbe abschliesst. Wenn 
der Diialla mit seiner Lim, der Hounier mit Szua, der Joriibaner mit Oloruii 
keine bestimmten Vorstellungen weiter verknöpft, als ein unbegreifliches 
Ahnen, so möchte dies Gefühl einem religiösen weit naher kommen, als die 
N’orstellniig eines bärtigen Mannes , der in den Bildern unsrer höchsten 
Kunstepoche uns dem Wolkenhinimel niederschaut. Manchem geht es, 
wie dem -gelehrten Thomasius, der eingesteht, völlig in dem Ilexenglnuben 
befangen gewesen zu sein. ,, Warum? loh hatte es so gehört und gelesen 
und über die Sache nicht weiter naehgedacht, auch keine grosse Gelegenheit 
gehabt, der Sache weiter nachzudenken.“ Aber trotz der Theses des Tho- 
masius. nachdem eine zuf;illige Anregung ihn zur Besinnung gebracht hatte, 
konnte Pater Gaur am Schaflütte predigen . dass Gott das Teufelsiiandwerk 
im Jahre 1749 aufs Neue habe ausbrechen lassen, damit die Pfaffen durch 
die Enthauptung der unglücklichen Keuata die Atheisten bekehren möchten. 
— Die Richter von Laudun verurtheilten (1634) auf die Aussage Astarath’s, 
des Teufels von der Ordnung der Seraphinen und Hauptes der l>esitzendeu 
Teufel, des Easas, Acao.s, Cedens. Asmodaus (von der Ordnung der Throne) 
und des Alex, des Zabnlon, des Nephthalim, des Cham, des Uriel und 
Achas (von der Ordnung der Kurstenthümer) den Angeklagten Grundier, als 
der schwarzen Kunst und der Hexerei gehörig überführt, lebendig verbrannt 
zu werden, wieesdenu auch in forma geschah, und zwar verhinderten die um- 
stehenden Geistlichen den Scharfrichter, ihm den Gnadenstoss zu geben, und 
begossen ihn eine Zeitlang mit Weihwasser, um die Qualen des Feuers zu 
verliingeni. Auch in England wäre noch (1761) ein Pächter wegen angeb- 



wUrdf, wahrend man nur eines myslcriOsen AiiliiingseU losgewordcn isl , das sich 
dadurch eindrüngle, weil der RechnungsschUler schoo nach Sachen fragte, die erst 
dem Algebraialen versittndlich sein können. 

Das Molier dehcl velamen habere super capul suum propler angelos (1. (Korinth. 
11, 10) wurde (nach Nider) von vielen Katholiken nuf die incuben gedeutet. Die Exi> 
Stenz des Teufels wurde (nach Ruddeus) aus der Schlange im Paradie.se bewiesen. — 
Als die Juristen in dem llexenproeess Mora anfonga Ausland nahmen, auf das Gerede 
uooiüiidiger Kinder eine Untersuchung zu gründen, bestanden die Geistlichen darauf, 
indem sie behaupteten, dass der heilige Gei.st, der immer die Ehre Gottes gegen den 
Teufel verlheidige, iiicbl zu?ebeu würde, dass die Knaben lögen, denn es hei.sse im 
Psalm: ,,Aus dem Munde der Siiuglinge und Kinder hast au dir deine .Macht zu* 
gerichtet, dass du verti^est den Feind und die Rachegicrigen.*' Erst nachdem schon 
viele Unschuldige verbrannt waren, gelang es einem weltlichen Asses.sor zu beweisen, 
dass er dureh Geldgeschenke die Knaben jeden Beliebigen zo denunciren überreden 
könnte. — Becker hatte keine geringe Mühe, gegen die Beweisgründe aozukllmpfen, 
die der Gespenslerglaube aus der Bincl schöpfte, wo es im Lager der Syrer gespukt 
halte und Jesus selbst den Jüngern al.« Gespenst erschien. — Wenn ein Deren.sor 
seinen (ilienten über Gebühr vertheidigle, so ward er (nach den Bestimmungen des 
Malleus) billig für noch schuldiger gehalten , als der verdMchtige Angeklagte . denn 
er ist dann ein Hexen- und Kelzerpatroii. Zu den Kennzeichen einer Hexe wird Un- 
möglichkeit zu weinen gerechnet, und deshalb legten die Geistlichen und Richter ihre 
Hinde auf den Kopf der Angeklagten und beseliworen sie bei den heissen Thiünen 
der allorglorreichsten Jungfrau, dass sie im Falle der Unschuld auf der Stelle beis.se 
Thrünen vergiesse, im ^Qmen Gottes des Vaters. Der Richter mu.ss sich in Acht 
nehmen , die Hexen etwa zu berühren (und diese selbst müssen bei der Verhaftung 
sogleich vom Erdboden Hufgenommeii und am besten schwebend geballcii werden), 
wenn er nicht geweihte KrUutcr und Salz bei sich trügt. Auch darf %r sie nicht recht 
ansehen, denn es kam vor, dass durch das Ansehen sich aller Zorn und Grimm bei den 
Gerichtspersoneu verlor und sie die Hexen wieder in Fi'eiheil setzten , weshalb diese 
rücklings in die Stube geführt oder getragen werden. (So wurde bei den Menschenopfern 
in Cassaoge dem Gernngeneii das Gesicht verbunden, damit er nicht durch seine 
Klagen den Gros.sjuga zum .Milleid bewepen und dadurch den Zauber brechen möge.) 
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lieber Ermordung auf Aussage eines Uespenstes venirtheilt worden , wenn 
nielit zufällig der freier denkende Lord Kapnond den Vorsitz geführt hätte. 
Er sistirte das Urtheil. tmfahl dem Gerichtsl)oten , das Gespenst zu eitiren 
und erinnerte die Gesehworenen, als es nicht erschien, dem Gesetze gemäss 
zu entscheiden, wo jedes Keugniss fehle. Becker erwähnt eines I’rocesses, 
wo auf die Aussagen, die Graham (1660) von einer Erscheinung erhalten 
hatte, Shrap und Walker, obwohl nicht geständig, zum Tode veructheilt 
wurden, da zur grösseren Bestätigung einer der Gesehworenen auf den Schul- 
tern Walker’s die Gestalt eines Kindes (das das der ermordeten Frau sein 
sollte) stehen zu sehen behauptete. Noch im Anfänge des vorigen Jahrhunderts 
disputirte man anf protestantischen Akademien de philosopbia diaboli, ja 
sogar de theologia daemonum, und der Verfasser der letzteren Disputation, 
die 1715 zu Rostock gehalten wurde, warf die Frage auf: ob der Teufel 
Professor der Theologie werden könne? welcheFrage er mit Ja beantwortete. 
— Nach dem Hexenhammer hat die Gedächtnisskraft ihren Sitz im Hinter- 
haupte bis in die Mitte oben , dem Organe der Phantasie , wogegen der 
sensiis eommunis seine Zelle nach dem Vorderkopfe hin hat , wo die Phan- 
tasie oft mit Blitzesschnelle das Bild (z. B. eines Pferdes) aufstellt, so dass 
der Mensch schwört, ein solches zu sehen. ,,Der Teufel weiss dies so ge- 
schickt zu machen, diiss nicht einmal Kopfschmerzen entstehen , und solche 
Wunderwirkter, freilich keine wahren Wunder, die nur von Gott ausgehen.“ 
(^s. Ennenioser.) — Bodin bemüht sich zu beweisen, dass die Teufelsverehrer 
nicht unvernünftig und ihre Aussagen nicht durch eine Störung der Sensi- 
bilität begründet seien ; denn von dem Augenblicke an , wo die übeniatür- 
lichen Wesen, abgefallene und nicht al)gefallene Geister, sich gleichsam 
verdichten und auf die .Seele der menschlichen Creaturen aufpfropfen, wird 
ihre Wirksamkeit auf den äinnesap])arat ebenso unbestreitbar, als der Ein- 
dnick. den wir in jedem Augenblick von den äusseren Objecten empfangen : 
so dass die kirchlichen Richter angeblich Melancholische zu verbrennen be- 
rechtigt sind, ebensogut , als der Magistrat , der die Gesellschaft gegen die 
Schandthaten gewöhnlicher \'erbrecher schützt, (fialmeil.) 

Wie geisttödtend das Aufi)fropfen des ausländi.schen und fremdstehen- 
den Ideenkreises wirken musste, zeigt der Mangel würdiger Gegenstände der 
Kunst im Mittelalter*) , da mit Ausnahme der veredelten Auffassung der 
Jungfräulichkeit die Maler fast nur abschreckende Darstellungen der Marter 
und des Schmerzes bieten konuten, und ausserhalb der Grenzen des italischen 
Kunsthindes selbst die Glieder des göttlichen Stifters zu Jammergestalten 
verzerrten. Welch armselige Geistesvertlachung musste in Ländern herr- 
schen , wo der König sich für den Rost , auf dem ein Mensch gebraten war, 
so weit begeistern konnte, um zu seiner Verherrlichung den grössten Palast 
Europas zu bauen , ein interessantes Factum für chinesische Touristen der 
Zukunft. Und welche Religion mochte die des V'olkes sein, das seinen Gott 
zuweilen als Lämmchen mit einer vergilbten Nonne in ihrer Zelle spielen 
wusste, wie musste es in den Köpfen aussehen, wo es der Gallensteine einer 
verhärteten Leber bedurfte, um das Geheimniss der Dreieinigkeit zu beweisen! 
Unsere pathologischen Anatomen werden den nutzlosen Zweck bedauern, wozu 
solehe interessante .Specimina verwandt wurden , und sind vielleicht schon 
nach histologisch-ethnographischen Vergleichungen der Schädel Hiob’s, Da- 
vid’s, Samuel’s, dem Dickbein Daniers und den vervielfältigten Vorhäuten 

*i Ls irioniphe du Christianisme ful le .Signal dp rpiiliptp dScadence des Sciences et 
de la philosuphie. (Condorcel.) 
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lüstern , die an verschied<men Orten anfbewahrt werden. — ln Spanien 
pflegten bis in das 18. Jahrhundert die Auto-dafrä Volksfeste zu sein, die 
zur Feier erfreulicher Hofereignissc hin und wieder veranstaltet wurden. 
His auf Karl II. wohnte der König selbst diesen schauderhaften Feierlichkeiten 
bei. Philipp IV. Hess sogar seine Capelle und Sänger dabei musiciren. Die Ver- 
urtheiltcn , die auf dem Scheiterhaufen erdrosselt werden sollten , trugen 
brennende Fackeln und nach unten gekehrte Feuerflammen auf den Gewän- 
dern , diejenigen Sträflinge aber , die lebendig verbrannt werden sollten, 
trugen hoch zugespitzte Hüte und Sanbeniten (Hnsshemden) mit aufwärts 
gekehrten Fenerflammen und dazwischen spielenden Teiifelchcn, und unten 
quervor fand sich der Kopf des Missethäters auf einem kleinen brennenden 
Holzstossabgebildet. Ehe der Scheiterhaufen*) angezündet wurde, pflegte man 
die Haare der auf demselben Angebundenen erst mit einem Strohfeuer zu ver- 
sengen (s. /fose), was der Pöbel das Bartmaehen nannte. [Was ist gegen diese 
Scheusslichkeit die einfache Enthauptung gefangener Feinde auf dem Markt- 
platz zu Abomey, wo ebenfalls eine religiö.se Idee zu Grunde liegt, und als 
direct auf die Vorfahren des Königs bezogen, eine weit fasslichere, als diese 
von Gebildeten vollzogenen Menschenopfer in majorem dei gloriam?] — 
La jiremiöre victime de l’inquisition Don Carlos di Susa , traine au bftcher, 
s’amita devant Philippell, et liii dit: ,,0 roi, pere de vos sujets, est-il pos- 
sible que vous voyez ainsi de sangfroid tortiirer et souffrir vos enfans? Quel 
est donc notre crime?“ Mais Philippe repondit : ,,Moi meme j’allumerais le 
feu du bftcher, pour livrer mon propre Als aux flamme.s , s’il avait embrasse 
les niemes sentimens, que vous.“ — Im Patent des Kaisers von Oesterreich 
(Joseph I.) heisst es (17051: ,,AlIe Baiern seien der beleidigten Majestät 
Joseph’sl., als des ihnen von Gott dem Allmächtigen Vorgesetzten, alleinigen 
rechtmässigen Landesherm , schuldig und daher ohne Weiteres mit dem 
Strange vom Leben zum Tode zu richten. Nur aus der allerhöchsten Cle- 
menz und landesväterlicher Müdigkeit werde verordnet , dass allezeit fünf- 
zehn zu fünfzehn um’s Leben spielen und jener , auf den das wenigste Loos 
lallt, im Angesichte Aller aufgehängt werden soll.“ (^Bluntschli.) — Bayle 
erzählt von einem Atheistim, den man 1573 zu Paris verbrannte, weil er 
keine andere Religion anerkannte, als seinen Leib immer rein zu halten und 
seine Hemden in Flandern waschen Hess. — Clement wurde besonders 
zur Ermordung Heinrich’s III. bestimmt, da ihn die Geistlichkeit der Zau- 
berei verdächtig hielt , denn vor seinem Crucitlxe hatte man zwei silberne 
Candelaber mit Satyrflguren bemerkt , cstimes j)ar les payens ötre des dieux 
des forets, oft l’on tient, que les mauvais esprits se troiiveut pliitot, qn’en 
antres lieux. — Der .Marionettenspieler Briochö war vom Magistrat zu Solo- 
thurn wegen seiner magischen Künste verurtheilt, nebst seinem Apparate 
verbrannt zu xverden (1650), wenn er nicht zufällig durch einen Offizier der 
Schweizergarde, der ihn von Paris kannte, erkannt worden wäre, worauf 
seine Geheimnisse enthüllt wurden. — Ein Savoyer, der Zinnfiguren zu 
giessen verstand und im Lande der Iuca.s seine Kunst aiisül)te, war mehrere 
.Vlale in Gefahr, durch das Inquisitionsgericht in Lima verurtheilt zu werden, 
da solche niedliche Dinge nicht ohne magische Hülfe ausführbar seien. — 
Der Gaukler Gillet-Soulart , der eine Sau gelehrt hatte , ein Spinnrad zu 
drehen, wurde (1466) als Zauberer in Paris verbrannt. — ln einer um das 

") Servef» Verbrennung zeigt hinlänglich, was von der Gi-nrcr Geistlichkeit zu 
erwarten gewesen witre, wenn sie eine hierarchische (h:ltung, gleich der katholischen, 
erlangt hlitle, und derjungc Prolcstantisnius befleckte sich mit dem Blute des skchsischcn 
Kanzlers. 
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Jahr 1260 in Krankreieh ge-sehricbcnen Abhandlung über die Magnetnadel 
Itenicrkt der Vorfasser (nachdem er den grossen Nutzen , den sie mög- 
licherweise zur See haben könnte, beschrieben), ,,dass kein Kchiffsführer 
dies Instrument gebrauchen dürfe, wenn er nicht dem Verdachte der Zau- 
berei unterliegen wolle; auch würde kein Seemann wagen, unter si'inem Be- 
fehle zur See zu gehen , wenn er ein Ding initnähme , welches so sehr den 
Anschein habe, als ob es mit Hülfe eines höllischen Geistes verf(!rtigt worden 
sei.“ Nicht nur die Chemie, sondern selbst die .Mathematik musste im Ge- 
heimen und unbemerkt getrieben werden , da ihre Figuren leicht Anlass zur 
Verfolgung liätten geben können. — Blutflecken auf .Mehlwaaren durch die 
rothen Pilze (zoogalactina , serratia, oidium aurantiacum) regten im Mittel- 
alter Judenverfolgungen an. — In seinen dem Kaiser Otto IV. gewidmeten 
Otia imperialia erzählt Gervasius, Marschall des arelatensischen lieiches, die 
wüstesten Zaubergeschichten , worin er griechische , römische und jüdische 
Gespenster zusammen wirft und meist auf einheimischen Boden überträgt. Er 
selbst hat einst um Mitternacht eine Lamia, welche Gestalt ketzerische 
Frauen annehmen können, in die Khone fallen sehen. Das Resultat dieses, 
dem Geschmacke der regierenden Häupter, in deren Händen das Geschick 
des Volkes lag, angepitssten Chaos ist, dass derChrist die ihm obliegenden 
Leistimgtm nicht vergessen und besonders den Zehnten gehörig entrichten 
soll. Zur Erziehung Junger Mönche , also der Repräsentanten damaliger 
GelehrsJimkeit und Träger des Unterrichts, verfasste Cäsarius (1222) seine 
Wundergeschichten, in denen es unter Andenn vom Teufel heisst, dass er 
mit Männern als Weib , mit Weibern als Mann buhlt , die Widerstrebenden 
mit Faustschlägen misshandelt, das Vaterunser betet, wenn er Jemand treu- 
herzig machen will, sowih das Credo, aber mit Auslassungen und grammati- 
schen Fehlern. — Pallas erzählt von einer Feuersbnmst in Kiachta, wo 
die Chinesen, statt zu löschen, nur den Feuergott, der sich ihre Häuser zum 
Opfer gewählt hatte, durch .Spenden zu besänftigen suchten. Zu solchen Ver- 
drehungen des gesunden Menschenverstandes führen religiöse Dogmen, und 
wer glaubt, dass der praktische Sinn unseres Volkes solcher Absurditäten 
nicht fähig wäre, vergisst, dass noch um Mitte vorigen Jahrhunderts in 
Leipzig auf Befehl der Regierung Talismane zum Löschen verwandt wurden 
(indem man mit .Sprüchen beschriebene Täfelchen in die Flammen warf) ; er 
vergisst, dass unserer Generation selbst noch der Brand Hamburgs als eine 
Strafe Gottes vorgehalten wurde. — Weil nach dem Buche Hiob ,,das Gold 
aus dem Norden kommt,“ verschwendeten die Londoner Juweliere ihr Ver- 
mögen , um ans Frohbischer’s von Grönland gebrachtem Schwefelkies (Mar- 
cassit vom Cap Bona Vistii) Gold zu machen. — Im Jahre 1784 verlwt ein 
landesherrliches Rescript des Kurfürsten Karl Theodor von der Pfalz alle 
weltlichen Heilmittel gegen den Biss toller Hunde und verwies lediglich auf 
die Wimderkräfle des heiligen Hubertus, die 1690 vom Bischof von Lüttich 
für untrüglich und sicher erklärt worden. — Die Impfung wurde in England 
auf das heftigste bekämpft durch die Prediger , von denen einer erklärte, 
dass die Krankheit Hiob’s die Knhpocken gewesen seien. {Salffues.) In 
Frankreich glaubte man , dass durch sie der menschlichen Ra?e etwas Kin- 
disches mitgetheilt werden würde, und die Frauen die Verwandlung Jo’s 
erleiden möchten. — Weil der Arzt Veythes in H.ambiirg (1521) ein von 
der Hebamme aufgegebenes Weib glücklich entband, wurde er als Zauberer 
verbrannt. — Wuttke erzählt (1859) von einem Leipziger Rittergutsbesitzer, 
der nach Schwarzwasserthal im Erzgebirä;e reiste, um einen eine Wünschel- 
ruthe besitzenden Bergmann zur Hebung eines Schatzes zu miethen. — Das 
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Tischrücken, die Hsychographie, die Kartenwalirsagerei der Demoiscllc Le- 
noimnnd, die Wunderthaten des Fürsten Hohenlohe, die Ueisterseherei des 
.lustinns Kerner, der Glaul)C an weisse Frauen und ungenähte Röcke dürfen 
in unserer Zeit nicht vergessen werden. — Encore en raunee isaü rautcur 
de rilenneneutiqne sacree Janssons fut vireineut attaque par un de scs cou- 
freres en theologie pour avoir adinis Ic nionveinent de la terre {Lelroune'), 
und in Manilla scheint gleichfalls noch das System der Kirchenväter zu 
gelten. — ,,Noch viel nachtheiliger, als Alhcrt und Thomas auf die ganze Philo- 
sophie lind Theologie wirkten . veränderte Petrus Hispanus , der nachher 
unter dem Namen von Johann XXI. Papst wurde, die Dialectik. Er war der 
Erfinder der wunderbaren Voraussetzungen, Erweiteningen und Einschrän- 
kungen. vermöge deren man den Sinn aller Worte ändern, die bestimmtesten 
und unleugbarsten Sätze leugnen und die augenscheinlichsten Ungereimt- 
heiten vertheidigen konnte. Wenn Jemand sieh in Wein berauscht hatte, 
so leugnete Peter aus Spanien hartnäckig, dass ein Solcher Wein getrunken, 
weil er nieht Wein aus Indien getrunken liabe. Ritt der König von Frank- 
reich mit einem grossen Gefolge vorüber, so leugnete Peter aus Spanien die 
Gegenwart albir Begleiter, weil der König von Frankreich nicht eben die 
Dienerschaft habe, welche den König von Spanien umgäbe. Er stritt es 
dem Varro oder einem jeden Andern keckiieh ab , dass er Mensch sei . weil 
Cicero nicht Varrosei.“ — Die Scholastik repräsentirt das mechanische Wort- 
deuken , worin man Begriffe mit zufällig ankiebenden Bedeutuugeu neben- 
einander reiht und auf (len von Kaymund Uullus erfundenen Rädern in neue 
Combinationen bringt, ohne zu betlenken, dass seine eigentliche Bedeutung 
Jedem Worte eint in seiner genetischen Entwickelung gegeben wird. — Alber- 
tus Magnus führt gewissenhaft dreissig Gründe an, die dafür sprechen, dass 
von allen menschlichen Seelen nur eine bleibt, freut sich aber dagegen 
s(‘chsuiiddrois8ig Gründe aufstellen zu können zu Gunsten der individuellen 
Unsterblichkeit und hat so dieselbe gerettet, siegreich den Averroismus 
durch die Majorität von sechs Stück Beweisen niederschlagend. — Boethius 
(der letzte Philoso)ih des Alterthums) schlug den freien Geist in die Fesseln 
(1er freien Künste , des Trivium (Grammatik , Rhetorik , Dialectik) für die 
unteren und des Quadrivium (Arithmetik, Musik, Geometrie , Astronomie) 
für die oberen Classeu, als die Grundlage alles mittelalterlichen Unterrichtes, 
seit sie llrabaims Maurus (776 — 856) in seiner Klosterschule (zu Fulda) 
eingeführt hatte. — Die Bemühungen der Historiker, die gescliichtlichen 
Aufgaben vergangener Erscheinungen nachziiweisen , gleichen den Lehren 
des mittelalterlichen Alchjnnistcn ♦), der des Weiteren in seinen dicken Folian- 
ten beweist , weshalb heute der rothe Löwe die grüne Schlange gefressen 
oder weshalb gestern jener beinabe von dieser erdrückt worden sei. Nur in 
der qmgekehrten Welt stellt man die Sachen auf den Kopf. Unsere Chemie 
kümmert sich nicht viel um den rothen Löwen , seine Neigungen und Lau- 
nen. Sie hantirt ziemlich unceremoniös mit ihm herum und wenn sic 
sieht, dass auf dem Grunde des Tiegels ein Stüekch(m Schwefel oder Queck- 
silber li((gt , so wendet sie der genauen Untersuchung dieser Substanz ihre 
ganze Aufmerksamkeit zu und lä.sst Löwe Löwe sein. Dass dasGanze immer 
seinen Tbeilen gleich sein muss, man also aus jenem leicht demonstriren 
kann, wie esaus diesen geworden, sollte keines Beweises bedürfen. — Durch 



*) I.es niClaux ne son( psH de.s corps simples, ninis bien des rorps compos^s. l.a 
iroduclinn »rtifirielle des milnux prCcienx es( possible. esl un fait nvdre. .schreibt 
rilTerenu (Prlipurateur an der (iewerbsrbule zu Nantes) 1853. 
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die Vorarbciteu der Scholastik wurde es der Neuzeit möglich, sich zurlluma- 
nitiit zu erheben, aus dem Recht der l-'ndheit und (»leichheit im status iiatii- 
ralis, denn ilircm Wesen (natura) nach steht keinem Menschen ein grösseres 
Recht zu. als dem andern, keiner hat grössere Verpflichtungen, als der andere, 
keinem kommt ein Vorzug (praerogativa) vor dem andern zu (Wol/f.) Der 
Zwiespalt, den die dominirend hervortretende Persönlichkeit in den bis- 
herigen Rechtsstaat warf, führte llobbes zum Kriege Aller gegen Alle, 
wenn nicht die Rechtsphilosophie des Natnrreehts sie im Vertnjge mit ein- 
ander vergliche. Krst nachdem ^■oit.1ire’8 zerstörende Kritik , seine Ne- 
giruug des Traditionellen, eine tabula ra.sa gesehatfen, konnte die Egalitö in 
llelyetius und Rousseau sich frei entfalten, bis sie, gestützt durch die Er- 
folge der Revolution, von Sieyes practisch begründet wurde, und in Folge 
einer natürlichen Reaction die contrahirenden Parteien ihre Rollen wechseln 
Hess, die Volkssonveränetät in dem tiers etat concentrirend. - ln den (juae- 
stiones quodlibeticae wurdd erörtert , welche Sprache die Engel sprächen, 
welches Alter und welches Kleid der Engel hatte, der der .Jungfrau die 
himmlische Botschaft brachte. Nach dem Doctor Angclicns besteht der von 
den Engeln zuweilen angenommene Kür])er ans sehr dünner Luft , ist die 
Intelligenz derselben am Morgen jedes Tages grösser , als am Abcud , und 
können mehrere Tausende auf einer Nadelspitze stehen, ohne sich zu 
drängen. — Scholastiker (wie Petrus Lombardus und Oabriel Biel) stritten, 
ob eine Maus , die die Hostie frässe , auch den Leib Christi geuiesse, ob die 
Hostie nach dem Genuss in Dreck verwandelt würde, ob es mehrere Filia- 
tionen (Sohnheiteu) in Christo gäbe. — Quasi vero tota vestra sophistica illa 
diseiplina aliud quicqnam sit, quam captiones ex depravatis verbonim signi- 
flcatimiibns? friigtVives die sophistischen Scholastiker. — ,,Weun man die 
otTenbar ungöreimten Sätze eines Schülers des Peter aus Spanien bestritt, 
so antwortete der Sophist gleich: ich denke mir dieS.iche so (Ego sic mente 
concipio) und erklärte die Hauptwörter ganz anilers, oder mit andern He- 
stimmnngen, als worin sie gemeinlicli genommen werden. Griff er hingegen 
eine iiulengbare Wahrheit an, so sagte er, dass sie dennoch im strengen 
Sinne nicht wahr sei.“ — Wir grübeln und grübeln, wie es möglich sei, dass 
das körperliche Feuer der Hölle an den unkörperliehen Seelen der Ver- 
dammten hafte. Wäre es nicht viel veniünftiger, mit aller -Macht uns zu 
bemühen, dass jenes Feuer an uns Nichts linde, was ausgebrannt werden 
darf? (iiVasmns.) Von seinem St.andpunkte .aus hatte Erasmus vollkommen 
Recht , die sinnlosen .Spitzfindigkeiten der Scholastiker zu verdammen , von 
dem objectiven der Geschichte i.st sein Urthcil verkehrt. Die Zeit, in der er 
lebte, bedurfte eines frischeren Lebens und musste die verknöcherten Formen 
abwerfen ; die Geschichte aber bedurfte der Wortgerüste der Scholastik, 
denn da der Widerspruch zwischen körperlichem Feuer und unkörperlichen 
.Seelen einmal gegeben war. musste ihn der Geist lösen. Er war aber, al.s 
incongrnente *) Theile vennengend, unlöslich, und so blieb, da eine freie 

') ,,Wenn Jemand daran zweifelt (sagt Campanella) oder darüber spottet, dass man 
fUr seine wichtigsten Geschäfte und L'nteriicbinungeii Tage und Stunden wählt, so mag 
er auch zweifeln, ob er beim Anfänge einer Seefahrt oder beim Pflanzen und Säen auf 
die Jahreszeit und den .Mondlnuf Acht zu geben habe, und mag darüber Schitfhrurh 
leiden oder eine schlechte Ernte erhalten. So nothig es ist, bei Kiebern und andern 
periodischen Hrankheiten auf Tage und Stunden Rücksicht zu nehmen , eben so nOthig 
und noch nttthiger ist dieses bei den Angelegenheiten des menschlirhen Lebens.“ Eine 
sehr richtige Darlegung, die es jetzt nur darauf ankommt, im Einzelnen zu prüfen. 
Lnd nur weil wir aus den Erfahrungen der naturwissrnachaftlicben Forschungen bis 
zu einem gewissen Grade beweisen können, wie die AequinoctialstUrme, Passate u. s. w. 
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Umschan , um den religiösen Eindringling direct zu negiren , nicht möglich 
war, Nichts übrig, als die Kluft durch Syllogismen zu verdecken. Mit einem 
furor divinns wurden die Scholastiker fortgerissen, sich an die Lösung unlös- 
licher Probleme zu machen , imd nur durch diesen Eifer hat schliesslich die 
Naturwissenschaft ihren festen Boden der Forschung gewinnen können. 

DAS HEILIGE IN OER NATUR. 

• 

Gestirne. Til , der höchste Gott der Yumale , der schon vor allem Er- 
schaffenen da war, hat seinen Wohnsitz in einer Welt, die sich noch über 
dem als blauer Stein gedachten Himmel (Tutschek) befindet. — Die Jaknten 
opfern unter tlem Getrominel der Binhns (Priester) dem nnsichtbaren Gotte 
des Himmels , von dem jeder Stamm eine ausgestopfte Repräsentation mit 
ungeheurem Kopfe , Korallen - Augen und sackähnlichem Körper zwischen 
Fellen und Feuern an den Bäumen aufhängt. — Die Samojeden verehren 
den Himmel im Num (wie die Finnen) . fassen ihn aber oft nur in seiner für 
sie wichtigsten Stellung als Beschützer des Viehes, welche Gottheit überall 
bei den Nordvölkem eine bedeutende Rolle spielt , auf. Den Donner be- 
trachten sie , verachieden von den Kasaminzen , nur als eine der Eigen- 
schaften des Himmels. Bei den Finnen dagegen hat Jumala mehr die all- 
gemeine Bedeutung der Gottheit angenommen (nach Castrfm) , während sie 
unter Tawas gewissermaassen den materiellen Himmel verstehen , bei dem 
auch die Chinesen Tien und Schangti unterscheiden. Sucht man hieraus 
dann sich den Gottesbegriff fasslich darzustellen , so führt die Abstraction 
von selbst zur Patriarchengestalt des ,, Alten der Tage“ (der trotz der von 
jedem Alter nothwendig miteingeschlossenen Folge der Vergänglichkeit 
noch immer ira Christenthnme spukt) , und bildet den Grossvater Ukko *), 
der als Taivahan Ukko (Greis des Himmels) im Nabel des Firmamentes seinen 
Sitz hat, nnd nicht, wie die von Mauitiki besuchte Urahnin der Neuseeländer, 
an den Wurzeln des Himmels und der Erde. Noah besucht (nach den Apocry- 
phen)Henoch, um sich Raths zu holen, als Gott die Menschen wegen ihrer Ge- 
lehrsamkeit vertilgen will. — Die vermittelnde Säule ") ist (naeh dem Sohar) 



mit Himmelscrschciiiuiigen ein ZusammcntrelTeti zeigen, nicht aber zwischen ihnen und 
den Geschälten des gewtthnlichen Leben.s oder den vorübergehenden Krankheiten ein 
solches existirl, haben wir jetzt das Recht, die Astrologie ans der Astronomie aus- 
zuscheiden. 

') Die Olhoinis nannten die perslliiliche Auffassung des Himmels als Herrn Okkho, 
der in lUahetzi (Himmel) lebte. 

") Von den Baarlamschen .Manchen zog sich Seraphim, nach Art dcrSäulenhciligen, 
auf einen hohen B.-tum zurück, und, als ihm dies von den Hegumenen verboten war, in 
eine steil ausgehanene Hahlc. (Eine eben solche hieb sich der Gymniker Theodor aus, 
während der Eremit ISicolaus, den Alexander I. besuchte, nach dem Vorbilde Pbilaret's, 
in einer tiefen Urube unter dem GewUrroc lag. ISuzar (| 1028), der sus der Sarow'sehrn 
Wüste als Oberhaupt berufen war, musste die Einsiedler off mit Gewalt aus ihren Ver- 
zuckungenjierausreissen und in's Leben zurUckbringen.) Nachdem sie Uber einen Ver- 
storbenen Trysns gehalten , stellten die Wjatitschen und Kriwitschen die in derLrne 
(Sosud) enthaltenen Knochen auf eine Säule am Wege , wo dieHlada geschichtet war. 
In Yulhian wurden TbUrme vor den Häusern für den Lieblingsstern errichtet. ( h'nhiun.} — 
DieSäule bedeutet dasBleibende und Beharidichc dcrGoltheit. (ClemenM Alex ,) — Darms, 
entzückt vom Flusse Teams, Hess eine Säule an seinem Üfer errichlen. (Iterodot.) — 
Indra und Brahma gründen die Stupas, bestimmt, um Buddba’s Asche und Knochen 
zu empfangen. — „llospitius, der Klausner von Nizza (ähnlich dem bei Trier lebenden 
Heiligen), sagte den Einbruch der Lougobarden vorher. Als die Longoburden ihn in 
dem Thurm mit Ketten sahen, hielten sie ihn für einen Uebelthäter, aber die Hand des 
.Mordlnsligen erstarrte, bis er sie durch Kreuzschlagen wiederhcrslelllr. Die Herzlige, 
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Metatron, weil er zwisclien Gott und den Israeliten ein Mittler ist. In einer 
von der Erde zmn Himmel sieh erhebenden Säule (während die des Schiwa 
über beide hinausreicht) wird der Messias sich vor aller Welt offenbaren. 
— N!^ch Meletins verehrten die alten l’reussen den üccopirniis (Gott des 
Himmels und der Erde) als den vornehmsten. — Als Papaios verehrten 
die Scythen in Zeus den väterlichen Himmel. — Der König der Adäer 
(1776 von den Angnanem vernichtet) am Kio Volta nannte sich NiimlK) kns 
puntse (Herr des Himmels und der Erde). — Die alten Litthauer verkör- 
perten sich den ganzen Himmel mit allen seinen Phänomenen iindGestinien 
in der Person der Karahmi (Göttin des Lichtes). — Apollonias las die 
geheime Schrift der die Decreta astrorum tragenden Säulen im Tempel des 
tyrischen Haal zu Gades, aber der egyptische erlaubte ihm nicht, den Inhalt 
(San-Chon-.Iath oder das ganze Gesetz des Chon) zu offenbaren, damit kein 
Streit unter den Elementen entstehe, (s. A/octrs.) — Die Druiden schrieben 
<lie Sintfluth dem Durchbruche des Sees hei Lleon zu, die Himjariten dem 
des Dammes bei ,Sana. — Nach den Tahitern trennte b<“im Emporwaehsen 
der Teva-Pflanze (draconitum polyphyllnm) der Gott Kau den Zusammen- 
hang von Himmel und Erde ; nach den Ilawaiem bildeten sie sich aus den 
.Schalen eines aufs Wasser gelegten Vogeleies. — Nach den Grönländern 
ruht die Erde auf morschen Pfosten , die von den Angekoks beständig aus- 
gebcssert werden müssen, der Himmel dreht sieh auf der Spitze eines nörd- 
lichen Berges. — Im Schainanenthum werden die neun .Sülde , nach der 
Zahl der vornehmsten Sterne, als die Vollstrecker der Besehlüsse des Him- 
mels verehrt und als gepanzerte Reiter mit einer Peitsche dargestelit, in 
Begleitung von Thieren — Bei den Mandanen und Mönnitarris hat der 
Ohmahauk-Chika (der Böse der Erde) \äel Gewalt über die Menschen , der 
Hokanka Tauih.anka (in der Venns wohnend) schützt die Menschen auf der 
Erde, und die Sonne (Maapi Widdi) erwärmt die Erde. Der Tagesstem 
(Edduwasch) oder die Venus ist Kind des Mondes*). — Der Nordstcni bei 
d(Ui Canadiern (der sich nicht bewegt) oder der Polarstem heisst Ischka- 
Cluigatha. — Alle himmlischen Köri)er sollen ehedem Gröidänder oder 
Thiere gewesen sein , die durch besondere Fatalität hinaufgefahren seien, 
nach Verschiedenheit ihrer Speise blass oder roth glänzend. {Cranz.) — Die 
Druiden glaubten (nach Animian. Marcellinus), dass mit dem Tode die Seelen 
von Planet zu Planet, in einer höhern Ven'ollkommnung , schwebten. — 
Usow (Bruder des Hypsuranius), ein wilder .läger, hatte in dem vonllypsu- 
ranins erbauten Tyrns zwei .Säulen errichtet (die eine dem Feuer, die andere 
den Geistern oder der Luft) und sie angebetet. Nach dem Tode der beiden 
Brüder weihten deren Nachkonimeu ihnen Stäbe, beteten aber die beiden Säulen 
an und feierten ihnen , zu der Brüder Ehren , jährliche Feste. — Aus dem 
Chaos sprangen Erebus und Nox, aus deren Vereinigung das Licht hei^'or- 
ging ; ebenso der Himmel (Cölus oder Uranus) und die Göttin Terra. Durch 
Vennittclung des weiblichen Princips : Thalatta . die über dem Abgrund 
wohnte, der von Ungeheuern belebt war, wurden Himmel und Erde ge- 

die seinem Raihe folgten, blieben »ohl, die Andern kamen um oder wurden von bttsen 
linislerii gepeinigt. Den Taubstummen von Angers, der den Diacon auf der Reise nach 
Rom, um Reliquien zu holen, in llulTnung auf Besserung begleitete, beilleer, indem er 
den Kopf insVeiister zog und Oel in's Ohr goss. Am Tage seines Todes trat er aus 
der ThUre hinaus, mit Würmern bedeckt, gesttli'kl durch den. um dessen Namen 
willen er litt." 

*) Die Izcuchanos verehren die Constellationen, die Sonne als gute Gottheit be^rus- 
send , den Mund furrhtend, wahrend die Rajapulen des heissen Inmen in seinem milden 
Liebte den besehtttzeoden Krischna sehen. 
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schaffen. (Berosm.) — Wenn das Siebengestirn (Pie jaden, das von den 
Peruanern als Colca verehrt wurde , ehe Manco Inca den Dienst der Sonne 
einführte) , das die yuaranier füi- das Bild ihres Ahnen (groapenkie) oder 
den Teufel (Aharaigichi oder Queevet) hielten , am Himmel nicht sichtbar 
ist, klagen sie über seine Krankheit, begrüssen ihn aber mit Jnbelgeschrei 
bei seiner Rückkehr im Mai mit Tanz und Musik und trinken am nächsten 
Tage frisch gesammelten Honig. — Im Orient wird der Mond bei seiner 
Rückkehr begrässt. — Die Neuseeländer begingen ihr Neujahrsfest, wenn 
die Plejaden*) (Matarii) am Horizonte erscheinen, ebenso wie die Sand- 
wich-Insulaner und andere Polynesier. In Europa gelten sie als Sturm ver- 
kündend. — Pragapata (der Inbegriff der drei Nahrungen) ist das Jahr, als 
sechszehntheilig ; fünfzehn Theile bilden die Nächte desselben , und als 
Mond ist er selbst der sechszehnte. Als solcher nimmt er ab und zn in den 
Nächten. Nachdem er so als sechszchntcr Theil in der Nacht des Neu- 
mondes in Alles , was Leben hat , eingegangen ist , wird er am Morgen des 
Neumondes geboren ; deshalb nehmen die Menschen in dieser Nacht keinem 
lebenden Wesen das Leben, selbst nicht einer Eidechse, und zwar aus Ver- 
ehrung für jene Gottheit, ((^atapatha Brahmana des weissen Yajurveda.) 

— In Peru waren die Sterne die Diener der Sonne (Inti oder Intip) und 
ihrer schwesterlichen .Gattin (des Mondes oder Mama Quilla). — Bei dem 
Dankgebete, das der chinesische Kaiser dem Himmel für den Sieg über 
Caldan brachte, hob er, vor dem mitRäucherwerk gefüllten Tische stehend, 
eine Schale Branntwein nach oben empor und goss sie dann anf die Erde. 

— Nach Hieronymus, der der Sonne Augen zuschrcibt, sind die himmlischen 
Körper belebt. (Spigelius.') — Als Ten-sio-dai-sin (die lichte Sonnenhelle), 
von ihrem wilden Bruder (dem Gott der Stürme) verfolgt, sich mit derWeber- 
spnle blutig im Finger verwundet und in einer Felshöble verborgen**) hatte. 



) In tlie Her isolirt erscheinenden IMejndcii hat Prof. MuHler den gemeinsamen 
MiUelpunkt der Schwerkratt und der Umdrehung der unser Sonnuns)sleni bildenden 
Slernenwelt verseUl. 

Weil nur ein scharfes Au^re im Sicbengcslirii den siebenlen Stern erkennt, so 
glaubte man ihn von der Slern^ruppc verschwunden, dass er vom Blitz j^elrofieu sei 
oder sich in den Schwanz des kleinen Baren verloren habe, oder weil die siebente iter 
Steruffüttinnen (den sterblichen Sisyphus heiralhcnd) sich scbUnite und vom Himmel 
verschwand, oder weil Bleclrn , um den Fall Troja's nicht zu sehen, sich stets das Ge- 
sicht mit den llilndeii verbarg. (Ovid.) Der schdne Morgeustern ist vom Himmel 
gefallen, wenn er abendlich in der Sonne untergeht. — Wahrend jedes Monats in Ha- 
waii wai*eii vier Perioden hei Seite gesetzt, in denen die .Nüchte geweiht und Tabu ge- 
macht worden waren , als die Hapu-Hu (eigentlicher Tabu), Kapu-hua (Frucht-Tabu), 
Kapu-kulua (Koch-Tabu). Kapu-k:ine (Mann-Tabu). — Les (laucasiens ajipdlenl les 
rtoiles lombantes croix volanics et les veiiercnl. ( Klaproth.) 

**) Bei Finsternissen geht in Grönland der .Mond in den lltiusei’ii um, um Felle oder 
Esswaaren zu mausen oder Leute, die nicht alle Bnihallsamkeitsiiiaassregelii beobachtet 
haheii, umzubriiigeii, weshalb die Grdnlünder Kisten und Kasten auf das Haus traj^en, 
um ihn durch ihr Geprassel zu verjagen. Bei Snnnetifinsleriiisseii kneipen die Weiber 
die Hunde in die Ohren, damit sie schreien, als ein Zeichen , dass das Ende der Dinge 
noch nicht da ist; denn da die Hunde früher geschalTcn wurden, als der Mensch, so 
sollen sic auch ein sichet*eres Gefühl der zukünftigen Dinge haben. Im .Mondschein 
spielen die Seelen der Verstorliencn Rail im llinimel, wie hei Mordlichl, und beim Blitzen 
wird ein geti*oeknetes Seehuiidsfell ausgedehnt, das den Donner verursacht. Den .Mond 
anzugaffeii ist für Weiber geHthrlich . da dadurch oft eine Jungfrau entehrt wurde. 
Der .Mond (Aiiunga) verfolgt am Himmel seine Schwester .Malina (die Sonne), die ihm 
mit russbeschmierten Fingern die Flcrken aufdrUcke, und Hthrt, wenn er bei der Ver- 
folgung mager wurde, auf den Seehundsfang, um fettgUinzend, als Vollmond zurUck- 
zukehren. — Bei der Fiiislerniss der Sonne oder des Mondes klagten die Ahiponen, 
dass sic schliesslich ganz verlüschen würden. — Die blutrothe Farbe der Sonne und 
des Mondes rührt (nach den (jhiquitos) von den Rissen her, womit die in der Uul'l woh- 
iiendeu Hunde die lliiniiielskürper zerflei.scht haben. Den Scandinaviern werden sie vom 
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versaramelten sich die 800000 (iötter , um sie wieder hervorzulocken , was 
erst nach langer Unterredung gelang, und indem ihr Bruder, dem Haare und 
Nägel ausgerissen wurden , vom Himmel auf die Erde verwiesen ward. — 

Das Lykäon in Arkadien galt für den .Mittelpunkt der Erde , weshalb Men- 
schen und Thiere dort das ganze Jahr hindurch keine (schatten würfen. 
Ebenso der Tempel zu Jerusalem, die Kaaba in Mekka, der Inca - Palast 
zu Ciizco. 

Steine. Der König von Hirki zeigte Ilm Batuta einen vom Himmel 
gefallenen Stein, den kein Hämmern zu verändern vermochte. — Im Hause 
aiifbewahrt schwitzt der Donnerstein iin Vorgefühle nahender Unwetter, 
schützt aber gegen Gewitterschlag. — Die Aerolithen oder gesalbten Altar- 
steine bewiesen ihre Beseelung i/iU’vjiot*), indem sie schwitzten. — 

Pausanias fand bei Pharä dreissig viereckige Steine , die die Bewohner ver- , 
ehrten, indem sie jedem Steine den Namen eines (iottes beilegten, wie noch 
früher alle Griechen den rohen Steinen die Ehre von göttlichen Idolen**) 
erwiesen hatten. — Als ein diXnnt; <ly<tXua wurde der schwarze Kiesel 
der Cybele in Pessinus verehrt, der leuchtend aus dem Himmel stürzend 
als Schlacke zur Erde kam, zu derselben Zeit, wo die sibyllinischen Bücher 
seine Herabkunft verkündeten. — Die Priester in Huahine zauberten mit 
dem Bimsstein , als auf dem Wasser schwimmend (wie die Druiden mit dem 
Schlangenei), als Tane’s Kahn. — In Delphi stand der einst von Uhronos 
verschluckte Bätyl. — Auf der Insel Aretias im Pontus Euxinus war ein 
lapis ceraunius dem Ares heilig. — Mit Sejilangcn war der kegelförmige 
Stein des Aesculap auf der Tiberinsel umwunden , als alle Krankheiten 
heilend. — Die religiosa silex (Clnudian) auf dem Berge Ida stammte aus 
der pelasgischcn Vorzeit. — Die Göttin von Hierapolis trug auf dem Haupte 
einen leuchtenden Stein, der Nachts den Tempel erhellh“. (Lncinn.) — 
Aphrodite wurde in Paphos unter ilcm Bilde des Nabels {Serviuit) , auf dem 



Wolf, den (ihinest^n vom lli'Hehen, den ThitHderii diii'cli SchlHiigeniiienscheii, den Indiern 
von Rxgu und Kadu, den l.idhaurrn von TIkli» verrolvl. Die Mongolen Ilirnien (um 
.Arachio zu ersehrerken), wie die allen Kdmer mit der 'fuba. die OiipnewSer, um die 
Aufmerksnmkeit der Sonne und de.s .Mundes auf sich zu ziehen unii cfadnrrh von dem 
hertigen Streite ahzulenVen, in dem .sie (wie .vm ^iger) begriffen sind. — .Nach den 
Palagoiiicrn sind die Sterne alte Indianer, die nuT der Mifchstrasse Straus.se jagen. 
Die magelhanischen Wolken sind die Federn geindleler Sirausse. Kei .Mondlinslernissen 
werden die Hunde geschlagen, bis sic heulen, da der Mond, den sie anbellen, sie Sehr 
liebt und seine Kraft zusammennehmen wird, noch etwas Ittiigci- zu leben, bei den 
Eskimos. 

*1 Der Stein iin .Ammonstempel Ihal dir inwohnendc tlollhrit kund dndurrb, da.ss er 
seinem Träger einen eiccirisehen Impuls niiltheilte. (Dinthr.) — Kindel sieh au( dem 
Amninnitenkrrnc oder Salagramn (Khakra oder Vischnnrad) rin kuhfussahnliches Zei- 
chen, so heisst es, dass er die Sri umsehliessl. — Die Selenilen veränderten mit dom 
Mondviertel ihre hlatie und weisse Farbe. — Der Besitz des Siegessteines macht (nach der 
Soge) unverwundbar, der des llahnensleins stillt den Durst, der Schlangen- und .Adlcr- 
stein (sile.x adrius) ist den Wöchnerinnen heilsam. — - Der Ju-Slein der Chinesen lasst 
die Pllanzen auf den Bergen, wo er sich Kndet, fröhlich gedeihen und ertheilt den 
ljuellen die Kraft, Cesundhcil und langes Ceben zu schaffen. — Mit dem Dsada-Stein 
zaubern die Turkeslaircr Kegen. 

■■) Als Abraham, durch die Sakina (ein Zephyr mit- zwei Köpfen und zwei Flögeln) 
nach Mekka gefllhrt, dorl auf Adam s Crundslein die Kaaba erbaute, brachte ihm Cabriel 
den leuchtenden Stein de.s Rei'ges Abu Kuheis. der sptllei* durch die Bertlhi'ung der 
Sltndc schwarz wurde. Auf dem Sleiu, wo ihm Isniaers zweite Frau Falime , die Prin- 
zessin der Djoi'mabidcn, die die Amslekitcr vei'lriehen halten, die Ftlsse wusch, blieben 
deren Spuren eingedrückt. In den Gräbern am Usük finden sieh vielfach kleine Steine, 
in Schneckengeslah (Cypi*ea nodosa) ausgeschnilzt. — Der Sohn des Amatsu liko , der 
den verlorenen Angelhaken auf dem Grunde des Meeres suchte, erhielt (nach dem japa- 
nesisehen Alährcheii) von den Meercsgöllern den Stein zur Erregung der Mreresflulheii 
und den Stein zur Beruhigung derselben. 
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Steine hervortretend , verehrt. — Als die Argonauten in’s Land der Ama- 
zonen kamen , beteten sie in dem unbedeckten Tempel ihres Kriegsgottes 
zu einem heiligen schwarzen Stein. (Apollotüus.) — Der schwarze Stein zu 
Emesa trug das Bild der Sonne ausgeprägt. — Zu Columbus Zeit verehrte 
der Cazike auf Haiti drei talismanisehe Steine , von denen der eine geseg- 
nete Eniten verlieh , der andere (ieburten förderte , der dritte Kegen und 
Sonnenschein machte. — Der weissc Bergkrystall der Bar)' -Neger am 
weissen Nil kann , mit Fett beschmiert , Kegen machen. — Der kostbare 
Stein Mani (iu Ceylon verehrt) leuchtete bei Nacht. — Der heiligste Schwur 
der Somali ist bei einem Stein. — Die Könige von Ceylon Messen sich ihre 
Speisen in Gefässen von Magneteisenstein (Anuilet nach Aetius) reichen, 
um Kraft daraus zu ziehen. — Nach den Rabbinen kehrt sich ein Boot. 
^ worin eine Leiche gelegt ist, magnetisch mit dem Kopfe nach dem Nordpol. 
— Les Bonzes (Toa-hia) font cuire, dans nn trepied , le metal (l’or) et la 
pierre de couleur rose , nommee tun , jiour en faire sortir la pierre philoso- 
phale, heisst es im Dictionuairc deKhang-hi. — Euch metal has a god, who 
presides over it and ezercises power over cveiything having relation to it. 
erzählt Stewart von den Kookies (in Northern Cachar). — The Gitanos 
believe, that he, who is possessed of the Loadstone (La Bar Lachi), ha.s 
nothing to fear from Steel or lead, from tire or water, and that death 
itsclfhasnopoweroverhim. {liorrow.) — Die Bilder Mahadeva’s bilden Grenz- 
steine, wieder Jupiter terminus (lapis infonnis atque rudis) und die Hermen. 
— Die Balachaden bringen , ehe sie pHügen , säen oder ernten , einem 
Steine , der in der Nähe des Feldes steht , ein Opfer. — Die Manis (Edel- 
steine) (lesLamaisinns werden, als mit derGebetsformel beschriebene Stein- 
wände, besonders längs der Heerstrassen errichtet. — Göttliche Steine waren 
in dem Vorhof der Diana zu Laodicea von Orestes niedergelegt. {Lampriiliwi.) 
— Der auf dem Orakelstein (doch macine amhna) geweihte König galt erst 
dann der Gottheit für genehm , wenn der Stein auf Befragen einen Ton von 
sich gab. — Im Kigveda ward ein Stein zwischen die Leiche und den 
Trauernden gelegt . um das Reich der Lebenden und Todten zu scheiden, 
ehe jene zu iiiren Beschäftigungen zurückkehren konnten. — Der Sala- 
gramakiesel wird auf die Toolsipllanze gelegt , worin die Asche Brinda’s. 
der treuen Frau Jalandsara’s, verwandelt ist. Als Abba-Thulle (König 
der Pelew- Inseln) mit Hülfe der gescheiterten Engländer den König von 
Artingall besiegt hatte , wurde der Stein , worauf der ietztere in der Raths- 
versauimliing zu sitzen pflegte , als Siegeszeichen fortgeführt. — Die Dac- 
tylen. die riinius eisenfarbige Steine iu Gestalt eines Daumens nennt, wer- 
den in rechte oder männliche, in linke oder weibliche unterschieden. — Wird 
einer der beiden aufeinander gethürmten Granitldöeke iu llamadan herab- 
geworfeu . so glaubt das ^■olk , dass Ungewitter entstehen werden. — Der 
l)ei Npal verehrte .Stein wandertc Nachts dreimal um das Dorf, vor Angriffen 
zu schützen. — Das Factum der wandermlen Steine l)ci Retteinen wurde 
(1655) durch das Stadtgericht zu Fischhausen verificirt. — Edrisi sagt von 
den Inseln des indischen Meeres; .,Die .Stadt Barba ist die letzte unter den 
Ungläubigen, die an nichts glauben, sondern Steine aufrecht stellen und 
zur Verehrung mit Oel begiessen.“ — Der B.abylonier Zacharias , der am 
Hofe des Mithridates lebte , bestimmte die hei Kechtshändeln nützlichen 
Edelsteine der Magier , die d,as Geschlecht der Steine nach Strichen und 
Kreisen unterschieden , lehrend . dass Chelouia . die Zunge berührend , die 
Zukunft schauen lasse , dass Achate , mit llyäneimiälmen zusammengebun- 
den, Zwietracht von den Häusern abliielten, da.ss die Audrodama den Jäh- 
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zom stille. Bei der Selenomantie bediente man sich der Olossopetra . die 
bei abnehmendem Monde vom Himmel falle. Um Stiinne zu erregen, sotten 
sie den Stein Chclonitis mit Käfern zusammen, die Ombria diente, um Regen 
zu beschwören, dnrch Anankitis wurden in der Hydromantie Bilder von 
Gottheiten hervorgernfen , durch die S3mochitis aus der Unterwelt citirte 
Schatten fcstgehalten. — Deus Cannelus auf Berg (larinel. {Sueton.) 

Pflanzen. Die Linde war den Slaven . wie die Eiche den Druiden hei- 
lig; oft wurde ein Hollunderbaum als der Sitz des schützenden Hausgeistes 
verehrt. In PoljTiesien pflanzte man bei der Geburt des Kindes einen Cocos- 
bäum , dessen Knoten zugleich zum Zählen der Jahre dienten *) ; in Congo 
liess man vicarirend einen Bananenstrauch absterben . und die Papuas ver- 
knüpften das Leben eines Neugeborenen mystisch mit einem Baumstämme, 
unter dessen Rinde sie einen Kiesel einfügten , und mit dessen Umhanen er 
sterben würde *•). wie Meleager mit dem Holzscheit. — In Mähren setzte 
alle Abende der Ilausvater den Göttern .Speise unter die Bäume , sang ein 
Loblied, verneigte sich und schlug an seine Stirn. — Den Böhmen waren 
die Eichen, ais Göttersitze, heilig, weil die Himmlischen diese Baum- 
gestalt annahmcn . um unter den Menschen sichtlmr zu erscheinen. — Wie 
der Baum bei Ui)sala (Olaus Magnus), blieb die Eiche bei Romowe, deren 
Blätter als Talismane getragen wurden. Winter und Sommer grün ***) (_Hetme- 
herger) ; desgleichen wurde die Eiche zu Heiligenl)cil , die iMjfestigte Eiche 
bei Thom und die Eiche bei Wehlau verehrt, sowie die Linde bei Schaka- 
niken. — Nach der Meinung der Slaven fürchten sich Wehrwolf und Teufel 
vor dem Espenholz. — Will der ganze Kraal (Dorfgemeinde der Hotten- 
totten) ein Andersmachen für die Errettung aus der Hand der Feinde oder 
von wilden Thieren zur Feier begehen , so errichten sie ein neues Haus auf 
dem freien Platz , ehe sie das Opfer bringen , und schmücken es ül>er und 
über von oben bis unten mit grünen Zweigen und wohlriechenden Blumen 
aus. — Wenn die Jnanga (bei Orissa) einen besonders reichen Frnchtbaum 



•) Wie bei den Kdmcrn die Zahl der in Jupiler's Tempel eingesrhlazenen IVifgel. In 
Annihon zshlte man die Zrilperioden nach der Ankanfl ruropsisrher Schilfe, und auf 
einigen Inseln der Sudscr regierte früher der httnig nur wuhrend der Epoche, die zwi- 
schen der Ankunft eines Waliischfangers bis zu der des nächsten verlief. 

■') Uielndier. die ihre Anschauungen (dem Ketisrhdirnste gegenüber) auf die geistige 
Octave zu Iransponiren pilegeu , halten es für verdienstvoll , einen Pagode-Baum zu 
pflanzen, da, wrr es Ihiit, hinnen Kurzem sterben und znin Himmel eiiigrhrn winl. 

*’■) Von der Wallfahrtskirche ,, zur Linde“ auf der nach Basel flihreiidcn Landstrasse 
rrziiiilt die Legende: Vor Zeiten stand ein Muttergotlesbild, welches jetzt auf dem 
Hauptallar der Kirche aufgestrllt ist. in einer Blende einer Linde, und als Krieg die 
(■egend verheerte, wuchs die Binde der Linde Uher das Bild. Sach wieder herge- 
stelllem Frieden hnrie ein IlirtenmUdchen einen lieblichen Gesang aus dem Baume, man 
suchte nach und fand das Bild, worauf man neben der Linde eine Capelle erbaute und 
io derselben das Bild aufstellle. {Schueiter. I — Das von einem deshalb freigelassenen Ver- 
brecher im GefAngniss zu Rasteburg nach der Erscheinung der Jungfrau geschnitzte 
.Vlarirnhild hielt, auf die Linde gesetzt, dieselbe beslhndig (Sommer und W inter) grUn 
und machte den sie berührenden Blinden sehend, kehrte auch dorthin zurück, ais die 
Rasteburger es in die Stadt eingeholt halten. — In der IVlIhe des Dorfes Reerse fanden 
vor alten Zeilen Hirten ein Bildchen der Mutlergoltes im Sande am Ufer der Aa und 
befestigten es an einer Eirhe. Die Bewohner von Beerse nahmen es weg und trugen es 
in ihr Dorf, aber am andern Vlorgen war es von da verschwunden und hing wieder an 
der Eiche. Dadurch verbreitete sich der Ruf von dem Bilde weit und breit, und es kamen 
viele Pilger zu demselben, so dass ein eigenes Fest zn Ehren der heiligen Maria vor der 
Eiche eingesetzt wurde. Später baute man eine hölzerne Capelle an dem Urt und jetzt 
steht dort eine schöne Kirche. ( ll'olf.) — In den gespaltenen Baum eingeschniltene 
Buchstaben worden nach dem Umwachsen beim Abhauen der Buche zu Elbing gefunden. 
— Viele der VVundersagen Uber in Wlildern erschienene GUIIerbilder werden sich auf 
solche beziehen, die, in Baumen zurUekgclassen, dort überwuchsen und sfUtler durch 
eine Beschädigung oder Bearbeitung des Baumes zn Tage traten 
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oder eine grasige Flur autreffeu. opfern sie dem geniuB loci ein Huhn, eine 
Ziege, etwas Reis und Branntweiu und bitten um Schutz gegen Hären und 
Tiger. — Vor dem Hause des Regenten (Dalem) püanzen die Javanen einen 
grossblättcrigen Baum, der womöglich vier Zweige nach den vier Welt- 
gegenden hinausstreckt, und dessen Absterben als ein böses Omen angesehen 
wird. — DieOstjäken verehren die von ihren Zauberern für heilig erklärten 
Bäume*), indem sie im Vorbeigehen einen Pfeil darauf abscliieasen. — Der 
Subri*Baum bildet den Ilauiitgegenstand der Verehrung bei den Stämmen 
der Khyens (in Aracan). — Die deutschen Elben pflegten sich besonders 
unter dem HoUunderl»aume zu verwandeln. — Zum Schtafapfel wurde ein 
moosartiger Auswuchs von wilden Rosen gebraucht, und Hagedorn lässt die 
Schlafenden nicht erwachen, unter das Kopfkissen gelegt, bis man ihn weg- 
nimmt. — Um sympntlietisch zu heilen , Hess man Kinder und Vieh durch 
ausgehöhlte Erde oder einen gespaltenen Baumstamm, auf den die Krankheit 
übertragen wurde, (im Mittelalter) gehen und kriechen (gleich den moralischen 
Reinigungen in Stonehenge). — Das Götzenbild in der ausgearbeiteteu Höhle 
des riesigen Baobab zu 1 ) 0 (^k • Gagnack wurde durch die mohamedanischen 
Missionäre zerstört. — Nach dem Jalkiit chalda.sch ist es sündlich , Dinge, 
die nicht von einerlei Gattung sind, zu vermischen, da man dann die Kräfte 
verschiedener Engel zusammenbnugt , indem Je<les Kraut seinen Engel in 
dem Finnament hat. — Die Preusseu liüteten sich, die HolUmderhäiime zu 
bescluuligen . da unter ihnen die unterirdischen Männlein (Barstuccao) 
wohnten. (^Hartknoch.) — Im heiligen*) Wald in Samland durfte kein 



*) In den Capitularien Karl'a d.tir. werden dicienigen bcMran, die bei QoelleOt Hainen 
und Bttumen Gelübde Ihun, dort essend. — Das Conciliuni Naniielense beßchll, die den 
DHinorien geweihten Baume, von denen der Pbbel hu.s Ehrfurcht kein Zwciglein ab- 
brechen mag. tu verbrennen. — Den Slaven wohnte Provö, der Gott der Gerechtigkeit, 
im Schatten aller, dichter Eichen, und seine heiligen Haine durften nicht mit Waffen 
betreten werden. ~ Der Baobab-Baum gilt den Berlat-Negeru fUr «len Sitz der Gütler, 
wie die Pecpul den indiern. 

The priiicipal ob^ct of aduration (among Ihe Hbyen) is a Ihick hushy tree, bear- 
iog a SDiaii berry. (Trnnt.) — Die Jakuten nahen gewisse RMuiue für heilig, und wenn 
sie ein schüncs Exemplar derselben antreffeo, so behUngen sic ihn mit Schmu»sachen aus 
Eisen, Kupfer oder .Messing. ( Slrahlenbery.) • — Der GoUesdienst der braunen Menschen 
(Orang-Kuhus) auf Sumatra besteht darin, dass, wenn Einem etwas Angenehmes oder 
L'nuugenehmes begegnet ist, sie um einen Buluh-hulung oder hohen Bambus, in denen 
(nach der Ansicht der heidnischen Sumalraner) die Widudiri-Dewas oder Waldnynipbeii, 
sowie die büsen Rakchasas wohnen, sieb herumsetzeu und dann alle zusuaiinen'nül deni 
Kopfe gegen den Stamm anreonen, grunzende TOiie ausstosseiid. (Gibson.) — Indem 
heiligen Haine des Pruve hei Alleoburg waren die alleslcn Eichen mit künstlichen 
Züuiieii, die mit zwei ThUrcii versehen waren, umgeben. — Auf dem heiligen Ibrahim- 
Baum (eine Art Sperberbauni) rettete sich io der NVUsle Tadmor der Imam Ibrahim vor 
einem Löwen, nach (Jülknii. Der Kuschuschi-Baum erwuchs aus der Asche eines ver- 
brannten Priesters. 

Die Bewohner der Philippinen, bei denen die Art der Gollesvcrehrung (anitos) 
dem Belieben jedes Einzelnen im Iimeru seines Hauses Überlassen war, schmückten am. 
Pandot- Feste das Haus des Huupllings mit einem aus Blumen und wobirieeheiiden 
Kraulern zusHinmengeflochteneii Laubdnclie, das bis zum nüclislen Jahre als heiliges 
Simbahaii (Sitz der Anbetung) aufgehoben wurde. Die Souinquais- Slandiiigos m'- 
rauschen sich unter heiligen Bttumeii, um mit der Gottheit in Rapport zu treten. — Der 
Genius des Rodhi - Baumes (die Iiilelligeiizt wacht beständig Uber den uiedttircndca 
BuddhisUm. — Die Blätter der iminergrUiien Eiche zu Koiuowc wurden als Amulete 
gegen alles Unglück von .Menschen und Vieh getragen. — Die Pilger suchen Blätter 
des heiligen Baumes auf Adam ’s Pie zu erhasclien, da solche verjüngen sollen, aber 
noch niu herahgefalleii seien. — Aelinlich den kUrbisartigen BauiufrUchtcn Englands 
und SchoUlnuds, aus denen Vögel hervorp'hen sollten, berichtete Oüericus von dem 
vogclabilischea Lamm (dem Rhizom des Polypodium Raroinez), das llerberslcin am cas- 
piseben Meere wachsen hörte. 

None ever molesls (hc flowers, that gi^w on graves, sagt Brand in seinen Populär 
AntiqiilUes von Sudwales. — Die heiligen NVäldi'r der Tseberkesseu w urclen mit Kreuzen 



Das Heilige in der Natur. 



195 



Baum gefällt werden. — Die llylobier (Allobier), die geachtetsten der 
Qennmien oder llermaner (worin und in Bralimanen, Mogasthcnes die indi- 
schen Weltweisen unterscheidet), sollen so Tomllols (öko^hoi) genannt sein, 
als in den Bäumen wohnend , worin die Greots von Benegmnbien begraben 
werden. — Die Kgypter legten die Früchte der Persea, welcher Baum der 
Isis geweiht war, auf den Kopf ihrer Götzen. — Wer immer den Baum 
Persea ptlanzt (sagt der Manichäer Tyrrhon) , dessen Becle geht aus einem 
Körper in den an<iem über, bis der gepflanzte Baum abgestorben sein wird. 
[Die Früchte der Persea , die nach Plinias vielfach mit einer giftigen Pfir- 
siche Persiens verwechselt wurden, mügeu den egyptischen Priestern zu 
denselben Kunststücken gedient liaben , wie die Ordalnuss am Calabar.] — 
Nach Clemens von Alexandrien ist der Feigenhamn der unverschämtest«! 
aller Bäume, da er selbst in den Gräliem wächst. — Nach Isidor (Bohn des 
Basilid.es) hat Pherecydes (den Clemens Alex, mit Heraclitns Scoteinos 
zusammenstellt) dasjenige , was er über tlie geflügelte Eiche. *) und den ver- 
schieden gefärbten Mantel in allegorischer Welse sagt, aus der Prophezeiung 
des Cham genommen. — Das Gefolge des Feenkönigä, der zwisclicn den 
Inseln Rügen, Steni und Möen iimhcrzicht, verwandelt sich am Tage in die 
alten Eichen, die auf diesen Inseln zerstreut umherstehen. — Der grosse 
Aoa (dessen Same durch einen Vogel vom Monde herabgebracht war) bei 
Tama])ua (auf Tahiti) wurde als der Aufenthalt der Götter betrachtet tmd 
bei Opfern seine Zweige mit den Schlachtopfem behängt. — Die Kassenti- 
Negcr opfern für einen Kranken ein Huhn bei einem heiligen Baume , den 
sie knieend anbeten , und giessen darauf einen Brei aus Maismehl vor dem 
Baume aus, von dem sie Etwas zurücknehmen, den Kranken zu bestreichen. 
{Oldentlorp .) — Idun und Baldur befragten die vorwssende Göttin, gesunken 
unter die Esche Yggdrasil. — Unter dem Upstalsboom bei Aurich hielten die 
Ostfriesen ihre Versammlungen , wie die Osterstader unter der Btaicke bei 
Hagen. — IMe Kooja behängen den Neema Taba mit Töpfen. — Nach dem 
Zarailuschtya that Gott den Geist des Zaraduscht in einen Kaum , den er 
ans dem höchsten liimiuel auf den Berg Adserbeidschan verpflanzte, mischte 
die Persönlichkeit des Zaraduscht mit der Milch einer Kuh und Hess sie 
seinen Vater trinken , so dass er Samen , dann ein Btück Fleisch in dem 
Leibe seiner .^lütter wurde, deren Zustand auf die Nachstellungen Satans 
verändert wmde, aber nach Anweisungen vom Himmel die Gesundheit 
wiedererhielt, worauf Zaraduscht lachend geboren wurde. — Als Ilunahpu 
und Exbalanque auf ihren Kachezug auszogen , pflanzten sie Maisähren in 
dem Hofe ihrer .Mutter, woraus dieselbe ihren Tod oder ihr Wohlergehen, 
je nachdem sie verwelkten oder Idühten, ersehen konnte. — Occodai-Khah, 



uniKclii-ii. Der viü'braioilu Hain der Kercinia zu Trrrtr.iiia .Hclilug. aufa iVcui- aus. Dir 
Siirvcii hiiifallrud ini heiligen Haine mns.HIrn sich hrrauswalzrn. Samo brgab sich (nach 
drr Chronik der nrulrnrr) mit arinrn Anhängern in oinrii Srhlangriinalri. 

Die Kns.srn richlelrn ihre Hrbrlr an Bduror, besonders an .solche, die hohl «saren. 
und schuiUckleu sie lull ItSndrrn und Zeuglappeu. Wie.ConslanliuPorpbyro|(eonelus be- 
mcrkl, hielten sie, auf der Reise naeh Conslantinopcl, in der Insel des St. (Tregorius an, 
um einer allen Eiche zu opfern, die sie mit Pfeilen umsieekten und bei der sie zuni Vor- 
zeichen Vogel Riegen liessen. — Herzog Uriatehisla« liess in Rohmen (1093) die heiligen 
Raume, die beim Seiiiick-Feste mit Riindern gesehiuUckl wurden, verbnoinen. — ^lach der 
ebristlieheu l.e.'gende schw immt dos heilige Blut in einem Stannu von Feigenholz von Sidon 
nach Frankreich und schlagt in dem Thaie von Fecamp in einem Banm aus, bis das 
Wunder oRenbar wird. — Praecellentes arbores, ut robora, quercus, deos inhabilare 
di.\erunt Slavi. 

') Der rovstische Raum der Assyrer ersrhrint bei Ocbrihandlungen auf den Sculp- 
luren zu Mintveh. 
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Cujne’s Vater, Hess (nach Carpino) einen Strauch für seine Seele pflanzen 
und verbot die Berührung oder Verletzung desselben unter den streng.sten 
Strafen. — Bei den Tartaren in IJaghestan darf Niemand heirathen , der 
nicht einhundert Fruchtbäume gepflanzt, und die firfüllung heiliger Gelübde 
schmückt Indien überall mit Mangoe - Hainen (besonders bei Patna). — 
Die heiUgen Feigenbäume (deren beständig, wie die der Espe, zitternde 
Blätter in den Legenden auf Jesus’ Fluch znrückgeführt werden) galten in 
Hinterindien und Ceylon als Absenker dessen , unter dem Sakhyamuni die 
höch.ste Intelligenz erreichte. — In den meisten Dörfern Mexicos findet sich 
auf der Mitte des Marktplatzes der heilige Seibabaum zur \'erelirung , wie 
die ficuH religiosa in denen am Congo. — Der den Todesengel tragende 
Kiese hat seinen Blick stets auf den Baum Sidrat Almuntaha gerichtet, 
an dem jedes Blatt*) den Namen eines Menschen trägt und wenn seine Zeit 
erfüllt ist. abfüllt. — Aus dem bei der Mönchsweihe abgeschnittenen Haare 
des b Tsongkapa erwuchs der wunderbare Baum im Hofe der Lainaserie von 
SS Kubum, dessen Blätter thiludanische Charactere ausgeprägt zeigen, wie 
Huc und Gäbet bestätigen. — Lougobardische theclaturae waren an Bäumen 
im Walde angebracht. — Den Boni dienen verkrüppelte Baumwurzelii und 
Aeste , sowie Haarbüschel von Thieren, als Wini (Arznei) bei den B;u-i. — 
Die Götterbilder in den Buddhatempcln sind aus dem .Sandclholze (wie 
Salomo’s Tempelpfeiler und Instrumente aus dem Almuggim) gefertigt, und 
aus Bhasma (Mischung des Staubes aus Sandelholz mit Kuhmist) wird das 
heiUge Zeichen Ferunama atif die Stiru gemacht. — Als der König von 
Soung dem General den Baum umznhauen befahl, unter demConfiicius (der. 
.als aus uralter Herrscherfamilie entsimossen , nach weltlicher Herrschaft 
streben sollte) sass , und die Schüler ihren Lehrer auf die Gefahr , in der 
er sich befinde, aufmerksam machten, sagte er: ,,lch stehe unter dem 
Schutze des Himmels und erfülle die mir obliegenden Pflichten. Weder 
jener General, noch irgend jemand Anderes werden mir schaden, so lauge 
der Himmel, dem ich gehorche, es nicht erlaubt.“ Uebrigens (sehend, dass 
er nichts ausrichten könne) reiste er ab. — Als der Eremit Bahyra den jun- 
gen Mohamed auf seiner Karawanenreise unter einem Lotosbaume sitzen 
sieht, erkennt er ihn für einen Propheten, da nur Jesus vor ihm den Schatten 
eines solchen gesucht, und im Mawahib der Einsiedler heisst es bei Nestor: 
,, Niemand hat sich im Schatten dieses Baumes niedergelassen, als ein Pro- 
phet.“ — Der yuannus wurde von Bäumen gemacht, die der Sonne zugekehrt 
(von der Rechten zur Linken gebogen) waren (in Lappland). — Derlzashne 
fürilormazd und seine Schöpfung ist vollzogen, indem das Wort in der Nähe 
des wachsenden Baumes, von dem der Barsam verfertigt wird, ausgesprochen 
ist. — Als Rüstern von Isfendiar verwundet ist , ruft .Sal den V'undervogel 
Simurg (Schutzgeist seines Hauses) herbei (das Blut aus der Wunde zu 
.saugen); da .aber Küstern trotz der Warnung nicht vom Kampfe abstchen will, 
führt er ihn an’s Meer von Tschiii zu einer L'lme, an welche Isfendiar's Leben 
gebunden ist. Küstern reisst von dem Schicksalsbaume einen Zweig und 
schiesst denselben am nächsten Tage dem Isfendiar als Pfeil iu’s Auge. 

— ,, Jeder Steni am Himmel (s.agt Paracelsus) ist ein geistiges Gewächs, 
dem ein Kraut bei uns auf der Erde entspricht , und jener zieht durch seine 
anziehende Kraft das ihm entsprechende Kraut auf der Erde au , und jedes 
Ivraut ist daher ein irdischer Stern und wächst über sich dem Himmel zu.“ 

— Unter dem Hollunderl>aume wohnt ein Wesen. Namens Hyldenär. — Ais 



*) ..tjlsich wie ßlULler der B.Huute, so sind die Geschlecliler der \lenschen *' 
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ein Schwede, trotz der gehörten Stimme, eine Buche zu fällen suchte, quoll 
Blut hervor. — Die Bärstiickcn (unterirdische Männlein) wohnten unter der 
Linde bei Ratzeburg und erschienen Kranken zur Heilung in hellen Nächten. 

— In Norwegen hütet man sich , hohle Bäume unizusehlagen , wegen der 
darin wohnenden KIfen. — Der Leichnam des von dem Stier gestürzten 
Ampeliis, der, wie die Parze dem Bacchus kündet, nicht über den Acheron 
gesetzt, verwandelt sich in eine biegsame Staude, die die Traube trägt. — 
In Norwegen wohnte der Hvitorm oder Lindorm (Lindwurm) unter Linden 
und gewissen heiligen Eichen , die im Winter ihre Blätter behalten , als den 
Botträd (Hülfsbäuinen . Heilhäumen) oder Besserungsbäumen . die von den 
Elfvar (Elfen) und Tomtar (Kobolden) geliebt werden ( H'hrAfer), wie solche 
auch von den Matrosen in Kopenhagen verehrt wurden. — Die Gallas rufen 
ihren Gott unter heiligen Bäumen durch Tänze an , in welchen die Männer 
die Frauen nachahmen, worauf sie Opfer für eine glückliche Ernte bringen. 

— Tanc - mahuta (der König der Wälder) reisst seine Eltern , Kangi und 
Papa (Himmel und Erde), voneinander. — Loha Pennu hat bei jeder Dorf- 
schaft der Khonds einen heiligen Hain, den Frauen und Kinder nicht betreten 
dürfen, und zum Zeichen, dass derselbe der Gottheit des Krieges geweiht ist, 
hängt ein Stück Eisen an einem Baum. Werden dort die Waffen vor dem 
Feldzuge geweiht, so inspirirt die Gottheit meistens einen Priester, um den 
Ansgang desselben vorherzusagen. Trifft man keinen Feind , so verwundet 
man mit der Axt einen Banm auf dem Felde. — Die Barkashikija suchen 
in den Wäldern (Indiens) nach den höchsten und schönsten Bäumen, um 
dort ihr Götzenbild aufzustellen und zu umkreisen. {Atich-Seha/irnglani.) — 
Die Abnakis (in Canada) hielten einen grossen Banm, der am Ufer eines 
Flusses stand, ohne umzufallen, otischon das Wasser die Erde von den mei- 
sten Wurzeln abgespült hatte , für etwas Göttliches, weil sie glaubten , er 
stünde durch eine übernatürliche Kraft so fest. — Znhair Ihn Abu Sulma, 
(zur Zeit der Unwissenheit) eine Tamarinde sehend , die nach dem Trock- 
nen wieder ausschiug, rief: ,,Wcnn mich die Araber nicht verhöhnten, 
würde ich glauben , dass der , der dir Leben gegeben , nachdem du trocken 
geworden, auch die verwesten Knochen wieder beleben kann.“ — Ilancjnbet 
immisso sylvam proeumbere ferro. J Sed fortes tremuere manus. sagtLuciin 
bei Cäsar’s Befelil , den heiligen Hain von )lassilia niederzuhauen. — Das 
affenähnliche Götzenbild in der Pagode zu Ja(ivenate war anfangs nichts, 
als ein hölzerner Klotz , den die See bei heftigem Sturm an's Ufer spülte. 
Als man , um sich seiner zu Bauholz zu bedienen , mit der Axt hineinhieb, 
floss ein rother Saft heraus , wie es von einem mit Wasser durchdrungenen 
Rothholz hätte erwartet werden sollen. Aber die Umstehenden erschracken 
und Hessen einige Itrahmanen holen, die sogleich erkannten, dass in diesem 
Klotze ein Gott ihr Land besucht habe und, nachdem ihm die ent- 
sprechende Form gegeben, wurde der Gott der berühmteste in Indien. 
(L(wihert.) — Vor seiner Verpflanzung nach den (1787) königlichen Gärten 
in Mexico war nur ein Specimen des Chiranthodeadron bekannt, das zu 
Toluca wuchs und heilig gehalten wurde. 

Thiere. Die Tagalis in Liizon opfern den Alligatoren in ihren an das 
Ufer hingebauten Häusern. — Aelian sah eine dreihörnige Ziege im Tempel 
des Zeus Poliens, einen fünfl)einigen Stier und eine Kalb -Missgeburt im 
Tempel zu Ale.xandria. — Am Herlistfest der Abchasen erscheint in der 
Höhle Oggin (die als allgemeine Freistatt gilt) ein weisser Ochse, der unter 
ilas Volk vertlieilt wird. — Unter den Kalang auf Java hielt jede Familie 
einen rpthen Hund zur Verehrung. — Am Tempel der Anahit (in Targon) 
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weideten dieHeerden ihrer heiligen Kühe. — DieZahi der Haie verminderte 
sich betrlchtiich in Tahiti, seit ihre Verehrung und damit ihre Fütterung 
aufgehört hatte. (Ellis.) — Pousa lebte, als Hirschkönig, in dem heiligen 
Haine bei Benares. {Hiouen-t/isajig.) — hVosch und Schlange (als scheinbar 
aus der Erde gelieren) galten den Egyptiern für elementare Schöpfungen. 
— DieConibos und Piros ziehen die Jungen der gekrönten Hariiyie auf und 
opfern sie bei ihren Fcstversammlungen. {Caslefnau.) — Als in Whydah 
ein Schwein eine heilige Schlange gefressen, befahl der König (1697), alle 
Schweine zu vertilgen. — Der Ochs arbeitet (nach Oderich) in Indien sechs 
Jahre und wird am siebenten der Gottheit geweiht. In China ist er gleich- 
falls als nützliches Thier des Ackerbaues in Ehren gehalten. — Dem Apis, 
dem Sohne des Mnevis in On , der später mit Onuphis (Pakis oder Bachis) 
in Hermunthis znsammcnticl , wurde einmal im Jahre eine mit besonderen 
Kennzeichen versehene Kuli zugeführt , die aber sogleich nachher getödtet 
werden musste. — Die Maulesel, die Bausteine zum Parthenon getragen 
hatten, wurden nachher von den Athenern freigelassen*), und einer, 
der die übrigen durch sein Beispiel stets ermunterte, in dem Prytaueum 
auf Staatskosten genährt. — Jede Classe von Wesen hat bei den Parsen 
ihren Oberherm (Ratus) im Kampfe mit Ahriman, und bei den Thieren und 
Vögeln sind die weisseu Gattungen alsHerren zu betrachten. — Die Athener 
stellten auf das Grabmal des Diogenes (äioytvtii 6 xvayy) am Thore des 
Isthmus einen marmornen Hund*'). — Der in Marseille in Festprocession 
umgeführte boeuf gras wurde von den durch ihre Ammen herbeigetragenen 
Kindern geküsst , um vor Krankheiten bewahrt zu bleiben. — Richardson 
erzählt, dass 1815 ein abergläubischer Schwärmer den nördlichen Indianern 
eindringlich vorstellte , cs sei unangemessen , die mit ihnen verwandten 
Thiere noch ferner für sich arbeiten zu lassen. Das Volk beschloss ein- 
mütliig , dem Rathe zu folgen, und tödtete alle Hunde. Seitdem ziehen sie 
ihre Schlitten selbst , und die ohnehin scliwergeplagten Weiber haben noch 
mehr Last. — Begegnete der Quichö***) einem Tiger, so glaubte er, dass 



*) WassÜPt biess die Ziege, die, nachdem sic siebenmal nacheinander zwei Ziegen 
geworfen und das »chtc Mal einen Kock warf, als ein goltgesnndtes Wesen verehrl wurde. 
Warf sie das achte Mal eine Ziege und e4nen Bock , ao war cs nuch des Richters Kala- 
nias llirtengesctzcn Satzung verboten, diesen zu schlachten and den Weibern verboten, 
die Milch jener zu trinken. SHibel hirss das in Folge eines Gelübdes frcigelasscne 
Kameel , das sich frei auf der Weide ergehen durfte , onne beladen oder gemolken zu 
werden. Omrool Bahirel war das Kameel, daa. nachdem es zehn Mal geworfen , nicht 
mehr beladen oder gemolken werden durfte^ und dessen Milch (nur Keiseiideo, aber) 
weder Weihern, noch MSnuern zu trinken erlaubt war. ^ach seinem Tode durften 
Männer und Frauen von dem Fleische essen, dem letzten Jungen desselben aber wurden 
die Ohren beschnitten, und es trat, als lastbcfreiles Kameel, in die Privilegien seiner 
Malter als Bahirel. ( Uammer^PurgstalL) 

**) Falles, que nous ayuns tomours des aromates et des plante«, que nous puissious 
vovs offrir les rcmelles des bi^tes fnuves, les feroelles des oiseaux et aussi quelque peu 
de sang, beteten die Quichö zu Tohil. Si nous sommes malheurenx, la fourrure de ces 
b*Bes realere pour garder volre face mysterieuse [wie Ammonl de loute embOche et on dira, 
que c csl U notre Substitution Ä la fucc du pcuple. Alors en sVeriera : OO esl Tohil? El vous 
leur montrerez les bötes fauves, mais, gardez-vous de vous manifester. 11 sc feru autre 
cbose, car volre cssence est grande, eile devient ^clulanle Hans le vnsselage de tons 
les peuples. ( Bra$seur.) — Ueber den Schüpfer lehrten die indischen Anhänger des 
Pylnagorus, dass er reines Licht sei, nur dass er eiuen Körper angezogcu habe, welcher 
verborgen sei, damit ihn nur derjenige erblicke , welcher des Sehens würdig sei und 
dasselbe verdient habe, gleich demjenigen, der die Haut eines Thieres umgethan habe, so 
dass, wenn er sie angezogen habe, ihn derjenige sehe, dessen Blick auf ihn falle, wenn er 
sie aber nicht aogezogen habe, keiner ihn zu sehen vermögend sei. ( ^sch-Schahrastum.) 

***} Dadurch, o heiligerZuralhustra (heisst es im Vendidad), dass wir einen gelblichen 
Bund mit vier Augen oder einen weissen mit gelben Ohren herumfUhren, entflieht die 




Da» Heilige tn der Katar. 



199 



derselbe zur Strafe käme, und rief: ,,Ich habe keine Sünden begangen.“ 
Waren sie mehrere zusammen, so setzten sie sich nieder, sprechend: ,.Kiner 
von uns hat gesündigt.“ — Nach dem Volksglauben ln Congo und Sene- 
gambien verschont der Löwe den Hegegnenden , wenn er höflich gegrüsst 
wird, und lässt alle Frauen unverletzt gehen. — Die Wanika halten die 
Hyäne für ihren Vater, weshalb sic dieses Thier nicht tödtcn. — Die Neger 
lassen die schönste llonigscheibe für den Ossole (Honigvögel), der sie zur 
Entdeckung führte. (A/o</i/ar.) — In den Salzseen (Kheitoi) zwischen Athen 
und Eleusis durften nur die Priester Fische fangen. Die Syrer 

essen keine Fische ans dem Flusse Calos (^Xeiiophon) , die Mauhes keinen 
Flussfisch und kein mit Hunden gehetztes Fleisch. — Die Peruaner stellten 
goldene Lamas in den Tempeln auf. — Als Davies auf einer Reise nach 
Tahiti Hühner kaufen wollte, die einem Gotte geheiligt waren, entschuldigte 
sich der Priester anfangs mit dem Verbote, aber dann den dafür angebotenen 
Preis sehend, ging er zu dem Götzen hinein und consultirte ihn, ob sie beide 
den vorgeschlagenen Anstnusch eingehcn wollten. — Confiicius erklärt das 
an einem Hruunen gefundene Schaf für ein Fenyang (Schöi)sungeheuer), 
das ein Erdgeist gehalten, nnd dieses gieht ähnliche Gebilde, wie z. B. 
Ungeheuer mit menschlichem Gesicht un<l Ochsenhömem , deren Körper in 
grosse Schlangen ausläuft, als Geister, die den Höhen, Forsten und Gebirgen 
vorstehen. Andere Ungeheuergestalten sieht man als Bilder derjenigen 
Geister an , die ihre bestinderen Verrichtung(m im Dienste der bewohnten 
ErdoberHäche haben , wie Stierbilder ohne Hörner mit einem Fnss , Kinder- 
bilder mit Feueraugen. Bilder der Wassergeister u. s. w. — Die Thebaner 
hielten die Wiesel heilig {Ailienäus), die Mandschuren die Raben, die Zapo- 
teken den Ara. die Pelew-Insulaner die Taube. — Wenn bei den Indianern 
in der Nacht das Geschrei einer Eule gehört wird , so pflegt Jemand im 
L.ager aufzustehen und etwas Glic.anian oder indianischen Taliak aufs Feuer 
zu werfen, in der Meinung, d.ass der aufsleigeude R:iuch den Vogel erreichen 
und es ihm sichtbar machen werde . dass sie seiner Dienste und seiner Gut- 
heit gegen sie und ihre Vorfahren nicht vergessen. (^Ueckewelder.) — 
Accordiug to the sahaptin and Salish the prairie-wolf (honoured as divinity) 
was endowed with supematural powers in foriner tiiiies (creating rapids in the 
Ipocan-river to facilitate the c:itching of sahnons). — In the Bamangwato 
and Bakwain tribes if a man is either bitten or has had wrater splashed over 
hini by the alligator’s tail, he is e.\pelledhis tribe. If a Bakwain is bitten 
by a zehra, he is expelled the tribe and oMiged to take bis Nvife and 
fämily away to the Kalahari. — Das Buch lliob envähnt (neben den 
Tage-Beschwörem) ,,der Kühnen, die das Krokodil*) beschwören.“ — Die 
Bassutos halten gewisse Krokodile für Wassergeister, die Menschen und 



Drakh Naca» zu Hen nSrdlicliea Gegenden. In den Vedas p-hen zwei Munde (Sarameyan) 
aU Holen des Jania zu den Slerblichen. um diese zu geleiten. Venvundel der Hund, 
der keinen Gaul von sieh gieht. und nirhl ri'cht bei Verstand ist, \ieh oder Menselicn. 
so wird er mit Abschneidung der Ohren oder Kllsse bestrart im Vendidad. Stirbt ein 
Hund, der keine Jungen mehr bekommt und keinen Samen mehr hat, so khmml sein 
Lebensgeist zur Wassern obnung, wo zwei Wa.sserhunde mit ihm Zusammenkommen. 
Hohe Hussen treffen den, der den IJdra sehltlgt (von Hunden entstammt), der im Wa.sser 
ielil. Dass sieh eine Drukh N'arus auf den I.eichnaro setzt, kann man nur verhüten 
durrh den Hundsblick (i^ag-did), der die bitsen Wesen zurUcksrhruchl. Stirbt eine 
sehwangert: Krau, so müssen zwei Hunde genommen werden. Die Wege, auf denen inan 
Todte getragen hat, werden durch flfleres Hin- und llcrftihren von Hunden wieder 

’) ^'oikow (der spätere Gründer von Slavenskt lebte alsjirokiidil _ in dem Wolkow, 
wo er von den Teufeln erstickt, aber von den Anwohnern milTodlenoplern verehrt ward. 
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Vieh mit ihrem Blicke tödten und sie unter Wasser ziehen. — Die Bakuena 
speien vor einem Alligator aus, sprechend: ,,Hier ist .Sunde.“ — Der Typus 
der indianischen Stanimabzeichen ( Yupura) ist immer aus dem Thierreiche her- 
genommen und soll Aehnlichkeit mit den Araras , den verschiedenen Affen- 
arten, der Onze u. s. w. bezwecken. — Der Jäger unter den Choloues 
würde gewisse Thiere für keinen Preis tödten, da sie in einer sympathischen 
Beziehung zu dem Giftvorrathe seiner Pfeile stehen , der verdirbt, wenn er 
z. B. einen Aasgeier, ein Armadill, gewisse Falken schiesst. {Poppig.) — 
ln .Saint -Jean wurde eine Zahl Katzen*) gesammelt und in einem von dem 
Bischof angezündeten Freudenfeuer lebendig verbrannt vor der Kathedrale. 
— ln der Procession **) von Sahlon (zu Brüssel) spielte ein mit einem Chor- 
hemd angetliauer Bär auf einer aus lebendigen Katzen zusammengesetzten 
Orgel. — ln Paris wurde unter Philipp dem .Schönen die procession de 
renard abgehalten. — Am Aschennittwoch ging der Clerus von Rheims in 
Procession nach St. Kemy, wobei jeder Chorherr einen Hering hinter sich 
schleppte und ihn davor zu hüten suchte, dass sein Nachfolger darauf träte, 
während er den seines Vorgängers festzuhalteu strebte. — Staare , denen 
das Kyrie eleison und Hallelujah eingelernt war, wirkten in französischen 
Dörfern im Chor mit. — Die Hunde wollten den heiligen Kazi Mazd Oddin 
nicht fressen. — ötrabo erwähnt derEntstelumg der .Müekcu aus den Funken 
des Schmelzofens, und eine ähnliche Ansicht ward neuerlich zur Stütze 
der generatio spontanea aufgestellt. — Mahmud II. befahl, den Ochsen, 
<ler die Stücke des auseinaudergesägteu Corsaren (1464) wieder zusainmen- 
trug, als wunderbares Thier im Serail zu verpHegen. — Das berülimto 
Rennpferd Eclipse wurde von seinem Eigenthümer (O’Kelly) in einer präch- 
tigen Rotunde in einem Garten gehalten, wo es von vier Jockeys in voller 
Livree, die sich in seiner Gegen wart nicht bedecken durften, bedient wurde***), 
{Pirhard.) — Fällt eine der heiligen Kühe der Bauians (von denen Wellsted 
in -Mnscat zweihundert eingehegt sah) an der arabischen Küste in eine 
Krankheit, die trotz aller Pflege nicht zu heben ist, so wird sie nach Indien 
geschickt. 



'*) ln der Sliidl .Aix war noch zu Prnclon's und Rnssticl's Zellen eine Katze das ge- 
heiligte Thier. Der srhOnsIc Kater des Landes bot sich , getragen iii einem nrtiehligen 
Reliquien-BehSiter , allen Illirken dar. Kr war bunt gesrhuiilrkt , wie ein Kind, man 
liebko.sle ihn, warf ihm Blumen, beugte das Knie vor ihm. genug, die fromme Ehrfurcht, 
die man ihm erwies, marhle ihn gewisserniaassen zum Uotl des Tages. (Hormayr.) 

**) N\er an dem hdlzernen Eselsreilen am Palmsonntage (wie schon zu Tyrus und 
Eslhael eine Palme verbrannt wurde) milzog, erhielt Ablass seiner Kunden in Zwiekau 
und Louvain, wie am Wagen des Krischna in Orissa. iVaeh seinem Einzuge in Jerusalem 
liess der Heiland dem Esel , asinus saera porlans (narh dem KnrUchworte in Phadrus’ 
Fabeln), den , aus dem Cult der phrygischen Cybele-, Apulejus bei der Isisproeession in 
Rom wiederfand, die Freiheit zu gehen , wohin er wollte, der darauf über das Meer narh 
Verona kam , wo er beweint und ausgeslupfl wurde und seine Kiiorhen in einem andern 
Kchnitzwerk aufbewahrt wurden. In Fulda legten fromme Frauen in «len Hinteren des 
in Procession uinhergefuhrlcn Palmesels fUr ihre Kinder die geflirbten Ostereier , die 
dadurch so gut als geweiht wurden. 

) Ibe weissen Elcphanten, ilie in Siam verehrt werden, sind, als eine krankhafte 
Abart, beständigen Fieberanfltllrn au.sgesrtzl. (Smithsun .) — llonos ciconiis, serpenliuni 
exitio, tanlus, ut in rhessalia capitale fueril ocridisse, eadem()uc legibus poena , nuae 
in homieiUam. lPhn0i.i.) — Die Seele des Osiris lebte im Apis. — Nach Basilides 
(^dessen aus einer barbarisrhen Philosophie geschupfte Lehre vom Ursprung des Urbels 
die Vermischung des Lichts mit der Finslerniss aus der Liebe erklärte , die diese beim 
Anblicke Jenes empfand) sind die lasterhaften Eigrnschaflen ebenso viele verschiedene 
Atome und Monaden , die sich mit der vernUnDigen Seele verbinden , durch geizige oder 
raubsUcblige Dämonen die Seele des Wolfes , durch bosliaflr die des Alfen . durch stolze 
und grausame die des Luwen , durch schmutzige und wollüstige die des Bockes bildend 
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Schlangen. Der geflügelte Drache, zu dem die aus dem dotterlosen Ei 
des Hahnes geborene Schlange sich entwickelt , stirbt erblindet , wenn ihm 
der Karfunkel vom Kopfe geraubt wird (in der Nonnandie), ebenso die 
Schlange der Wüste, wenn das Karneol den vor ihr gerollten Diamant mit 
Stanb bedeckt. Die gi'osse Schlange auf Dominica enthüllt ihren Karfunkel 
nur beim Trinken an der Quelle. Der Draconitis entsteht ans dem Hirne 
des Basilisken , der einen weissen Diamautfleck am Haupte trägt. — Beim 
Kiechen des Eicideinon auf Parcival’s Helm stirbt giftiges Gewürm. Die 
Schlange des Protrimpos *) wird mit Milch gefüttert. Sighwaten empfingt 
seine Sehergabe durch Essen, Melampus durch Lecken von Schlangen. — 
Les legendes indiennes distingueut entre |es bons serpents (de la flgure des 
Seraphins) et les mauvais (leNahashde l’Ecriture), les ennemis de rhomnie. 
(Eckstein.) — Im Othin- (als Ofnir) Cultiis wurde in Norwegen die Kingel- 
iiatter Bue-Orm zum Schutze des Viehes verurtheilt. — Von den Erschei- 
nungen der Mahlozie in Gestalt von Schlangen bei den Zulus erzählt Bleek. 

— Nullus lociLs sine genio, qui per anguem plerumqne ostenditur. (Semm.) 

— Je<les Quartier in Kairo hat eine Schlange als .Schutzgeist. — Das my- 
thische Thier, das Carbunculo bei den Wilden der Montana von Vitoc, öffnet, 
wenn verfolgt , die Klappe seiner Stirne , woraus eine glänzende Helle her- 
vorleuchtet, die den Jäger blendet. (Tschudi.) — Eine Perlen weinende 
Schlange wurde von Winzern bei Schweinfurt gefunden. — Die fliegende 
.Schlange der .Somalis sammelt Edelsteine, und das nicht giftige Hom der 
Cerastes, über ein Auge gestrichen, macht den Menschen zum .''chätze-Seher. 

— Die den Karfunkel bewachende Schlange spielt auch in Polo’s Königreich 
Mosul (Masulipatam) , wo (wie bei Sinbad's Diamantenberg) die Bewohner 
Fleischstücke hinein werfen, damit Adler sie mit daran klebenden Edelsteinen 
heraiiflioltcn. — Von den Longobarden wird neben einem Bienencultus auch 
zugleich einer Schlangenverehrung erwähnt (viperae simuiacrum). — Sca- 
liger meldet von den pyrenäischeu Völkern, dass sie mit den Schlangen sich 
eines Bettes, ja fast eines Tisches und derselben Speise bedienten. — Die 
Samaiter und Preussen verehrten eine Hausschlange. — Die Gärtner bei 
Bombay verehren die um ihre Wohnungen angesiedelten .Schlangen als 
Schutzgeister. — Der weissköpflge Hühnergeier wird als der mit den 
Schlangen kämpfende Garuda verehrt in Indien. Die geflügelten Schlangen 
Egyptens kamen von Arabien. — .Schlangen waren im Tempel des Zeus 
begraben (//erof/ot), und im Keller jedes egyptischen Tempels fand sich eine. 
Zu Ehren der Athene wurde eine auf der Acropolis gefüttert und als sie 
bei Aunähenmg der Perser nicht mehr frass , die Stadt verlassen. — Die 
Epiroten weiss,agten (nach Plinius) aus dem Fressen der Schl.angen. — In 
jedem Hause lebt (nach deutscher Siige) ein Schlangen pmir, mit dessen 
Leben das des Hausvaters und der Hausmutter zusammenhängt. ~ In 
Egypten gehen die Seelen der mohamedanischen Heiligen in Schlangen 



') Das kupferne Bild des Alriinpos ((lull des Mi-eras) , als spiralfOi'inig gewundene 
I nke uiil .Mensrlicnanllltz, slaiid iiii (ioizcnleiupel in Roinowe. Neben der Eiche zu Ko- 
mowe , uiilrr der die Bilder des 1‘crkun . Perul und Alrinipos slaiidrii , fauden sich Ge- 
wdlbc zur Beherbergung der gchciliglcn Luken . Krhlen und Bidccliscn. Die \\ Uslen- 
eidechse wird hllutig gezähmt und von den egyplisehcn Gauklern aelbsl zu KunslslUckcn 
benulzt. Ini .MiUelaller stutzlcn .Marktschreier junge llurlien mit eingesetzten Glas- 
augen nach der eingebildeten Gestalt der Drachen zu. brüten sind inehrfach ton Ge- 
fangenen gezähmt worden , und die .Sumpfschildkrhle. kann gewohnt werden, auf den 
Ruf lierbeizukuroineu und aus der Hand zu fressen. — Scheich Ahmed vun Oinubeida 
lehrte seine Schiller . das Feuer zu betreten und mit Schlangen zu spielen. Aelinliches 
sah Ihn Balula bei der Negersecte der Ilydaria , und die iiulisrheii Jogis Überraschten 
ihn. wie schon Apollonius von Tyana, durch ihr Schweben in der Luft. 
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über. Der Schlange in Wliydah . der die Priettterinneu remiSlilt sind, 
ward bei Theuening eine Procession niigestellt. — Nach den aralnschen 
Legenden war die Schlange ursprünglich die Königin aller Thiere. Sie hatte 
einen Kopf wie Rubin, die Angon wie Smaragd , war tausend Jahre vor den 
Menschen geschaffen und als Kva’s Gespielin hcrangcliildet. Als sie aber, 
dnrch den Pfau verführt , Iblis heimlich in ’s Paradicfs schafifen wollte . flog 
dieser (nm nicht von Ridhwan erkannt zu werden) in ihren Mund hinein und 
sich zwischen ihre Zähne festsetzend, vergiftete sie für alle Kwigkeit. — 
Aepaxapo, die Schutzgottheit derXnltocameken, die sich früher als Schlange 
mit einem Fraiiengesicht auf dem Wasser des Sees gezeigt hatte. Hess 
bei Annäherung der Chichimeken ihre trüben Orakel aus der Tiefe des 
Wassers hören. — Wenn die Mönnitarris in ihren Hütten rauchen, so lassen • 
sie immer zuerst den Alten oder den Grossvater (den zur Schlange gewor- 
denen Menschen) rauchen , indem sie das Mundstück in die Luft halten. — 
In Akhinin (Ober-Egypten) sah Lucas die heilige Schlange Haridi (in welche 
die Seele eines frommen Oerwisches gefahren) verehrt und stets wieder 
auflclien . wenn sie in Stücke geschnitten, mit einem Topfe bedeckt ward. 
Als Hild der Verjüngung, das .aus ihrer Häutung hergenommen, spielte die 
Schlange noch eine bedeutende Rolle in den späteren .Mysterien , wo immer 
ihre doppelte Natur Gelegenheit zu den vielfachsten Speculationen g,ab. 
Ursprünglich war Adam Kadmon. als Lichtschlange {ov(>nyiof) die alte 
Schlange (d örpi; ö der Agathodämon, und erst nach der Schöpfung 

der materiellen Welt trat im naXfeios die Spaltung des Kakodämon hervor. 
Die von den Buddhisten kekämpften Schlangengötter (Nagas) spielen vielfach 
im Himmel und bei den Feueropfern der Hrahmanen. Der in eine Schlange*) 
verwandelte Mosesstab gehörte ursprünglich zur Hälfte rlem Metatron (dem 
Engel des Angesichts), zur Hälfte dem Sammael an. 

Kobolde. In den Bergen vonMysore hat Jedes Haus**) seinen eigenen 
Bhiita. als Schutzgott der Familie, der durch Oi>fer imd Gel)et verehrt wird. 
— Wer in Finnland ein neues Haus bezog, musste sich erst nach allen 



') Sophia sandte die Seblange, als das Symbol ihres Genius Ophis, um Jahda- 
banlh enigegenzuwirken, der den Menschen als Schlangengeist (Ophiomorphos) zu ver- 
fuhren slreble. Schlangen leckten der prophetischen Cassandra die Ohren aus, wie 
dem Propheten Abouzurdinihir (der ISurschirvan's Traum auslegte) , und io deutschen 
Mahrchen wird das Gedeihen einc.s Kindes vielfach mit dem Wohlergehen der mit ihm 
spielenden Schlange verknüpft. Am Ende der T.ngr wandelt sich die alte Schlange in 
den Messias um, da nach den Kabbalisten die drei hebriti.schen Buchstaben von Nachas 
(Schlange) als Buchstabcnzahl mit dem Worte Messias dieselbe Summe geben. — Als 
Zeugungssymbol tritt die Schlange in der persischen ScliUprungsgesrhichte auf, wie 
Meschiane. die ihre niltnnliche lluiric sich mit .Macht erheben siebt — In Mio tempore, 
qunndo inleriit et abactus est serpens ille raaledietus . regnat serpens sanclus , heisst cs 
im Sohar in Bezug auf den Messias. — Beim Erdbeben (in .Sumatra) schüttelt sich die 
gehlirnte Schlange , auf deren Haupt Batara Guru den Berg Bakkara tbUruite. — Als 
Aesculap erschreckt eine Schlange mit dem Stabe tndtete , reichte- eine andere ihr ein 
Heilkraut , um sie wieder zu erwecken , welches lernend Aesculap die Schlange in den 
Stab aufnahm. — - Martins sah eine giftige Schlange (Bothrops) mit wUthenden Sprüngen 
und Wendungen die nttchtlichru rcuer anseinanderwerfen. — Das Aoudalhiat oder 
Schlangi-nholz. das die Schlangen anzirht und ihnen das GiD nimmt , soll nach Edrisi 
bei Gougou (Herbelol halt es fUr Gongo) wachsen. 

*') Jedes Haus halle bei den Lappen wenigstens ei n e n Geist (Slorjuncare), meistens 
mehrere. Diese blieben im Hause und erbten im Geschlecht fort . weshalb jeder Haus- 
vater die Kunst des Lmganges mit den Geistern und ihrer Kraft verstehen musste. Diu 
Zauberei wurde daher gelehrt und erbte von dem Hausgeiste durch L'nterricht vom 
Vater auf den Sohn fort. Dir an w ohnenden Schweden und Norweger schickten oft ihre 
Sühne zu den Lappen nnd Kinnen , um die Zauberei (Kinnekunst) zu lernen. Mancher 
war mit Zauberanlagen geboren und unmittelbar von den Gütlern gelehrt. Dies geschah 
durch Eniwickelungskrankheilen. Die erste trat in der Kindheil ein . und das kranke- 
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Winkeln hinneigen und dort Salz , Bier und Brot hiusetzen , nm eich die 
Maahiset (Erdinännchen) günstig zn stimmen, die ihm sonst keine Rahe 
Hessen. — In Altenbnrg wird der Keichthnm des Hauses von dem Drachen 



KiDd (Thinlt Harcb Ersch«tinungen ZaubiTlehim. Bcdi'Utrndrr uaren die Gesiebter io 
der zweiten Krankheit, am vollendetsten und genihrlichslen in der dritten, die im m8nn> 
liehen Aller eintrat. Ein solrher Zauberlehrling bedurfte keiner Ger8the mehr. Er 
sah und horte Alles in der weiten Welt, und diese Allsichl war ihm oft zur Last, weil 
sein Geist unaufhörlich besUlrmt wurde. 

Den Heiden waren wunderbar geborene Fetische (foelus nias recens nalus, qunsi 
ex niuli*e extraclus) besonders wirksame Fetische zum Vergraben. In Schweden lieh 
man sich die Glückshaube zum gegenseitigen Gebrauch. Daraus wurde leicht die Ver- 
wendung von .Missgeburten zu Zauberkünsten (wie im .Mittelalter). Doch auch Tages 
war als Gn‘is geboren, wie l.»aotse , der chinesische Weise. Von Maria erzHhleii die 
Apocryphen. dass sie in ihrt^r Kindheit schon erwachsen schien und, ohiii^ uoiziiblicken. 
die Tempelstiifeii hinaufstieg. Sie wuchs in einem Tage, was Andere in Jahren. Dass 
ein Silen in Palästina vergraben sei, wusste Pausaiiias. Die unzeilige Frucht, die 
Pioah'.s Frau in der Arche gebar, ist nach den .Arabern io Jezirah Omar begraben. Mil 
Zähnen geborene Kinder wertlen nm Niger fingsllich auf die Seite geschafft, um keinem 
bOsen Fetizero in die Hände zu fallen, der damit gefährliche Oneratiooen vornehmeu 
konnte. Die Vermen.schlichung monslrOscr Phallu.sbildcr führt leicht zum Reiten der 
Satyrn auf dem geilen Esel, als dem nutlirlichen Begleiter des die Sinnlichkeit oulregen- 
den’W'eindiensles. Die häufigen Missgeburten , die Schweine gebären , Hessen sie für 
von bOsen Geistern bt^sessen hallen. 

Der Russe bemüht sich, Rindvieh von der Farbe auazuwuhleo , die dem Haus- 
dämon (Susjedko) zusagt, da anderes mager wird und stirbt. Er reitet auf solchem 
Nachts (wie einst Swuntevit) oder holt das Füller wieder aus dem Magen (wie Berchta 
und Befuna den keinen Brei essenden Kindern). Hinter den Ofen, wo er als zottiges, 
altes Männlein häufig gesehen wird, legt man ihm kleine Brötchen. Der Waldteufel 
(Sjesnoi) erscheint häufig als Wanderer oder als Rnhin Ilood und verschwindet, 
wenn er den Reisenden irre geleitet, unter demselben höhnischen Spotten , mit dem 
der in der Wüste verirrte Araber sich von den Gouls verfolgen hört. Den lar fa« 
Biiiioris der ROmer ersetzten bei den Sluven die Szetky , die das Vermögen wahren 
und mehren und dort hausen, wo sieh (jeld findet, bei den Engländern Pak, der 
besonders StulljungenHiensle verrichlcl und in Mecklenburg als Klosterknceht diente ; 
in den Niederlanden Cabot, bei den Franzosen Gobelin, woraus der bucklige Kobold 
bervorging. — Luther kennt den Geist Heinzlin. ln Wcissrussland geht Dajbog (der 
Gott des Reietithums) am Tage mit einem Hetlelsncke uni und (röstet die l'nglücklichen 
durch liebliche Träume. Der Hnuskohold muss von der ahziehenden .Magd ihrer 
Nachfolgerin empfohlen werden. Beim Lmziehen kehren die Katzen häufig in das 
verlassene Haus zurUck. da sie daran mehr hängen, als an dem Besitzer. Die Häm- 
roercr und Popel (Polternden, Pochendem lifiben jetzt besonders in America ihr 
Wesen, sowie der klopfende Geist Buir. Butlmnnn (Buniann, Foletio) entspricht dom 
slavischen Poltergeist Strassigl. Bubak erschreckt die Ktoder. Vom rolhen Hut 
biess der Hildesheimer Kobold Hutrhen. Im lieinzclninnn findet sich die Beziehung 
zur nächtlirhcii Kalzenmu.sik. ln Norwegen tragen die kleinen Hausgeister blaue 
Lichter. Nissen fährt nuf einem Schlitten. Bricht man einen Zweig von dem Baume 
ab. auf dem der Kobold wohnt, so verschwindet er, wenn hulfreich, wogegen ein 
schadenfroher durch Nichts zu vertreiben ist, und ein Bauer, der sein Eigenlhun 
anzUndele, um ihn loszuwerden, sah ihn beim Forlfuhreii auf dem Gepäck ues Kar- 
rens silzeo. 

Der schottische Kobold Shellv coat ,,usually endcd Ins mischievous froticks wilh 
a horselaugb.** Die gefeite Fussbekleidung macht uiislohlhar. Wenn der ILiusherr 
ausspeit (was die Jezloi und Gahoon-Neger nie thun), lärmen die Maiiskobolde. weshalb 
ein Araber auch nie etwas ausgiessl oder wegwirfl, ohne vorher die Efrits zum Weg- 
gehen aufzufordern oder um Vei^eiliung zu nitleii. Sind die Kobolde Seelen der im 
Hause Ermordeten , .so erseheinen sie auf die Bitte , sich sichthnr zu machen , mit einem 
Messer im Rücken , in einem Troge liegend. Zuweilen sieht man die Spor , wo sie ge- 
legen , wie ein von einer Katze gemachtes Grübchen im Beil. Die Kothmülzchen oder 
KaboulermUnnchen vermehrten in der Mark das Holz, indem sie Nachts durch den 
Schornstein stiegen und .sieh um das Kamin setzten. Die von Burkhard von Wurms 
Pilosi genannten Ifnusgcister legen Schuhe, Bogen und Pfeile in Keller und Scheune. 
In Baiern hatte jedes Hans sein Sehrelzlein, Die Waldgei.Hter wunlen bei Minden , als 
W'old . angerufen. — NuHus locus sine genio , qni per aiiguem pleromqoe oslenditur. 
fScrn'Ht.) — Die L’nlerirdisrhen verkriechen sich oh in Steine, verwachsen und wer- 
den zu wundersamen Klängen , Aechzern und Seufzern , die sich zuweilen hören lassen, 
ohne dass man weiss . woher sie kommen , oder zu abenleuerlirhen Knorren und ver- 
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gehütet, der iinsichthar in demselben waltet. — Jedes Haus in Serbien hat 
seinen Schutzheiligen, dessen Tag gefeiert wird. — Die Painajainen drücken 
Nachts in Gestalt eines weissen Soeweibes Schlafenile bei den Pinnen, 
werden aber durch einen Stahl unter dem Kopfkissen vertrieben . Der Kobold 
Para stiehlt die Milch fremder Kühe und speit sie in’s Butterfass. Die Keijuset 
fliegen bei Leiehenzflgen, auf Kirchhöfen und Landstrassen umher in Gestalt 
kleiner Puppen, Schneeflocken und Peuerstreifen. Sie sind gut und böse, 
schwarz und weiss, kommen in die Stube eines Sterbenden oder Todten und 
hinterlassen einen üblen Geruch. Wenn nun Jemand Erde oder Knochen 
vom Kirchhofe in das Zimmer legt, so kommen die Keijuset und plagen ihn. 
— Auf den Fidschi gehen die Geister in den Dörfern unter verschiedenen 
Gestidten um und können sich nach Belieben sichtbar oder unsichtbar 
machen, weshalb man ihnen Essen hinsetzt. — Kleine Häuser, welche 
Muscheln , Schädel , Bilder und dergleichen mehr enthalten und die an den 
Eingängen der verschiedenen Städte in Höfen stehen, werden von den Tim- 
luauees für den Aufenthalt der Greegrees, die dafür sorgen, gehalten. F-ast 
Jedes Haus besitzt einen .Schutzgeist, der häutig angerufen wird. — ,,Als 
Wohnungen der F’een werden die Monumente angegeben , die der Pranzose 
Dolmen, der F^ngländer Cromlech , der Portugiese Auta (Thor) nennt , näm- 
lich rückwärts geschlossene Hallen aus unbehauenen F'elsstücken , deren 
wagT(^ehte Tafeln , eine Decke bildeml , von senkrechten (auf die schmale 
•Seite gestellt) als Wänden getragen werden. Ein grösseres .>ionument heisst 
F’eenschloss (chäteau des F’ees), ein kleineres Feenhütte (cabane desF'ees). 
Ist an der Rückwand ein nindesLoch, so heisst espierre percöe. Der F^een- 
hügel (barrow), die Grabstätten (tumuli) oderMontjoie stellen mit celtischen 
Monumenten in Beziehung. F'eenhöhlen, F'eeukamuiern (chambres desF'ees) 
und F’eeuöfen (four de Föe). Abgestumpfte Kegel der Triclitergruben 
(mardelles, peu]iits) au Quellen und Bächen , F’ceuspindel, Druideukreisc, 
Bchwungsteine (pierres hranlantes). — Die Klaliatennännchen waschen das 
Schiff und helfen auch sonst auf demselben. — Der Alp der I^itthauer (Ait- 
waras oder Zaungeist) wohnt hinter den Hecken, Jehovah der Chaldäer über 
den sieben Bi'rgen bei den sieben Zwergen. — Will man einen Kobold los 
sein, so trägt mau ihm Fltwas auf, was er nicht schaffen kann, dann bleibt 
er fort. — Die Klage der Wichtelmänner um den Tod der .Muhiueugöttin 
(Waldmuhme) Meume Tienke ward im Süntelgcbirge gehört. — Die Dämonen 
der Wälder (Thiphrai) bei den Laos tragen die Menschen nach einem bezau- 
berten Lande für eine kurze Zeit, die schreckbaren Dämonen (Philok) erschei- 
nen in schcusslichen Gestalten, die boshaften Dämonen (Phisphow) werden 
durch die Priester beschworen, in den Körper ihrer Ojifer einzugehen. Die 
Thevoda (die schützenden Genien), die in den Hütten wohnen, um die F’amilie 
zu beschützen, sind besänftigt durch aufgehängte Baumwollenfäden , welche 
in das Hau.s geblasen, den gütigen Geist dorthin führen. — Die Binsen- 
schnitter gehen mit Sichelchen an den F'üssen durch die Getreidefelder. — 



flochlcncn Schliiig«ii , nudurrh die Hexen sehlUprcii sollen. Durrh die .MUlite eines 
Bergindniiehens Launen sie gesehen werden (uacli einem \on ..Vrndt erzdlillcii .Muhr- 
ehen|. Dem Tnlniud zufolge kenn man in der .\sclir einer sehwiirzen Kulze die Spuren 
von lluhnernissen am udchslen Morgen erkennen, d. h. der Dämonen, die ihren nächt- 
lichen Besuch aligestallel haheii. Bei den Luppen hieb sich jeder Hausvater früher 
eine schwarze Kalze, als nalkgcberin. In Cosdorf und lindern gediehen die Ernten 
stets aufs beste durch die ünlerslUtzung der kleinen Heimeheu. Als aber ein aus fer- 
nen Landen kommender .Mann die Leute vor ihnen warnte, uud dass Perchta , der 
Hcimcheukttnigiii, nicht zu trauen wäre, zog diese bei Narhl mit ihrem Volke ab, indem 
sie sich über die Saale setzen liess. Der Boden aber ward unfruchtbar. . . 
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Die russischen Koltkie erschienen (wie die Barshiceae und Marcopelae der 
Prenssen) den Kranken zur Nachtzeit, besonders bei hellem Mondenschein. 
und pflegten ihrem Brotherrn gestohlenes Kom zuzutrageu. (Ilarlknoch.) — 
Der Gutgesell , gutes Kind , Katermann , Ileinzelmann , Chimmeken , Wol- 
terken leben hinter dem Herde, in Scheuer und Stall. — Die Bewohner der 
molukkischcn Inseln haben ihre Nitos. die einem Oberhaupte (Lanthila) 
unterworfen sind. Jede Stadt, jedes Dorf, jede Hütte hat ihren Nitos oder 
Schutzgott. In Lanitlio verehren sie den Genius der Luft. — Der Kobold 
Heinzelinann oder Lüring auf Schloss Hndemühlen hatte stets am Tische 
sein Gedeck und trank , oliwohl unsichtbar , den Güsten zu , die ihn niclit 
beleidigen durften. — Den .Seelen der Verstorbenen , die in Zwerggestalt 
vorgcstellt wurden , setzten die Russen .Speise und Trank als Hausgeistern 
hin. — Die Dämonen, die. olme eigentliche Zeugungsglieder, sicli in beide 
Geschlechter verwandeln können, suchen (nach Psellus) gern Lebenswärme 
in den Badestuben (die auch den Finnen und Russen für gespenstisch gelten) 
in inenschliclien und thierischen Körpern. — Terdoglav Ölartkopf) hütet als 
Kobold unterirdische .Schätze bei den Slovenen , das Gespenst Torka dreht 
beim .Spinnen das Rad mit einer Hundspfote um. — Den Barstukken , die 
unter der lieiligen Linde bei Rasteburg lebten , setzte man Abends einen 
Tisch mit Brot , Käse , Butter und Bier hin und konnte , wenn sie davon 
berührt hatten, auf ihre Unterstützung im Haushalte rechnen. — Die Wesen, 
die von den Philosophen Dämonen genannt werden , nennt Moses Söhne der 
Klohim. Es sind die Seelen, welche in der Luft umherscliwel)en. Von 
diesen steigen einige in Leiber herab . die andern aber wollen mit der Erde 
keinen Verkehr treiben, sondern heilig und rein bleiben. Jene stürzen in 
die .Seele , wie in einen Strom hinab , werden von den Wirl>eln desselben 
verschlungen und gehen unter. (Philo.) — Nach den Büchern Henoch fand 
das erste Herabsteigen der Seelen in den Tagen Jared’s statt. — Die Ten- 
gris (zu denen aucli die weissen Greise und Buche Nojan gehörten) kennt 
der Biiräte als böse, die Elies oder Dämonen, in VogelgestJilt , als Unheil- 
verkünder , dann die Adas , die Kranklieit senden und Leidenschaften er- 
regen, die Albins, die den Wanderer in der Steppe irre leiten, die Kültschin. 
die durch Annahme grässlicher Gestalten .Schrecken einjagen. — Lockte in 
Esthland ilas neckende IZeho (mets-algjas köwwersehm oder scliiefäugiger 
Waldteufel) den Jäger im Walde in die Irre . so musste er linksliin rufen, 
rechtshin gehen oder ein lustiges Lied pfeifen. Lockten die Wee-algja<i 
(Wassernixen) die Kinder in’s Wasser, so stellte der Esthe eine algja-kuggo 
oder ein in menschlicher Figur geschnitztes Holzstück hin. und dann ver- 
suchten die Unholde vergebens ihre Lockungen , bis sie müde wurden und 
nun auch die Kinder in Rulie liessen. — Die Bergleute des Harzes machen 
sich noch immer Bilder der die .Stollen bewohnenden Kobolde, nach Modellen 
ausgegrabener Götzenbilder. — In den Viehställen der Weissrussen flndet 
sich an einer abg<?sonderten Stelle eine kleine Krippe mit Heu , damit dort 
der Bagaii (der das Hausvieh schützende Genius) seinen Sitz nehme, wie 
auch die Hirten im Oriente au Krippen beteten. — Bjeiun führt iu Weiss- 
russland die im Walde VeriiTten auf den rechten Weg und segnet die Arbeit 
der Schnitter in der Erntezeit, während .Sommers auf den Hanffeldern die 
behaarte Rasamacha umgeht und ilireu Opfern Mittags das Gehirn aussaugt. 
— Die Rusalkas kitzeln die ihren Badeplätzen Nahenden zu Tode, Jaga- 
baba raubt in Gestalt eines alten Weibes Kinder, um sie zu fressen. — Der 
Klopferle auf llohcnrechberg klopfte stets drei T.age vor dem Tode eines 
Insassen. — Die Alfurus (in Gilolo) verehren uusiclitbare Wald-, Baum- und 
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llausReister, denen sie kleine Hütten )>auen, die unter den Giebeln der Sa- 
boewah oder der Wobnhäuser befestigt sind. Von Zeit Zeit wird ihnen 
Nalirung vorgesetzt oder zu ihren Ehren ein Gastmahl veranstaltet. Auch 
in der Nähe der IJörfer fanden sich solche Behausungen , als Tenfelshänser, 
auf Pfählen. Grosse Steine werden als Teufelssessel verehrt. Terebinthus 
(Lehrer desManes), der des Scythianiis Bücher erbte, pflegte die Luftgeister 
auf dem Dache seines Hauses anzurnfen, von wo herabstürzend , er seinen 
Tod fand. {Epiphanim.) — Wenn die Mayas ein Haus bauten, errichteten 
sie einen Altitr im ünitorium für die Ghahalha (Schützer). — Der berühmte 
Schamane Cariinlacha in Kamtschatka, der sich scheinbar ein Messer in den 
Leib stiess und dann <las daraus geronnene Blut (indem er eine mit Blut 
gefüllte Bla.se dnrehstoehen hatte) verschluckte, erzählte Kraschininikoif, dass 
die Geister, die ihn quälten, zum Thcil au.s dem Meere, zum Theil aus den Vul- 
kanen stammten und in verschiedenen Formen erschienen, dass aber die Meer- 
geister, obwohl sie keine Hände hätten, besser gekleidet seien, als die Feuer- 
geister, die meistens halbverbrannt wären. — Die Zauberer der Kalmücken, die 
(männlich) Udugiihn, (weiblich) IbMi heissen, setzen sich, unter .Anzündung von 
Wnrzeln, unter dem Murmeln von Dshi Eje Jo ,Io in convulsivische Wnth, 
während der sie auf die vorgelegten Friigen antworten. — Wie Matjuschkin 
erzählt, fing der Schamane in einer Versammlung von Tungusen seine Be- 
schwörungen in der Jurte vor dem Feuer an, mit Amuleten , Schellen und 
Metallstücken behängen. Es erfolgten Ohnmächten , Krämpfe, Drehimgen 
und Wirbelbewegungen, bis ihn die Begeisterung ei-griflf und er dann regungs- 
los auf die gestellten Fragen zu antworten anflng und dann nach 24 Stunden 
wieder aus dem Schlafe erwachte , von dem er keine Erinnerung beivjihrte. 

Kegenzauber. Wenn die Hottentotten wollen, dass der Kegen aufliören 
soll (sagt Dapper), so legen sie eine glühende Kohle auf ein kleines 
Spänlein in ein (irüblein , welches sie in die Erde gegraben , und auf die 
Kohle eine Hand voll Haare, die sie aus ihrem Kopfe gezogen. Wenn 
es dann zu stinken beginnt, so decken sie das Grüblein mit Sand zu, schlagen 
hernach ihr Wasser darüber ab und laufen endlich mit grossem (ieschrei 
wieder weg. Wollen sie aber , dass sich der Wind legen soll, so halten sie 
auf einem langen Stock eines ihrer allerschmierigsteu Felle hoch in den 
Wind , so lange , bis der Wind das Fell heruntergeweht hat , um dadurch 
dessen Kraft zu brechen. — Seit Ingen in Japan durch sein Gebet Kegen 
herbeigezogen hatte (1653), wurde er alsGodo*) (ein mit dem Verstand 
Alles durchdringender Göttergclelirter) verehrt. {Kimpfer.') — Durch ihre 
Beobtu-htimgen in der freien Natur werden die Hirten von seihst zu Wetterpro- 
pheten, besonders die der Schafe, auf welche auch die leichteste A'eränderuug 
in der Atmosphäre Einfluss hat. Laufen sie schneit zusammen, trennen sie 
sich aber ebcnsosctmell wieder und sjjringen in die Höhe , so sind Gewitter 
im Anzuge ; suchen sie aber , besonders .Abends , Berge und Anhöhen auf, 
dort umherlaufend und springend, so ist anhaltend schönes Wetter zu er- 
warten. Wie der ohrenschüttelnde Esel den gelehrten Astronomen beschämte, 
ist bekannt. — D(;r Kegenvogel zeigt Witterungsveränderungen durch sein 
Geschrei an. — Vorder Schlacht mit Dschingis-Khan erregten die .Schamanen 
dem Naimau einen Schneesturm (1202), der sich aber gegen sie selbst 
wandte. — Vor dem Feldzuge gi'gen die Eleuten (im Jahre 1696) riethen 



) All einer anderen Stelle Ktimpfer, dass die Portugiesen mit dem Schimpf* 
iiarocnGodo oder Ketzer belegt wurden, wie auch in Peru das dort von (lOlhen abzulciteude 
(jOdo eine ehrenrührige Oeneunung ist, um einen aristokratischen Spanier zu bezeichnen. 
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die Latnae dem chinesischen Kaieer» einige Kanonen zu lösen, um den Reges 
zu sistiren. Als derselbe aber trotzdem fortdauerte, entschuldigten sie sich 
damit, dass die Schutzgeistcr der Quellen, Flüsse und Brunnen herbei- 
gekommen wären, um den Sohn des Himmels zu begrüssen. — Die Tagewähler 
wurden inKurland besonders über den Feldbau befragt. Hesiod kennt Tage- 
wählerei und lehrt, an welchem Tage Knaben, an welchem Mädchen zu guter 
Vorbedeutung geboren werden und an welchem sie sich verheirathen sollen. — 
DerBatta unternimmt auch nicht das kleinste und gewöfanlicbsteTagesgeschäft, 
ohne zuvor den Datu oder Guru (zu dem die Dorfbewohner meistens den Best- 
unterrichteten wählen) um die günstige Zeit befragt zu haben , die derselbe 
aas seinen Büchern über Astrologie und Thierschau herausstudirt , wie ihm 
solche auch zur Entdeckung eines Verbiechens dienen. Die Madagesen, 
sagt Flacourt. arbeiten nur an den Tagen, die von ihren Ombiaaseu (Magier- 
piiestem) für glückliche erklärt sind, in Gemässheit der von ihnen auf dem 
Sande beschriebenen Figuren. — Marco Polo erzählt von den Bacsis oder 
Bikshns (Tebet und Qucsmnr) am Hofe Cublai-Khan’s , dass sie durch ihre 
Opfer und Ceremonien schönes Wetter erzeugten. — Wenn das Zenga 
(gewisses Zaubermittel'*'), durch Rösten gewisser Holzarten bereitet, deren 



*) Bei anhaltender DUrr« liessen die Druiden eine unbekleidete Jungfrau das Kraul 
Beliooncia mit den Zehen au$reissen und in's Wasser tauchen, wozu das Bilsenkraut im 
spatem Volksglauben dienic. — Die Indianer am OHnono bewahren heilige Kröten in 
GefUsaeii auf, um von ihnen gutes Wetter zu erhallen und peitschen sie, wenn solches 
lOsblcibt. (Pons.) — Auf l^nama wurde der üeificiiic Dabaida verehrt, dessen Zürnen 
man im Donner zu hören glanbtc, und ihm dann Sklaven verbrannte. — Nach Sctieca 
vertrieben die Römer Hagelwetter durch den aufsleigeuden Bliildunst einer frischen 
Fingerwnnde. — Damit die Sirüme (Vipa^a und Satadru) dem Heere der Bharadas (anf 
ihrem Zuge gegen die Tritus) kein Ilindcrniss beim Lebergang eutgegenslcllen, ruft der 
Priester Visvainiihra (im Kigvedti): ,, Horcht dem Stinger, ihr Schwestern, gekommen 
ist er von ferne mit Ross und Wagen. Neiget euch nieder, werdet fahrbar. Nicht 
ao die Achsen, o Ströme, inUsseu eure Wellen reichen.“ (So beschwört Hagen die 
Donau, wie Moses das rothe Meer.) — Im Jahre 1240 hielt mau eine grosse Regenpro- 
cession im LüUicbschcn. Dreimaliger Lmzug des Clerus und des Volks blieb ohne Cr> 
folg, weil man bei Anrufung aller Heiligen die Mutter Holles vergessen hatte. Als non 
daa Corps der IlelligcD sich um Regen verwandte, widersprach Maria, ln neuer Pro- 
cession wurde ein feierliches Salve regina gesungen und der Regen stürzte sogleich in 
Strömen herab. — Die Hexen im Milielailer machten das W'citer aus dem Rauche der 
unreinen Substanzen, die sie zusammenriihrlen. — Hei ticlegenheil der manichüischeu 
Ketzer erzählt Archelaus, dass 10000 Christen . die von den Römern gefangen wurden, 
auf das Feld gegangen seien, um nach allem Brauch einmal Jährlich Gott liurch nächt- 
liches Fasten um Regen zu bitten. — Durch den Tanz von vier roihgekleidcten Jung- 
Trauen Hessen die Saoäer Wasser hervorsnriideln, vier auf den Rücken gelegte Frauen 
Hessen durch ihre Bewegungen den Hagel aufhören. — Lm Regen zu erlangen, wurde 
in Marieoburg (seit 1415) das Bild der heiligen Barbara umhergcirageii. ( Hiesenbunj.) 
— Die PonliHc.es in Rom hielten Bclgänge und Regcnprocesslonen. Wenn in Gallien 
die Ernte nah« war, wurde, um Regen zu erhallen, das Bild der Berecynthia in Pro- 
cea&ioo um Aecker und Wciiiherge getragen. — Regcnproressioiien (lö35) in der Bretagne 
zur Jungfrau Maria am Feenbrunoen (Fee Viviune). - In einem wallachiscben Liede, 
welches gesungen wurde, wenn dem Getreide durch Dürre Gefahr droht, heisst est 
Papaluga (Vater), steig’ vom Himmel, öffne* deine ThUren und sende von oben Regen 
herab, dass das Getreide gut wachse.- (/4nton.) -- Die Penaten machten das Weller 
und schleuderten BHlzc. (Paracelsus.) — Im Caucasus hängt man die Felle der beim 
Opfer gegessenen Ziegen an Bäuiiicu für den Kia oder Elias auf, damit er den Regen für 
die Ernte regele. Die Bergbewohner begeben sich oft dahin , und sich mit dem Rauche 
des Rhododendron runcMSicnm (durch dessen Genuss die Bienen narcolischen Honig 
verfertigen) berauschend, schlafen sie für pi*ophetische Träume, i Klaprolh.) — Nach 
P. Marnuette reichten die Indianer der Sonne ein Calumet dar, wenn sie dieselbe usi 
gutes Weiter oder Regen baten ~ Der Regen der donnernden Legion der Christen, 
nach TerlulHan, der als Wunderwerk des Jupiter pluvius auf der Säule Anloniti’s stobt, 
wurde nach Dio Cassius durch die Zaubercei^eoionien des Egyplers Oruophus erregt. •<- 
Die (in beslimroleu Fuinilieti) erblichen Regenmacher der wVnika beobachten genau den 
Stand der Witterung und wissen aus langer Erfahrung ungetiihr die Zeit, wenn der 
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Rnuch zum Himmel steigt und den Regen hindert) oder das V'erliinderungs- 
mittel des Regens zu stark wird, so muss ein Zana gemacht, d. li. ein Schaf 
geopfert werden, dessen Mist mit Wasser gemischt, in dem Hanse, wo das 
Zenga gemacht wurde , mnhergestreut wird (später wieder durch das Zenga 
neutr.alisirt. wenn zu stark). — HeiiuAquilicium, um Regen zu erhalten, wur- 
den beim Opfer des Jupiter pluvius die manales petrae (ah eliciendo aquam) 
durch tuscische Zauberer in Bewegung versetzt. — Wenn die Turkestauer 
um Regen beten . so befestigen sie den Usada-Stein (der im Bauche der 
Ochsen und Pferde, in der Schwanzwurzel der Eidechse oder im Kopfe des 
wilden Schweines gefunden wird) an einer Weidenruthe und tauchen ihn in 
Wasser ; wenn um Wind , so hängen sie ihn an den Schwanz des Pferdes : 
wenn um Kühlung, so stecken sie ihn in den Hüftgurt. — Wenn die Chala- 
zophylaccs genannten Priester der (jriecheu, die Hagel und Ungewitter zu 
beaufsichtigen hatten, keine Opferthiere erhalten konnten, schnitten sie sich 
in den Finger, um mit dem eigenen Blute zu sühnen. — Zu Quimi)er in der 
Bretagne pflegen die Frauen der Seeleute . wenn ihre Männer anf der F.ahrt 
sind, eine am Meere stehende Capelle zu fegen und den Staub in die Luft zu 
streuen, um ihnen günstigen Wind zu schaffen. — Onias, der sich in Hir- 
can’s Lager weigerte, Aristobulus mit seinem Anhänge zu verfluchen, 
konnte durch sein Gebet Regen herabziehen , wie König Acacus von Sa- 
lamis. — In Sonho glaul>te man von den Missionären . dass sic die Federn 
eines ^"ogel8 besässeu. mit denen schreibend, sie Regen verhindern könnten. 
— ,,M.an venuuthet, dass das Ziegenopfer der Longobarden dem Donar 
gegolten, weil die Römer, wo der Blitz eingeschlagen hatte , dem Jupiter 
ein Lamm ojjfertcu und die Osseten und Circassier ihrem Dounergotte bei 
der vom Blitze getroffenen Leiche eine Ziege - zum Opfer schlachteten und 
das Fell au einer Stange aufriehteten. Der Gebrauch des Fellaufliüngens 
hatte auch bei den Longobarden statt. Für Oekuthor war auch eine andere 
Benennung des Gottes Reidityr (Wagengott).“ — Wird .lemaiid in der Nähe 
einer Kirche vom Blitz getroffen , so gilt er für heilig im Caiicasus. — Den 
Wiedcrhall des Donners schieben die Litthauer dem Gotte Warpelis oder War- 
putis (Glockeugott) zu. — Beim Altäre des H)’etios (Zeus als Regenvater) 
schwuren die sieben Helden (in -Vrgos) vor dem Auszuge nach Theben ihren 
Bund. — Ukko pance, der Grossvater donnert. oderUkko jyskyg. der Gross- 
vater tobt, sagen die Finnen im Gewitter, asladi.andat (der Gross vater singt), 
die Tschuwaschen, atjekuts klipma (Väterchen kracht), die Lappen, dewaitis 



erste Regen fallen wurde, worauf sie die Hitupllinge zum Opfer auffordern (die dann die 
Leute zum Ztinzi oder Beitrag einer Kuh auffordern). Kommt der Regen nicht, so wird 
es mit der verkehrten K.irbe des Opferthieres entschuldigt und ein neues gesucht. — 
ln trockener Jahreszeit wird Oendil (dem grossen Regen) ein weisser Ochse, um Regen, 
in nasser ein schwarzer, um Sonne zu erhalten, geopfert bei den Bari-Negern. — Der 
Stern Tistas oder Tistrya wird bei den Parsen als derjenige gefeiert, der den Regen 
giebt. Von den Daevas ist Apaosho beauftragt, ibm entgegenzutreten, und es gelingt 
ihm dies auch zuweilen, weil, wenn die Menschen den Tistrya nicht auf gebührende 
Art verehren, es diesem an Kräh gebricht und er, unfähig, den Apaosho zu besiegen, 
Ungebührlich lange in dem See Douru-Kasha zurUckgehalten wird. Auf sein Bitten fpebt 
ihm dann Ahura-niazda die mangelnde Kraft wieder, so dass er, den Daeva besiegend, 
zu seinen Geschtiften zurUckkehren kann. (Spiegel.) — Nach den PriscillianislenJssat 
Gott dem Pürsten der Feuchtigkeit, wenn er Regen geben will, eine Jungfrau des J.ichtes 
erscheinen, durch deren Anblick er aufgere.gt wird und zu schwitzen beginnt, ein 
donnerndes Geheul ausstossend. fOrosüii.) — Manes erzählt dasselbe von dem in der 
Luft gekreuzigten Fürsten der Finslerniss. Nach Empedocles ist das Meer der von der 
Sonne ausgezogene Schweiss der Erde, nach Pythagoras die ThrSne des Saturn, wie 
nach den Juden Gott jedesmal zwei Thränen in's Meer fallen lasst, wenn er sieb der 
Leiden seines Volkes erinnert. 
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granja (der liebe (jott grinnmuit). die Litthaiiur, der Ilininiel-ait greint, die 
Baieni oder der Herrgott keift. {Grimm.) - In dem Tcmpc'l Clinndi Hiiiia 
auf Dieng vernehmen die Javaner jeden Al)end die Stimme des Werkudoro 
iiiKiängcn einer Aeolslmrfe. — Die ersten Lichtstrahlen des Morgens werden 
in den ^'ell;u als ein schönes Zwillingspaar von Hrüdern (A^-viren) begrü-sst, 
die den Menschen in Noth und Gefahr hülfrcich zn nahen pHegen. besonders 
in Leitung der hundertrndrigeu Schiffe. — Die Jezidi lieten bei Sonnenauf- 
gang knieend und kü.s.sen die ersten Sonnenstrahlen, wenn sie auf einen nahe- 
gelegenen Gegenstand fallen. — Jeder Gegenstand , in den iler Blitz eiu- 
schliig. galt dem Litthauer für heilig, und wer vom Blitz gctödtct wiu'de, war 
der Seligkeit gewiss*). Wenn ein vom Blitz getroffener Buimi verdorrte, 
so rührte es davon her, dass der unter seiner Wurzel liegende böse (}eist 
erschlagen worden , verdorrte aber der Baum nicht , so war es dem Dämon 
gelungen, sich vor dem Himmelspfeil zu retten. — Die Ambiassen behaupten, 
dass die ,,Kilah“ genannten Steine, die mit anderen schwanger seien, ihnen 
von Gott im Gewitter geschickt würden. — Nach dem Tractat Taanith 
zwang Chonai (der Kreismaeher) in .lernsalem den Herrn der \\'elt znm 
Regnen und zwar weder in Tropfen, noch in Güssen, sondern ordentlich und 
stetig. — Porsenua bescliwor den Blitz auf das l'ugcthüm \'olta lierab. das 
die etrurischen Felder verheerte, wie es (nach Pi>o) schon Nnmagethan hatte, 
und von Tullns Hostilins (aber zn seinem eigenen Verderben) versucht 
wurde (nach Plinius). — Bei dem Bericht ül)er den Tod Richnmnn's , der 
(1753) in einem Gewitter mit seinem electrischen Gnomon expeiimentirte und 
durch eine weisse Feuerkugel erschlagen wurde, erinnerte die Academie an 
die Geschicke des Orpheus. Aesculap und Zoroaster. — Als Amphiaraos mit 
Ross und Wagen und seinem l.enker Bato in die von Zeus’ Blitz gespaltene 
Erde versank, ward er (nach Pindar) ein Unsterblicher. Man baute l»ei 
Oropos eimm Temi)el. wo lucnbanten Orakel gaben. — Zu Waikato lebte 
ein in der Sonne {vio ein grosses Volk wohnt) wiedergeborener Projiliet (in 
Rangatira) und wenn er sagt: ,,Es wird nicht regnen.“ so regnet es nicht. 

Wasser. Wo eine (Quelle ents])ringt und ein .Strom tliesst, dort sollten 
wir Altäre bauen und opfern, sagt .Seneca. — Der Beschluss des .Senats, die 
Nebenflüsse des Tibers abzuleiten, wurde aufgegeben auf die Einwendungen 
der Reatiner . ilass es gegen die Natur und die Sitte der Alten . die die 
Ströme verehrten, sein würde (nach Tacitus). — Wie der Gro.sskönig nur 
aus dem Choaspes trank, trank im vorigen .lalirhundert der Grössförst von 
Florenz nur das Wasser der (Quelle am Berge St. Juliau bei Pisa. — Die 
Quelle an der Linde bei Culm sprang bei <lcr Erscheinung der .lungfrau 
hervor , die einem Hirten verkündete , dass ihr Wasser heilbringend sein 
würde. — Neben den heissen Quellen von Imam Ali (in der Nähe von Mus- 
cat) , die be.sonders gegen Hautkrankheiten aufgesucht werden . fimgirt ein 
Priester in einer Moschee, um die Wirkung durch sein Gebet zu unterstützen. 
— Die vom Fieber befallenen Indianer von .Mechoacan und Tabasco springen 
nackend in das Wasser, um es zn ersäufen, was meist sehr übel ausschlägt. 
{Rochefort.) — Die Frauken, welche unter Anführnng Theudibert’s nach 
Italien kamen, opferten die Kinder und Weiber der Gothen dem Flusse Po. 
als Erstlinge des Krieges. Die Deutschen brachten (nach Agathias) den 

“) Oer l*rini von Pnlzcuaro, vom Blitz crschlngcn, wurde verehrt Vom Blitz er- 
schlaKrne .Mexicaner wurilen tnil einem Stock in tict- Hand hegraben. Beim realen dr- 
witler selilagen die Psehawett den Kuckoti mit einem Steine, um ihn zu sUlrken. I)rr 
Mongole und der Hairer, vom Blitz berührt, wird unrein. Pen Patldukpa galt da.a 1’ ragen 
rolher Kleider Regen. 

Baaiian. Mensch. III. 
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Strömen Pferde dar, und die Trojaner stürzten solche lebendig in den Sca- 
mander. Lucull opferte dem Euphrat einen Stier. — An die Büsche des heiligen 
(Quelles bei New-Castle werden Lappen gehängt, wie in Irland,' wo die Leute 
nach Westen zu um einen Stein kriechen. — Das Wasser wurde von den Egyp- 
tern, die Erde von den Phrygiern , die Luft von den AssjTem , das Feuer 
von den Persern verehrt. {Maternm.') — Unter dem Kopfe Christoph's da 
(laraa sprang eine Quelle liervor (nach Lobo). — Hirten weihten sieh am 
Feste der Pales, der Heerdenbeschützerin, mit frischgefallenem Thau unter 
Anrufung der Gottheit (OivVf), sowie man anderswo sich durch Lorbeer- 
zweige oder Oelreiser, in geweihtes Wasser getaucht, besprengen liess. 
{Properz.) — Einem Fluss, der Krankheit verursacht hat, warfen die Kaf- 
fem Vieh und Hirse in’s Wasser. — Bischof Wilibald sah noch Pilger am 
Teich Bethesda sitzen , hergelcitet von der Quelle Siloah , ans der (nach 
Rabbi Levi) das Wasser des heiligen Geistes (für Salomo’s Krönung) geschöpft 
war. — Im Mazdcüsmus findet sieh das Wasser Padiace in allen Häusern. 
Beim Aufstehen, vor dem Gebete, vor dem Mahle wäscht sich in ihmderMaz- 
deisant Hände, FüsseundGesicht. Das Wasser Zour dient dazu, um Kindern 
und Ungläubigen die Würde desMazdeisanten zu geben. — Kaufleute schöpf- 
ten das heilkräftige Wasser des Mcrcur beim capemischen Thore in aus- 
geräuchertenUrnen, besirrcngtcn durch einen darin getauchten Lorbeerstrauch 
ihreWaaren, um diese und sich selbst zu entsündigen und fortan (wieJuve- 
nal meint) ungesti-aft betrügen zu können. — Am Ostermontag fand in 
Venedig slie feierliche Einsegnung des Heeres und der Marine statt. — Ara 
Tage derKreuzfindung warfen die Griechen zur Weihe des Meeres ein Kreuz 
in dasselbe, zur Vcnnählung des Kreuzes mit dem Meere. — In der Quelle 
der Joniden wurden die Nervenhüdenden gebadet. Das Bild des Aesenlap 
in Epidaurus stand über einer Quelle. — Die Vestalin Tuccia trug Wasser 
in einem Siebe, um ihre Unschuld zu beweisen. — Als eine bei Ibn Batuta, 
als Richter von Delhi , des bösen Blickes angeklagte Frau auf dem Wasser 
schwamm, wurde sie, alsGoftar, verbrannt. — Sang Nila (auf Sumatra) 
wirft sein Diadem in’s Meer, um den Sturm zu beschwichtigen. — In Mexico 
badete die Amme den Neugeborenen , um das Kind der Göttin Cholchiu- 
heiieja , das die Götter Ometauktlei und Üinekitnatl im Himmel geschaffen, 
von allen Unreinigkeiten zu säubern. — Im Sepher Nizachon heisst es: Die 
Christen bringen auch einen Beweis ihres Glaubens darin, dass das Wasser 
Mehaschemäd, d. h. das Wasser der Vertilgung (Taufwasser), nicht stinkend 
wird. Dieses , wenn es wahr ist , geschieht aber wegen des dazwischen ge- 
mischten .Salzes oder indem sie es mit Salz zuvor sieden oder indem sie 
Thauwasser nehmen. Man muss ihneu aber dieses nicht offenbaren , damit 
sie es nicht dicjenigdllehrcn, die es nicht wissen, und sie in ihrem Irrthum 
dadurch bekräffigen. — Als nach der Anlegung einer Mühle am Bache Wöh- 
handa ( 1641 ) einige Jahre Unfruchtbarkeit anhieit, schrieb das Volk diese 
dem Entweihen des heiligen Baches zu , der keine Hemmung dulden wolle, 
und verbrannten die Mühle. • — Nach Diogenes Laert. wurde Herodot wegen 
der Erzählung , dass Xerxes Pfeile gegen die .Sonne habe abschiessen und 
das Meer peitschen lassen , getadelt , weil .Sonne und Wasser den Magiern 
Götter wären ; aber dass sie , wie auch die Indier , das .Meer verabscheuten, 
zeigen die Worte des Königs an den Hellespont; ,,Mit Recht bringt dir kein 
Mensch Opfer, da du ein salziger .Strom bist.“ — Bei den englischen und 
französischen Matrostm galt es lange für ein böses Vorzeichen, das unglüch- 
licln* Reise vorhersagte, einen aus dem Wasser Gezogenen auf das Deck zu 
bringeu , wie die Indier nie die im Ganges Ertrinkenden retten. — Bei den 
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Acripon- Negern holt der l’riester von dem heiligen Wasser, das aus der 
Felsenhöhle fliesst, wo ihr Gott (Kiiikti) wohnt, um die Patienten damit 
gesund zu waschen. {Uhlendorp.) — Die .Mexieaner fanden den ihnen 
durch das Orak(d vei-sproeheiien Nopal uelicn einer Quelle. (Urtustmr.) — 
Noch im aelitzehnten .Jahrliiimlert sah .Mariti in Tyrus das Fest der Wasser- 
tragung feiern an dem Thurme, wo die Canäle d<*8 Festlandes von dem 
Kas-el-Ain (wo .Alexander den Traum vom Kinfangen des .Sa - Tyros hatte) 
ausliefen. — Nardi der Volkssagc war in den jetzt verfallenen Canal- 
bauten ilas Wasser einst bis nach Palmyra geleitet durch die llint-es- 
Siiltan (Tochter des Sultan). — Ibi enim , ubi saeriflcia paganorum solent 
exerceri et homo vivus immergi, qui dum immergitiir, ratum erit votum 
(>opuli. (.l//om Urem.) Nach Arngrinius Jonae hiessen solche Brunnen 
bei den Gothen Ulotkella (blota: opfern). — ,,Es ist im Insterburgischen 
ein Dörfflein mit Namen Narpiskeu oder Narkisken an einem kleinen Flüs- 
gen, die Golbe genannt, gelegen. Dieses Flüsgeu haben die alten Preussen 
in dem obgenannten Dorf für heilig gehalten und geehrt. Zum Zeichen 
aber , dass diese Ehre dem Flüsgen nicht unangenehm wäre , sind dieselben 
Leute einäugig geworden. Es meldet auch Henneberger, dass wenige 
Jahre , ehe er seine Chronik geschrieben , solcher einäugiger Leute etzlich<- 
noch vorhanden gewesen. Den Jungen aber hätte Nichts geschadet , weil 
säe auf solche Allfanzereien Nichts gegeben.“ {a. Ifarlk~nock.) — Abbakolon 
brachte (nach dem Talmud) Wiisser vom Euphrat, um den Lehm der stets 
niederfallenden Hütten des neu zu erbauenden Kom, das dann Babylon ge- 
nannt wurde, zu kneten. — Das Wasser hat seine eigenen Geister, und 
wenn der Grönländer an eine bisher unbekiinnte Quelle kömmt, so muss ein 
Angekok oder der älteste .Mann zuerst davon trinken , um es von einem 
schädlichen Geiste zu befreien. — Bei den Bewohnern von .St. Kilda herrscht 
der Glaube, dass man keinen Ertrinkenden retten dürfe, um nicht mit Un- 
dank belohnt zu werden , ebenso bei den Donauschiflfern , den Kelheimeru, 
den .Schiffern des malaiischen .\rchii)clagus, auf dem Ganges. — Ehe sie 
einen Fluss passiren , bestreichen die Hottentotten die Stirn mit Schlamm, 
damit der Kopf leicht werde und stets über Wasser bleibe, weil nur der 
Kopf allein, von allen anderen Gliedern des Körpers, unter Wasser 
nicht bestehen könne. — Vertrocknet eine Quelle bei den Khands , .so 
l»egiebt sich der Priester mit dem Cocon eines .Seidenwurmes zu der 
nächsten, wo er tiieser folgt und so dieselbe sich folgen macht, was 
heimlich geschehen muss, ilamit es der Eigentliümer nicht meikt. — Wenn 
die Perser dem Wasser opfern . verlirenncn sie die Fleischstiicke auf Myr- 
then- mul Lorbeerzweigen unter dem Absingen von Zauberlicdcm. [Slraho.) 

— Zoroaster, durch seine Schüler befragt, in welcher Weise die Flügel der 
.Seele, deren t'erlust dieselbe (nach den Chaldäern) in den Körper gestürzt 
hatte, wieder zum Wachsen gebracht werden könnten, antwortete: ,, Durch 
Bewä.sserung mit den Wassern des Lebens, die aus den vier Flüssen <les 
Paradieses (der Gerechtigkeit, der .Sühnung, des Lichtes und der Frömmig- 
keit) zu nehmen sind. — Nach dem Evangelium des Nicodemus taufte Chri- 
stus die aus der Hölle erlösten .Seelen in den Wjissern des heiligen Jordan. 

— Die Imlier ertränkten sich im Ganges (wie Ihn Batnta erzählt), um der 
Gottheit (Kis:ii) näher zu kommen >md auch die .Seele rein zn waschen. — 
Fromme Schiiten ersäufen sich im Bruunen Cheima ICaa, als Märtyrer Hos- 
sein’s. (;Xiehuiir.)~- Die Neger der Goldküste glauben (nach Bosman), dass 
die guten .Seelen nach einer giiieklichen Gegend einen Fluss hinabtreiben, 
in dem die bösen zur Vergi'ssenheit hinabsluken. — Wie die .Sioux, halten 
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die Indianer von Tequila (in Mexico) eine ScliildkrÖte (Nahual) in ihrem 
Trinkwasser, die, als Sehiitzgottheit, alles Schädliche zerstört. {BeltrwnL') 
Vor der Taufe wurde das Wasser exorcisirt, um die bösen Dämonen auszn- 
treiben , worauf es nach den Valentinianem nicht weiter verderben konnte. 
Das der Fäulniss widerstehende Wasser des März und April (während in 
Afriea die ersten Regentropfen der nassen Jahreszeit als zersetzend ge- 
fürchtet werden ) wurde um Ostern gesammelt. — Die Slaven auf Rügen 
dankten beim Eisaufgang des Sees Stoudenetz der Gottheit für ihre Wieder- 
erscheinung. — Die Donau ward als Czar-Morski (Meereskönig) verehrt. — 
Die Druiden verkauften die in Xeujahrsw'asser getauchten Misteln. — Beim 
Wasserfest in Thibet baut das Volk bei der Proeession der Lamas Hütten 
an Seen und Flüssen. — Die Tartaren in Astrachan gehen nie an einem 
Flusse vorüber, ohne den Hut abzunehmen. {Bucke.) — Die Schweden 
spucken Nachts drei Mai ans. — Beim Passiren des gefährlichen Canals 
von Kurilskaya-Lopatka werfen die Kurilen Holzspäne hinein. 

Feuer. Am Ende des mexicanischen (/velus begab sich der König in 
Maskenprocession nach dem Quartier von Coj)olco, dessen Priester das Pri- 
vilegium hatte, das neue Feuer*) anzuschlagen. — Bei jedem Mahle war es 



Gabriel brachte den ersten ülcnsclieti das Feuer au.s der Hsllc, nachdem eres iiu 
Meere i^cwnschcii. Prumclheus wurde l'Ui' s<‘incn Diebstahl beNtraft. — Liesst'n die 
Waidelolka (Prieslerjungfrauen) aus Fahr)u.ssi»keit das heilige Feuer ausgehen, so 
verbrannte mun sie lebendig und schlug Feuer aus einem Steine, den die Bildsäule des 
Perkuu in der Hand hielt, worauf die Priester knieend bis zuni Altäre rutsehlen und diu 
heilige Flamme wie<lcr anzUndelen. — Als .Mnuitiki. der sich (in Neuseeland) von seiner 
(JrHhniii das Feuer zu verschalTen wusste, es zum ersten Maie in die Hand geniimmeii 
und sieh vor Schmerz in die See warf, ging die Sonne zum ersten Male unter und es 
wurde dunkel auf Frdeii. Er aber verfolgt sie, bringt sie am .Morgen zurück und, nach- 
dem er vergebens gesucht, sie zu fe.sscln . Iiindel er sie an den Mond, so dass .sie diesem 
stets naehzieht. Als er auch die letzte Zehe der Allen in Feuer verwandelt halle und 
dieses wegen seiner raschen Verbreitung rortwarf. verbrannte rs die Erde und fuhr in 
verschiedene Htiume, deren Holz noch jetzt Feuer giebt. und in die Vulrane. 

Wie das (auch im attischen Prylaiieuin brennende) Feuer in Korn aus dem ini 
Tempel der Vesta brennenden erneuert werden tiiu.ssle . so lässt, nach einer mittelalter- 
lichen Sage . der Z.iuberer V'ir^ilius. einst, um sich zu rächen , alle Feuer in Koin au.s* 
gehen , die erst w ieder an einem Scheiterhaufen , uuf den eine Jungfrau gesetzt ist , an- 
gezUndel werden ktiiinen. — Der persische Priester musste das neilige Feuer täglich 
runfniai mit reinem Holz und wohlduftendem Feuer nähren. Durch (fas Aneinander- 
rtnbeii zweier Sltlckc Arutiiholz erzeugte der Hrahm.ine das durch neunerlei Arten Holz 
zu ernährende Feuer. Diese Krzcuguiigsorl des Feuers (aus dem Männlichen und Weib- 
lichen nueh (len Arabern) fuhren die Ghiuesen auf dt'ii Kaiser Sui zurUrk. In Leuinos 
wurde am jährlichen Keiiiignngsfesle alles Feuer auf neun Taffe verliischt nnd neues 
von der Insel Delos ^ehnirhl auf einem heiligen SeliilTe. Hei Kildar wonle derheiliffcn 
Brigitta ein ew'iges Feuer unterhalten, das nur mit Balgen unzubiasen erlaubt war. Ein 
ewiges Feuer brannte in Kiew. Da.s deutsche Nolhfeuer ward aus neunerlei Arten Holz 
erzeugt. Jehovah .sirafle «Ile Sünde, fremdes Feu«T beim Opfer zu brauchen. Der Gang» 
Yayita verlheille nach dem periodisrhen Erlöseheii das neue Feuer, und auch die nord- 
americanischen Indianer kannten eine solche Kenovalioii. 

,,Den Agni rufen wir mit feierlichen Liedern, den Speiseverleiher ; dich wuhleu 
wir, »l.s Boten zu «lern Allwissendeu , dein aufsleigender Glanz leuchtet weithin , bis In 
den Himmel: der Sterbliche , der dich verehrt, erlangt Kc'ichthuro, du Erfreucr. du 
SchUtzer des Handels. ** — In einigen Anrufungen unterscheidet der Zendavesta von dem 
Feuer Verethragna («las den VSlra liidlende Feuer), das Mithrafeuer (Soiinenfeuer) uixl 
das Feuer der Hfthe (lliiiimelsreuer) , ausser w«'leheii das Vendid.id noch das Feuer 
Vazisla, da.s ein Dämon schlägt, nennt: und der Bundehesch kennt fUnf Arten von hei- 
ligen Feuern. Firdu.si ci^ühni das Berzinfeuei' (Höhenfeuer), das Feuer .Mihr (.Milhra) 
und das Feuer Guseli. Zu «lern Feuer Verelhragiia , d:is Khnig Aurvala^pa aus der 
reinslitn Lichlmalerie hcreilete , soll das Feuer Jilfer heiligen Opfrrslätlen jilnrlieh ein- 
mal, oder wenig.sicus alle drei Jahre einmal , um gereinigt zu werden, gehrachl werden. 
INaeh denn heutigen Urnueli der Parsen soll das Feuer Verethragna aus 1001 Feuern 
bereitet wenlen . wofür die KituulhUcher weitläufige Ceremonien angeben. Dero Feuer 
hartes Holz und NVohlgi'rUchr zur Nahrung zu geben, gilt fUr das grösste Verdien.st. 
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mexicanisohe Sitte , dem Kohlenbecken , wo Xiuhteucli (Gott des Feuers) 
verehrt wurde» den ersten Bissen zu weihen. Im Herbste wurde Xiuhteucli 
als Izcozaubqui (Purpurgesieht) , unter dem Bilde eines mit seinen Zweigen 
aus dem Walde geholten Baumes, der durch sein brennendes Material die 



Der Gebrauch iles Frurr* dagegen lU den Arheilen der Handwerker, des Schmiedes (als 
Feind der GoUheil mil magisrhrn hlin.slrii vertraut und deshalb gcfUrrhtcl) , des 
Töpfers u. s. w*., gilt als Erniedrigung uud Verunreinigung. Mchts Lnreines darf in s 
Feuer geworfen werden. Die Pur>en blasen kein Licht aus. sondern loschen es durch 
Wehen mit der Hand oder tragen es zum Herdfeuer. Sie löschen auch FeuersbrUnste 
oiebl mil Wasser» sondern rcisseii die GebMude nieder und ealfernen die Balken, oder 
sie suchen den Brand durch aufgeworfene Erde zu ersticken. — Die Kaitiawija sprecheji 
so : ,.D:is Feuer ist durch seine Natur gut und leuchtend (ein Lichtwesen) , das Was.ser 
ist sein Gegner von Natur. Was du also Gates in dieser Welt siehst , das kommt vom 
Feuer, und was Böses da ist, vom Wasser, und die Erde ist ein .Mittelding. {Aich- 
Sahahiastani. ) 

linuiei'witlirendes Feuer brannte tni Tempel der Demeter zu MHiitiiiea und des Pan 
im arkadischen Vkake.siuti. ^ .Als das heilige Feuer zu Delphi hei der Zerstörung des 
Tempels durch die Meder erloschen war, nius.ste es mittelst Hohlspiegels au der Sonne 
wieder augezUiidet werden. — Vulean halte das Feuer nach Lemnus gebracht — Beim 
Opfer des Scleucus bewegte sich das Feuer auf dem Allair des Jupiter. — Nach dem 
Talmud war das Feuer zur Weihe des .Altars auf Moria in LOwrngeslall in Jerusalem 
(Ariel) herabgefallcn. — In der heiligen Grabeskirche erneute sieh das heilige Feuer 
auf mysteriöse Weise , bis nach der uiuliamedanisclien Eroberung die Erscheinung vei*- 
ging, doch kommt cs den Pilgern noch alljührlieh aus dem himmlischen Empvreum. — 
Von dem ßundesaltar in Alba longa holten die lateinischen Sttfdie das geweihte Feuer 
für ihn‘11 Haushalt. Der Herd der Vesta im Atrium der allen KOiiigaburg am palatini> 
sehen HUgel galt für den heiligen .Mitleipuiikt der Stadl. — Die Pellgner in (^arseoli 
lustrirten ihre Hornnuren , indem sic einen Fuchs mil hn'nm'ndeni Slruhwisch hineiii- 
liessen. — Im Stifte llildesheim werden an bcslimnilen Tagi‘n Holzsplfne geweiht und 
bei eintrclenden (Zwittern in Brand gesetzt, damit das Herdfeuer das wilde Feuer 
abhalte. — Der Stamm Krikks begeht in Nordamerica sein jährliches Erutefesl , indem 
drei Festtage lang aile.s Feuer erlöscht und dünn durch Rcibrii von Hölzern neu ent« 
zUndet wird. 

Ignis Veslae si quaiido interslinctus esset, virgines verberibus officiebantur a 
pouliGce. quibttsiuoseral tabulam fclicis uialeriae tarn «Fiu ten*brare, quousque cxceplum 
igiiem cribro aeiieo virgo in aedem ferret. — Durch Reiben zweier Hölzer wurde das 
erloscbenc Feuer des Hephttslo.s aufLemnos am FrUhlingsfcst wieder ciilzUndel (inihizeo 
durch Brenospiegel . wie unter Heinrich V. io deulachen Kirchen). Ignis tricalus de 
ligno (der Ustera) wurde den heidnischen Sachsen verboten. — Aus neunerlei Holzarten 
entzündeten die BrahmHiien das heilige Feuer auf dem Kuiidn (viereckigen Altar), wie 
die Schweden das Nolhfeuer. Die .Asene der Jnhaniiisfeuer wird auf die Felder ge.stpcul. 
Wenn auf Greta Feuer aus Jnpiler’s Höhle loderte, war der Gott geboren. — Das von 
Delos Feuer bringende Schilf kreuzte auf dem Meere, bis die Totllen- und Heiliguugs- 
opfor auf Li'mno.s beendigt waren. — Die Irliinder verlöschten die Feuer am Ende jeder 
Ralha. — Die Römer erhielten neues Feuer durch .Vufl^angen der Sonnenstrahlen in 
Thongefkssen. — Die Auswanderer aus Tyrus nahmen vom heiligen Feuer des Hcrakloa 
mil. — Der Erzilruide (Ard Draoi) hatte sein periodisches Feuer auf dem HUgcl Garn 
Csnncb in .Meath neben ilcm Feuerberg des Flachd-gha mit zwei grossen Feuertempeln, 
\on dcn*n Karn (Altar) jeder Hausvater einen Brand für seinen Herd niilnahm. 

Von den Feuertempeln der Midschus war der erste Tempel , den .Afridun btuile. 
der Feuerlempel in Tus, und eiu anderer war in der SUdt Buchara (Bardisuu) , und 
Rahmaii baute einen Tempel in Sidselnstaii, der Karknra hie.s.s. Sie hatten auch Hubad- 
san in Buchara, Kuwisnh zwischen Fürs und Ifzbahan (von Kaichusran gebaut), Dscha« 
rir in Kumts . Kankadaz (von Sijawusch erbaut) bei Szin und den von Armdschan 
erbauten in Kars. Diese Tempel bestanden vor Zaradusebt, dann aber baute dieser 
einen neuen Feuertempel in Ni.sabur und einen andern in Nisa. Ein von Dschani ver- 
ehrtes Feuer, das Kuschtasf soche.n liess, wurde In Ghuwarazm gefunden . nach Da- 
rabdschard gebracht uud vor allen andern (als Adsarchua) verehrt. INuschirwan 
brachte es zuerst nach Karman , liess aber einen Theil zurUck. und brachte einen andern 
nach Nisa. In Ruin war ein Feuertempcl vor dem Thore Coiisluiiliiiopols , und ein 
Feuerlempel ist zu Isfinijn bei Bagdad. Bbeuso giebt es in Indien oml Szin. iAsch- 
Schahrastani.) 

Das Nolhfcuer in Mecklenburg, auf Anordnung des Dorfschulzen aiigezUudel, ist 
gegen Viehseuchen nur wirksam, wenn vorher alle» andere im Dorfe ausgeFoscht ist. — 
.Als Thielvar (iutlaiid fand . war es so lichtio.s , dass es Tags uolersunk und nur Nachts 
emporstieg, bis Feuer auf das Land gebracht war. — Der in Island anlaiidende Nor^ 
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Gottheit des Feuer.s repräsciitirte . vcrclirt und erhielt Mensclienopfer ver- 
brannt. — Die Schildkröte auf Tahiti , als heiliges Thier, durfte nnr bei 
einem im Tempel angezündeteii Feuer gebraten werden zum Essen. — Die 
Ainu zün<len zu Ehren des Kamoi Feuer auf den Bergen und am Meeres- 
strande an. {lUnfiset.) — Als das Feuer der Quiche durch den fallenden 
Schnee erlöscht war, schlug Toliil die Erde mit dem Hacken, worauf neues 
hervorsprang. — Die Slaven unterhielten ein immerwiilirendes Feuer 
zu Ehren des Zeiteh, unter welchem Namen die Sonne verehrt wurde. — 
Nach der altpersischeu Gescliichte wurde der Feuercultus eingeführt, als 
der eisite König Cajumorth seinen ermordeten Sohn verbrannte , auf einem 
Scheiterhaufen, zu dem .Jeder beisteuerte. — Am Uliarsamstag rvird in Rom 
in der päpstlichen Capelle Feuer und heiliges O.sterlicht geweiht, sowie eine 
Eiersuppe . ein Zicklein und ein Fladen , von dem die Familie acht Tage 
leben kann (dessen Backen auch in protestantischen Ländern nocli Brauch 
ist). — In Florenz wird durch den Scoppio del carro das geweihte Feuer in 
allen Häusern ausgetheilt. — Wenn der Erzbischof in der Grabescapelle zu 
.Jerusalem durch eine Lichtexplosion die Kerzen angezündet hat, tritt er mit 
dem Ausruf hervor: ,,Das himmlische Feuer ist herabgestiegeu zu den Völ- 
kern, die heilige Kerze ist angezündet.“ Die Annenier und Kopten 
suchen es in den ersten fünf Minuten zu erhalten , da es dann am wirksam- 
sten gegen die Höllcnfeuer ist , und berühren verschiedene Theile des Kör- 
pere zur Heiligung damit , und um seine Unsehädliciikeit zu prüfen. Das 
W'under darf aber nicht eher vor sich gehen , bis der türkische Gouverneur 
seinen Platz eingenommen hat und das Zeichen zum Begimi giebt. — ln 
Italien werden in diesen Tagen (sabbatum luminum) die Gotteshäuser mit 
frischem Oel in den Ampeln versehen, alle Kerzen ausgelösclit, frische 
geweiht und angezündet. — In dem Feuersehlosse der Geber bei Baku, 
wo das ewige Feuer aus der Erde quillt , benutzen die Hindu - Priester das 
Anzüuden der unsichtbaren Gasflammen in den Mysterien ihres Gottes- 
dienstes. — Aufs Grab der Grossfürsten Bork und Kjeni (t 1090) wurden höl- 
zerne Säulen zur Anbetung gesetzt und daneben ein heiliges Feuer aus Eichen- 
holz unterhalten, bis zur Zeit, als .Jagello zum Christenthume übertrat (1386). 
— Die Priesterschaft der Pyramiden der Sonne und des Mondes feierten 
alle vier Jahre die Rückkehr der Sonne mit der Erneuerung des heiligen 
Feuers, das den Proselyten verkauft wurde. — Das n« fwo»' desHeraclit 
setzt Philolaus in den Altar der Hestia. — Dem Pamalie in Timur, dem 
Kinieh-Kakmo in Yucatan, in der Ch.aitya des Adi- Buddha in Nepaul 
branute ein Feuer, zu dem die Kalmücken und (als Ebenbild der .Sonne) die 
Tungnsen beteten. — Alle grossen Thaten, die auf Erden geschehen, schreibt 
der. Zendavesta dom (als Behram offenbarten) ITrfeuer (der Einigung von 
Orrauzd und Zeruane akerene) zu. — Di»s durch den täglichen Gebrauch 
verunreinigte Feuer muss, nach drei Malen , zum Aderan-Feuer (durch aus- 
gesuchtes Holz genährt) gebracht werden und dieses selbst wieder alle vier 
Monate durch das Behrani-Feuer, von dem in jeder Provinz eins zu brennen 
hat. gereinigt werden. — Der Priester zu .Soracte wanderte mit blossen 
Füssen unvereehrt über glühende Kohlen. ( lV)v//7.) — Nach Plinius gab es 
im Gebiete der Falisker einige Familien (die Hirpini Sorani) , die Imi dem 



wpgrr lirmtioliliKlc »ich üos gniiien Grundes, den er von Morgens sechs I hr his Abends 
sechs Uhr durchgehen konnle. Wo die Tngereise begunn und endete, uurden Feuer 
ungezUudet. — Die Apalachitcn , die die Sonne und, als ihr irdisches Abbild, das Feuer 
verehrten . erlaubten keinem Fremden . in der Kllche auf das letztere zu speien oder e.s 
mit Gnrath zu bewerfen. 
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jährlichen Opfer des Apollo über brennende Scheite von hMchteuholz gingen 
und dafür, nach Scnatsbeschluss, vom Kriegsdienst und anderen Lasten frei 
waren. — Kaina’s Oattin bewies durch die Fcuenirobe ihre Keinlieit. — 
Zigeuner besprechen das Feuer der Bauern. — DieBuräteu rufen das Feuer 
als Mutter Ut (Tochter des festen Stahles) an , augesclilageu vom llimnieLs- 
i)ewohner (Dschingis-Khan) und unterhalten von der Klianiu Oegulen. — 
Feuer wurde auf allen Bergen Ii-ans angezündet , zum Andenken , dass 
Hnschenk durcli einen Steinwurf das erste Feuer aus dem Felsen gelockt. 
Erst Alexander liess das unverlüschliche Feuer in ganz Asien auslöschen auf 
den l’yräen. — Dem spartanischen Heere wurden nvpipopoi mit heihgem 
Feuer vorgetragen. (Xeiiuphoti .) — Durch Aussprengung des während der 
iMibylonischen Gefangenschaft in den unterirdischen Gemächern des Tempels 
zu Wasser verbrannten Feuers entzündete Nehemias aufs Nene das Altar- 
holz. — Zum Brand- und Fackelfe.st in Hieraiwlis brachten die Pilger ihr-e 
Bilder, um sie weihen zu lassen. — Leo XII. untersagte es mit den streng- 
sten Strafen allen Christen, am Freitag Al)cnd, Samstag oder irgend einem 
jüdischen Festtage Feuer im Ghetto auzuzünden. — Als die Deutschritter 
den Kriwe Kriweito aus Preussen zu fliehen nötliigten , transiwrtirte er das 
heilige Feuer nach Issud, dann nach Kernow, dann nach Wilna in den Tem- 
pel des Perkun. — Das heilige Feuer der Praurouia wurde in Litthauen 
von Jungfrauen, die Kcuscliheit gelobt hatten, in ihrem Tempel unterhalten. 

— Wie die alten Egypter im Feuer ein verzehrendes Thier sahen, so glaub- 
ten die Bewohner der Marianen (nach Golien) sich gebissen, wenn sie sich 
verbrannten. — Nach Xenoplion wurde dem Könige der Perser heilige-s 
Feuer auf einem grossen Herde, nach Curtius auf silbernen Altären an der 
Spitze des Heeres vorgetragen. Die Münzen der Sassaniden zeigen fast 
durchgängig den Feueraltar. — Nach Pausanias entzündet sich die Asche 
ohne P’ener auf dem Altäre der Magier, in glänzendem Lichte aufleuchtend. 

— Bei den Natchez fand sieh eine bestimmte Hütte, in der das ewige Feuer 
unterhalten wurde. — Die Pueblos - Indianer in Pecos , die täglich auf die 
] tächer steigen, die Ankunft des Licbtköuigs Montezunia von Osten her er- 
wartend, hüteten in der unteren Estiifa das heilige Feuer, bis. zu schwach 
zu seiner Vertheidigung geworden, der Ueberrest mit demselben südlich 
nach dem Pueblo Jemez zog. (JEniory.) — Ira Tempel der Itonia (in Coro- 
neia oder Arne) erscholl alle Tage dreimal der Knf: ,,Jodama (die durch 
die Gorgone versteinerte Spielgeßhrtin der Athene) lebe und verlange 
Feuer.“ (Müller.) — Als Christus (nach Justin) in den Jordan zur Taufe 
trat , schlug ein Feuer aus , und als er heranskam , erschallte die Himmels- 
stiinme. — Als Adam und Eva die verführerische Schlange verfolgten , um 
sie zu tödten , traf (nach Claudius M. Victor) ein Stein einen Feuerstein, 
aus dem Feuer sprang und alles Gestrüpj) und dann den Wald verzehrte. — 
Es ist bekannt (heisst cs im Gutachten der medicinischen Facultät in Paris 
über das grosse Sterben), dass in Indien, in der Gegend des grossen Meeres, 
die Gestirne, welche die Strahlen der Sonne und die Wanne des himmlischen 
Feuers bekämpften , ihre Macht besonders gegen jenes Meer ausübten und 
mit seinen Gewässern heftig stritten ; daher entstehen oft Dämpfe , welche 
die Sonne verhüllen und ihr Licht in Finstemiss verwandeln. — Nicht weit 
von der Janua stand im Atrium der Altar der Laren, auf w’elchem ein 
Feuer unterhalten wurde. — Esse diu stnltiis Vestae simulacra putavi ; | 
Mox didici , curvo nulla subesse tholo. | Ignis inextinetns templo celatur in 
illo, I Eftigiem uullam Vesta nec ignis habent. (Cirero.) — In den Tempel 
des tyrischen Herkules durfte kein Weib cintreten , weil dem reinigenden 
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Fener (nach .Silitis) die Urheberin aller Leiden verhasst war. — Beim 
Cyclnsfeste , wo anf dem Berge Ilniiachtla das nene Feuer angezündet 
wmde , bedeckte man während der Abwesenheit der Feuer holenden Prie- 
ster das Gesicht der schwangeren Frauen mit Agaveblättem und sperrte sie 
in Getreidespeichern ein, damit sie bei der möglichen Verwüstung der Welt, 
die dann erwartet wurde, nicht in wilde Thiere verwandelt würden. (Slang.) 

Die ketzerischen Massnlier (wie die Cölicolen in Africa) sangen die gött- 
lichen Hymnen unter Anzündung einer Menge von Lichtern und Fackeln, 

Avie die Hypsistarier , zu denen anfangs (iregor von Nazianz gehörte. (Her- 
imnt.) — Als die Juden, nachdem der Castrat Nehemias von Artahsassth 
gleichfalls nach .Jerusalem geschickt, kein heiliges Feuer hatten, da es 
heim Exil in eine (jrube geworfen , nahmen sie Leimen aus dieser Grube 
und legten ihn auf das Opferholz, worauf er sich anf göttliches Geheiss ent- 
zündete. — Als Esra aus der sumpfigen Grube dreimal schlürfte, so erhielt 
er die Gabe des heiligen Geistes, und Gott lies alle Schriften der göttlichen 
Offenbarung wieder aus seinem Munde hervorgehen , nach Abulfaradsch, da 
der Platz, wohin sie der Hohepriester Simon mit Hochtanser’s oderNebukad- 
nezar’s (Merenrius redet) Erlaubniss vergraben, unbekannt geblieben sei. — 

O Hue , mein liebes , heiliges Feuer , wer wird dir nun Holz zutragen , dass 
Vater und Mutter sich an dir wäi-men können ! singt die litthauische Braut. 
(Melelnts.) — Le nom d’Eskimaux (die aus heiliger Scheu vor dem Feuer 
die Speisen nur halb gahr kochten) parait forme de celui d’Eskimantsic, 
terme de la langue Abenaiiuise, quisignifleceiix, quimangentcru (». Lafitau). 

— Beim ^v'AorpoQtoi trugen die Juden zur Unterhaltung des heiligen Feuers 
(in Athen vonWittwen unterhalten) Holz in den Tempel (Josephus), wie die 
Algonqnin’s in die Hütte der Neuvermählten. — Beherrscht den Altar und das 
Feuer des argivischen Landes,“ singt bei Aeschyliis der Chor dem Könige , 
von Argos. t 
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DAS EIGENTHUM. 

Der Begriff des Eigenthunis, des Besitzes wird sich frühzeitig 
oder vielmeiir vom ersten Ursprung an feststellen als die nothwendige 
Erweiterang, welche die Sphäre der Persönlichkeit in der Gesellschaft 
erhalten muss. Hat der Mensch eine Frucht abgeptlückt und ist im 
Begriff, sie zum Munde zu führen , so wirkt in ihm ein geschlossener 
Willensentschluss, dessen Motive aus Hunger, der erwarteten Ge- 
schmacksempfindung und dem angenehmen Wohlgeschmack gegliedert, 
noch viel complicirtere Muskelbewegungeu rasch und mit Leichtig- 
keit in Thätigkeit setzen können. Fällt eines dieser Glieder aus, 
schmeckt die Frucht bitter, so wird es von seiner relativen Stärke zu 
den andern abhängen, ob die ganze Entschlussreihe zerbrochen wird 
o<ler fortbesteht. Treten während des Momentes des Essens äussere 
Einflüsse hinzu, so werden sie entweder ganz unbeachtet gelassen, 
oder leicht abgeschüttelt. Der Mensch ist in dem Augenblicke ein 
fest in sich geschlossenes Ganze , dessen Abschluss durch den die 
ganze Peripherie umkreisenden Willen des Essens geliefert wird, 
ein in seinem Bewusstsein um so fester und bestimmter geglieder- 
ter Entschluss, als er unmittelbar aus somatischen Empfindungen 
hervorwächst. Eine zugleich stechende Mücke wird entfernt durch 
Hautschnimpfen, ohne gefühlt zu sein ; selbst die nach der Frucht 
greifende Hand eines* Nachbarn wird dmch einige rasch gebildete 
Reflexbewegungen bestimmter Muskelcombinationen vermieden werden, 
ohne dass eine solche That zum klaren Bewusstsein kommt, so lange 
dieses vollständig von dem in seiner Stärke alle andern verdunkelnden 
Willensentschluss des Essens*) erfüllt ist. Stösst ilim der Räuber 



*) Zur Zeit Ludwig des Baiem behaupteten die Minoritcn , das Eigen- 
thum sei demaassen verwerflich, dass selbst die vqu ihnen verzehrten Speisen 
im Momente des Essens nicht ihnen gehörten, in ihrem Streite mit dem Papst, 
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' «in Messer in den Arm , so werden mit der Sclimerzempfindung eine 
Menge unbestimmt mächtiger Gefühle, Vorstellimgeu, halb gebildeter 
Entschlüsse, Fragen, zweifelnder Antworten dem Gehirne Zuströmen 
und in demselben, sich in solcher Confusion durcheinander kreuzen, 
dass , ehe noch ein bestinunt deckender Wille neu gebildet ist , der 
vorher bestehende zum Essen gänzlich zenüttet wurde , alle die zum 
Aneignen des bestrittenen Gegenstandes gespannten Muskeln er- 
schlaffen und die Frucht fallen lassen , bis dann aus sämmtliehen im 
Gebim umherwogenden Combinationen schliesslich , wenn die Sach- 
lage deutlich geworden ist, die Entscheidung zur Entfernung von dem 
feindlichen Object hervorspringt imd der Erschreckte furchtsam davon- 
flieht. Vielleicht war es nur eine gebieterische Geberde , die sein 
stärkei’er Nachbar machte, die Abliefeiimg der Frucht zu verlangen. 
Wie sich unwillkürliche Muskelcombinationen bilden (ohne dass jede 
einzelne zur Klai'heit des Empfindens und Wollens durchgeschwnngen 
wird), um einem fallenden Baume zu entgehen, so hatte sich'' auch im 
Zusammenleben mit seinem Nachbar ein bestimmter Causalnexus zwi- 
schen den Operationen des Gebens und Empfangens gebildet, wo jede 
sogleich als deutliches Symbol unmittelbar ihre Erfüllung hei^'orrief, 
ohne vorher in alle sie zusammensetzende Einzelheiten aufgelöst zu sein, 
ln der drohenden Miene, dem gebietenden Tone desNachbani spiegelte 
sich dann diese Zeichensprache als ein starkes Motiv, den verlangten 
Gegenstand zu übergeben , das , wenn die Kraft seines Gegners als 
weit überlegen bekannt war, auch einen lebhaften Wmisch zum Essen 
zu compensiren und überwinden vermochte. Das Gefühl des Hungers 
besteht aber fort, der Entschluss zum Essen ging vorlier in die ganze 
Bildung des Menschen ein , und wer ihn unmöglich machte , verletzte 
damit die Individualität als solche. Das Naturprincip der Selbst- 
erhaltung treibt zum Widerstande sowohl gegen den, der Nahrungs- 
mittel raubt, wie gegen den, der einen Schlag versetzt. Spiegelt sich 
das nächste Mal das Bild des Räubers in dem Auge, ab , so associiren 
sich mit diesem Abdrucke unwillkürlich alle die unangenehmen Em- 
pfindungen eines einst unbefriedigten Hungers, wie umgekehrt die 
Vorstellung eines güten Gebere eine Reihe wohlbfehaglicher Sensationen 
im Gefolge haben wnrd. Der Mensch hatte vielfach seinen Nachbar 
eine Frucht vom Baume nehmen sehen , er hatte gesehen , w'enn er 
nach der Mahlzeit gesättigt in seiner Hütte sass, wie derselbe die auf 
das Dach gefallenen auf las. Solches Sehen ging' gleichgültig an ihm 
voiTlber, ohne weitere Denkoperationen zu entwickeln. Aber diese 

der dagegen lehrte, dass selbst Christus und die Apostel Eigenthum gehabt 
hätten, tbeils iicrsönlieh, theils gemeinsam, (s. liapital.) 
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Frucht, die so eben aus seiner Hand genommen >«^1^6, hatte er schon 
erfasst gcliabt, er dachte sie im Veraehren zu assimiliren. Durch 
das Entrissenflihleu oder Fortwerfen derselben hatte er grosse Mengen 
von Ideencombinationen und Entschhissen aulzulöscn, ohne sich eines 
klaren Motives im Warum bewusst zu sein. Das schliessliche Resul- 
tat war das Zurückbleiben einer Masse unbefriedigter Empfindungen, 
derselben (und noch in verstärktem Maasse) , die ihn vorher zum Er- 
greifen der Frucht getrieben hatten und die schon damals eine Er- 
flUhmg verlangten. Das Nervensystem war stets seinen einwobnenden 
Gesetzen nach gewohnt gewesen , auf jeden Reiz zu reagireu , einen 
angeregten Wunscli durch entsprechend corabinirte Muskelbewegung 
zu erfüllen. Warum konnte es hier nicht geschehen , was war diese 
innerliche ZeiTüttung*), der zweifelhafte Zwiespalt, den erfillilte? 
W’as hier das tertimn comparationis der Ausgleichung abgiebt , wird 
dem isolirteu Wilden (oder besser der Projectionsfigur des Menschen) 
erst daim möglich sein , sich klar zu entwickeln , wemi schön durch 
den W’echselverkehr der Sprache die dunkeln Vorstellungen gesichtet 
und nach einander geprüft werden konnten. Es wird sich dann aus 
dem wollenden Pirgreifen , P'estlialten und Heranziehen der Begriff 
des Mir**), des Hieher, im Gegensatz des Dortigen, des Dir, fest- 



■*‘) Alles durch Arbeit gewonnene Werdende bildet nur einen Zuwachs 
unseres Ichs oder Selbst und damit sofort einen Eestandtheil desselben , so 
dass daun auch der Schmerz über den unentgeltlichen Verlust unseres Eigeii- 
thmns (eines Hesitzthums, das einen Theil unseres .Selbst bildet) die grösste 
Aehnliehkeit mit dem hat, wenn wir ein Glied unseres Körpers verlieren. 
(^y oll (/raff.) 

**) Als der Mensch zum ersten Male sein ,,Ich“, das im Sanscrit aham 
lautet, sprach, stiess er cs aus voller Brust, im Geleite eines Kehlhauches, 
und alle verwandten Zungen sind sich hierin gleich geblieben , nur dass 
sic das reine a schwächen o(ier die Guttui-alstufe verschieben. Im obliquen 
Casus tritt ein halb zurückweisendes labiales in vor. Das deutende t der 
augeredeten zweiten Person muss hingegen im Casus rectus und obliquus 
haften. {Grimm.) — .Statt die Aehnlichkeiten der Pronomina mit dom Sans- 
crit , die sich durch die malayo-polynesisehen Sprachen hindurchziehen, ans 
der Abstammung aus einem gemeinsamen Mntterstamme herzuleiten, zieht 
Bopp vor, anzunehmen , dass gewisse organische Ursachen in solchen 
Worten, die peiisönliche Beziehung oder Identität ausdrücken, wie ego, tu, 
is , eine Analogie veranlasst haben. Das Sanscrit und alle mit ihm ver- 
wandten .Sprachen stimmen darin überein, dass sie das Pronomen der ersten 
Pei-son im Singular mittelst zweier W^urzeln bilden, von denen die eine 
den Xominativ bildet, und einen Kehllauter zum Consonanten (ich) hat, 
während die andere ein m zum Anfangsbuchstaben hat nnd die Casus obli- 
quos bildet. Das findet sich fast in allen arischen Sprachen von Europa und 
Asien , das Celtische jedoch hat mi im Nominativ [gleich.sam als uncultivirte 
Sprache, wie auch der Neger in seinem Englisch lange me, me do dhat, sagt, 
ehe er es wagt, das ich, ego, aiiszusprechen. Um die Persönlichkeit de» Ich 
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stellen. Tritt jetzt zum andern Male, während er die Frucht isst, 
die Gestalt des Nachbarn heran, ihre Uebergabe verlangend, so würde 
dim:h diesen Eingriflf nicht mehr nur jene Coniusion unklar sich 
durchkreuzender Vorstellungen und Empfindungen angeregt, nicht 
nur ein erst noch aufzuklärender Zweifelstreit zwischen Ja und 
Nein erweckt werden, sondern er hat für das letztere einen die 
grösste Masse der Unterstützungsreihen desselben deutlich umfassenden 
Ausdruck bereits gewonnen, und die Hand zurückziehend, sagt er: 
„Aber die Frucht ist mein , sie gehört mir.“ Ob sich sein Gegner 
durch dieses Motiv, das sich auch ihm schon im Wechselverkehr der 
Sprache ergeben haben mochte, dessen Nichtanerkennung er vielleicht 
selbst schon Ursache hatte zu beklagen, von einem thätlicfaen Ein- 
greifen abhalten lassen wii-d, ob erst der weitere Grund des zum 
äussersten Widerstande treibenden Heisshungers hinzukommen, oder 
dieser umgekehrt ihn zu einer um so rücksichtsloseren That anstacheln 
wird, bleibt von den respectiven V^erliäitnissen abhängig. Sobald 
überhaupt das Princip des Mein mul Dein anerkannt , wenn auch nur 
als Wort bekannt ist, muss es mit seinem Einflüsse in den Motiven 
des gegenseitigen Handelns mitwirken und immer mehr an Mächtig- 
keit gewinnen. Gerade weil es nicht ohne Bedeutung fllr die Ge- 
dankenreihen bleiben kann, gelangt dieses Princip unter den Menschen 
zur Geltung als Princip; den Tliieren*) gegenüber folgt die Ver- 
theidigung eines ergriffenen Gegenstandes nur aus dem Selbsterhal- 
tungstriebe , wird ein Gegenstand angeeignet , weil eine mit hinläng- 
licher Stärke schwingende WillensreÜie desselben zu ihrer Erfüllung 
(also zur Erhaltung des individuellen Gleichgewichtes) bedarf. Wer 
mit den Thieren vernünftig theilt, wendet nur seine ans dem Verkehr 
mit Menschen gewonnenen Grundsätze auch auf sie an. 

kondzugeben, siebt man im Verkehr mit fremdsprechenden Wilden dieselben 
uft den ganzen Körper schütteln , wie in ihren Tänzen , alle die das Ganze 
zusammensetzenden Theile zeigend, und in dem Kehlkopf ruft diese in sich 
bewegte Concentration den Laut hme, me, mich, wie ähnlich auch bei den 
Taubstummen hervor, als gewissenuassen herausfordernd und defjing, wäh- 
rend erst nach der Besiegung des Feindes das triiimphircnde Ich in ihi, ego, 
aham, ich, ausbriclit. Der spuckende T-Laut in der zweiten Person zeigt 
die Beziehung nach aussen]. Wenn man Kinder beobachtet, wird man 
finden (sagt Grimm), dass das Ich erst mit dem dritten Jahre hervortritt, in- 
dem sie vorher von sich, als einer dritten Person, mit ihrem Namen sprechen. 

*) Schon der Pudel hat indess eine unmittelbare \'orstellung von dem 
Rechte des Eigeuthums. Hat er seinen Herrn in ein fremdes Haus begleitet, 
so legt er sich still in eine Ecke und wartet , lässt sich dort ruhig von dem 
kleinsten Haushunde anbellen und necken, den er auf der Strasse sofort an- 
packen würde, oder dem er vielleicht im eigenen Hause schon tüchtig das Fell 
zerzaust hat. 
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Ist einmal der unterscheidende Begi-iff des Mein*) und Dein 
gewomien , so wird der dann noch gedankenarme Mensch rasch da- 
mit zu spielen beginnen imd diese Vorstellung auf alle seine Er- 
fahrungen ausdehnen, jede derselben in diesen miterhaltenden Gegen- 
satz von Mir — Dir, Hier — Dort, Nein — Ja trennen, wieder- 
vereinigen. aufs Neue trennen. Mir gehört**) Alles, was meine Hand 
nicht nur erfasst , sondern was sie , was mein Körper überhaupt be- 
rührt hat, was in den Bereich meiner Hütte gekommen , worauf mein 
•Schatten (wie der der jiolynesischen Fürsten) gefallen, was meine 
Augen gesehen, was vielleii^ht ich nur gewünscht habe. Das Dir 
wird zunächst spärlicher ansfallen ; aber da sich erst aus gegenseitigem 
Verständniss das deckende V'erhältniss festsetzen muss, so werden 
sich weiter hinaus Hebungen und Senkungen so ziemlich compensiren, 
so lange nicht auf der einen oder andern Seite ein bedeutendes Ueber- 
gewicht physischer Kraft liegt. Auf einer um so breiteren Grund- 
lage der Gesellschaft sich diese Principien festsetzen, desto voll- 
kommener werden sie sein , und der Staat wird sie bald zu einem 
geregelten .System anordnen. Das erste Zugest.ändniss des Mein 
und Dein basirte auf der unmittelbaren Empfindung des Unrechten, 
die ein Eingriff in das Eigenthum erzeugte. Mit dem Worte ..Un- 
recht,“ aus dessen Gegensatz sich dann das Recht definirte, hatte 
man einen Ausdrack lür Verletzung des in der erweiterten Sphäre 
des Selbsterhaltung.striebes gefassten Eigenthumsbegriffes gewonnen. 
Je abstracter sich aber der Begriff des Eigenen aus dem deutlichen 
Bewusstsein seines materiellen Entstehens ablöst, um so mehr wird 
er , als reiner Begriff fortbestehend , an Heiligkeit und Hochhaltnng 
zunehmen, da seine Nichtachtung vielfach tiefer gehende Zerrüttungen, 
die nicht sogleich in den gewohnten einfachen Gedaakenoperationen 
ihre Comiiensation finden können , zur Folge haben würde. Bei der 
durch seine Arbeitskraft, vielleicht durch Kaub, gewonnenen Habe 
würde sich der Mensch durch eine Wegnahme nicht so sehr über- 
rascht im Innersten verletzt fühlen , als er , sich seiner eigemni Ver- 
fahningsweisen beim Erwerbe derselben erinnernd, sohdie jetzt nur in 
gleicher Weise bei einem Andern wiederkehren sieht (vielleicht als 

*) Ce ohien est ä inoi. disninnt cc» pauvres enfants; c’est ma place an 
Holeil. Voila le commencement et l’image de l’nsurpation de tonte la terre. 
sagt schon (vor Ronssean) Pascal, 

**) Die distincte Sehweite fällt ungefähr mit dem Bereiche des Armes 
znsainraen nnd soweit wird schon an sich das Individunm den Raum für sich 
vindiciren nnd mit seiner Persönlichkeit identifleiren, deren Begriff sich mit 
dem Erwerb neuen Eigenthums immer weiter ausdehnt. DietJrenze, bis 
wohin die Stimme eines Volksredners reicht, setzt Vollgraff für den Umfang 
einer constitutionelleu Versammlung. 
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Strafe für Entweihung der Elementargottlieiten , tiir die Verletzung 
der Muttererde mit ackernder Pflugschaar) ; aber der ilim von seinem 
Vater überlieferte Besitz, den er (ohne seim^n Erwerb zu kennen und 
na(;h ihm zu fragen) von Kindheit auf als sein natürliches Eigenthum 
ansah, ist eben vollständig mit allen seinen Vorstellungen, seinem 
Organismus vei-wachsen, und ein Raub desselben würde ebenso wenig 
erlaubt werden , als das Ausreissen des Augapfels. Divs Bestreben 
des Staates, die Verhältnisse des Eigenthums in allseitigcr Befrie- 
digung zu ordnen, wird sich zunächst in den Bestimmungen verküi-peni, 
dass KeiiKT die Besitzgegen.stände seines Nachbarn beschädige. Uas 
SUihlen selbst braucht dann no<-h nicht verboten zu sein. Indem der 
Staat die Berechtigung des individuellen Besitzes anerkennt, die Be- 
schädigung des nachbarlichen verpönt, so muss er doch zugleich aiudi 
eine M(Uige complicirter Bestimmungen festsetzen, um Ueberti-aguug, 
Mittheilung, Verkauf, Leihen und Keuekauf, für den Uebergang des 
Eigenthums von eiiua- Hand in die andere zu regeln , und unter den 
aus die.sen Vcrwickliuigen abgeleiteten Hegeln mögem manche als 
Beweis geistiger Ueberlegenheit im schlauen Betrüge*) bewund(!rte 
Handlungen als rechtmässiger Besitzerweib sanctionirt werden, die 
in civilisirteren Rechtsverhältnissen als Diebstahl verpönt werden 
wlrden. Dieses ist um so leichter, wenn sich schon (durch Erobenmg 
oder geistige Knechtung) abgestufte Ständeunterschiede gebildet 
haben und die moralische Zurechnungsfähigkeit ihrer Mitglieder nicht 
nach derselben Scala beurtheilt wird (wie die Sjiartaner den Dieb- 
stahl gegen die Heloten gestatteten, oder der in den Südseeinseln er- 
laubte Diebstahl nicht auf die Familie des Fürsten ausgedehnt werden 
durfte). Die luisern Vorfahren so heiligen (lebräuche**) des Stnmd- 
und Orundruhrreidits würden Jetzt für Raub angesehen werden bei 
ilirer Ausübung. Das letztere gab dem Besitzer des Gutes, innerhalb 
dessen Jemand vom Pferde fiel und di>n Boden berührte, das Recht, 



•) Le vol , lorsqu’il est decouvert , est piini par le paiement de plii- 
Rieurs fois la valeur de l’olijet derob^ , mais fait avec adresse il n’a rieii 
de deshonorant, parce qu’on y attache le meine raerite que chez nous ä 
une expedition niilitairc, bien cxecutee, sagt Klaproth von den Tscher- 
kessen. — Le plus grand reproche, qu’une jeune Alle puisse faire ä nn jeune 
homme, c’est de lui dire, qu’il n’a pas encore pu ddrober une vache. 

**) Hei Unterlassung der jährlichen Kirchgänge auf den flämischen 
Gründen, deren Recht (von den Flaniäiideni inPreussen eingeführt) Ahasver 
Fritschius von den römischen Priestern oder Flamines herleitet, fiel der dritte 
Theil an die Herrschaft, da derKirehenbrief nur nach den schuldigen Mahl- 
zeiten von den Flämmingern ertheilt wurde. (IlarU'noch.) — Während der 
Todtcnrcinigiingen eignet sicä der tartarisebe Zauberer Alles an , was von 
einem Wagen oder auf die Erde fällt. 
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das Pferd und die Waffen fortziinehnien «Icr sich jeden Gegenstand 
anzueignen , der dort verloren ging , während , wo das erstere an- 
erkannt Avar, christliche Prt^diger Gott um Segnung des Strandes 
durch Schiff brüchige und Vtu lust reicher Ladungen bitten durften. — 
In den Uebergaiigsstadieu, wo tler Sbiat die Nothwendigkeit zu fühlen 
anfängt, bish«*r als rechtmässige Bcäitzergreifnng anerkannte Actionen 
besser als Diebstahl in dieKeihe der Verbrechen zu stellen, müssen den 
egyptischen ähnliche Verhältnisse (wit; sie sich in Africa noch mehr- 
fach wiederffnden) hen orgehen, wo das gestohlene Gut an den Archi- 
phor abgeliefert , und nicht das Stehlen , sondern das gesetzwidrige 
Behaltfui*) desselben bestraft wird. Theils um solehe, von Staats- 
wegen vielleicht nwh zulässige, obwohl dem betroffenen Einzelnen 
immerhin unangenehme, Fälle zu vermeiden, tlieils um sich auch 
privatim zu schützen , wenn die (tesetze nicht bestimmt , und die 
Polizei nicht mächtig genug sein möchte, boten (wie üb(?rall, wo sich 
lü-dürfnisse zeigten) die Pri(‘ster dem Anfragenden Jede nur wflnschens- 
wertlie Hülfe. Sie verkauften ihm einen Fetischklotz**), der sicherer 
als ein Hund seine Hütte bewachen würde, Fetischschnfire (in 
Angola), mit denen leichter, als mit einer V'erzäunung , die Felder 
umspannt waren (die alten Deutschen vereinigten gern beides, indem 
sie die Pfahlwände aus d(m Holze der heiligen Haselstaude ver- 
fertigten). Au(di der Staat fand es bald wünschenswerth , ilie 
Unterstützung der Himmelsdiener***) herb<äzuziehen. Der Gott l'er- 



♦) Entd(H'kter Diebstahl wurde streng bestraft, aber mit Geschicklichkeit 
ausgeführt, galt er nicht für ein Verbrechen auf Tahiti , wo Hiro als der 
Gott der Diebe verehrt wurde, wie Hermes von den griechischen Kaufleuteu. 
Die Baschkiren verehren den Heros (Hatyr) Donstane am Irghie, der viele 
Kamf^ele und Hammel gestohlen und dadurch zum Heiligen geworden. (Bou- 
laiojf.) — Nach Gellins war bei den Egyptern jeder Diebstahl erlaubt und 
straflos, wogegen Diodor einer privilegirten Diebsznnft mit ihrem Vorsteher 
erwrdmt, um gestohlenes Gut zu deponiren. — , .Jemand zu belügen oder 
betrügen erachtet der Sudanestf für keine Sünde (sagt Brehm), sondern viel- 
mehr für einen Sieg seiner geistigen l'ebcrlegenheit über die Beschränktheit 
des Andern,“ wie der griechische Sänger in der Odt’ssee die .Schianheits eines 
Helden besingt. — Among the Angamies (in Northern Cachar) theft is only 
dishononrable and ohnoxions to punishment , when discovered in the act of 
being committed. (Steirarl.) 

•*) Die Balonda binden ein Stück Medicin um den Stamm eincs'Baumes 
znm Schutz gegen Diebstahl. 

***) ,,Im iinnisehen Epos wird berichtet, dass ehemals zwei göttliche* 
Wesen, Wäinämöinen nnd .loukhainen. auf dem Wege sich begegnend, ein- 
ander nicht ausweichen evollten und nun in Wechselrede ihre Macht und 
Kunst zu rühmen begannen. Da sagt Wäinämöinen , der höchste und an- 
gesehenste aller Götter, unter Andcrm, dass von ihm das Meer gepflügt nnd 
das Land inAekerriieken gctheilt, das hohe Gebirge gethürmt und die Felsen- 
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minuB *), der selbst nicht dem höchsten Jupiter auf dem Capitolium 
wich , wurde als der Heiligste **) und rnverletzlichste geweiht, und 
schauerlich waren die Strafen, die man die Ven-Ucker der Rainsteine 
als nach dem Tode umgehende Gespenster noch im Mittelalter hatte 
leiden sehen, besonders da sie die schon vom Staate verhängten nocli 
an Entsetzlichkeit llbertreffen mussten. In den indischen Höllen 
werden solche Verbrecher am schrecklichsten bestraft. Sobald ein- 
mal den l*riestern die Maclit, das Eigenthum schützen •*•) zu können, 
ziigestanden , oder vielmehr sie sich diese zugesprochen hatten , war 
die Verletzung d«*sselb<‘n fortan nicht allein unrecht, sondern auch 
schlecht. Der Priester verkaufte seinen Fetisch mit dem Versprechen, 
dass er den ihn berührenden Dieb^) tödten würde. Dies geschah 



massen gehäuft worden seien. So weit nun reichen unsre deutschen Mythen 
nicht, oder wir müssen es verstehen. Volkssagen in die, wie nicht zu bezwei- 
feln ist, ihnen unterliegende heidnische Form zurück zu übersetzen. Zwischen 
Schweden und Knssland lässt das Volk einen AValdgeist die Grenze 
hauen , wie in Frankreich tlie spinnende Fee den Fclsgrat herantrug ; was 
man in Deutschland Teufelsmauer nennt, .soll immer vom bösen Feind, hinter 
dem ein alter Gott steckt, über Nacht aufgeworfen sein. Lange stritt . wie 
eine Harzsage meldet, mit dem lieben Gott der Teufel um die Herrschaft der 
Erde, bis endlich eine Tlieilung des damals bewohnten Landes verabredet 
wurde, und der Teufel unter lautem Jubeltanz da seine Mauer baute, wo 
zwischen Blankenburg und Quedlinburg neben einem Felsenriff eine Fläche 
noch heute des Teufels Tanzplatz genannt wird.“ 

*) Der Pflug, bespannt mit Rind und Kuh, cier, um das pomoerium zu 
bilden , die Furchen der viereckigen .Stadt zog , wurde bei den Eingängen 
(porta) ausgehoben, die sonst nicht zu überschreiten sein würden (nm die 
Augurien innerhalb des heiligen Raumes anzustellen). Nur wer auf glän- 
zende Art das Reich erweiterte (qui protulit imperium). konnte das po- 
moerium fortrücken unter Ziehung von Furchen mit dem Muge. wobei 
die Schutzgötter von dem Volke angerufen wurden , das dem Augur die Ge- 
betsformel nachsprach : dii tntelares urbis pomoerium hoc ne minus majusve 
faxitis, sed iis, qiiibns terminatum cst. regionibusefferatis (wie nach Servius: 
Bulla, Cäsar, Augustus, Aurelian). 

*•) Noch in Ovid’s Zeiten wurden die Grenzen dos ursprüngliehen römi- 
schen Reichs auf der Laiirentinischen Strasse bei Festi mit heiligen Cere- 
monien verehrt und das Eigenthmn später unter den Schutz des obersten 
Gottes gestellt. Als Zeus oftxiof wahrte er im .‘lovktvrtiQtoy zu Olympia die 
Heiligkeit des Eides. — ln Weissrussland zieht jeder Hausbesitzer um den 
Erdhügel seines Tschurbog (Gott <ier Grenzen) , der sein Eigenthum vor 
Raubthieren und Dieben schützt, einen Btangenzaun, den Niemand zu be- 
rühren wagt. 

***) Ilm Diebe zu bannen , schüttelte der preussische Signete einen 
Pfennig in einer Schale Bier, um die Richtung seines Aufenthaltes zu kennen, 
und rief dann die Götter nm ihre Unterstützung an , die sich durch aufstei- 
gende Blasen im Biere kund gab. weshalb dieses so oft fortgetmnken wurde, 
bis jene reichlich erschienen. > 

t) Die Berührung des Apollo’s Heiligthum umziehenden Fadens wurde 
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niclit*), lind nni den bcstolileiien Haimeigentliflmer zu hcrnliigcn, tröstete 
ihn der Priester, dass die Hache nicht an8t)leiben könne. In dem 
Erstem, der nachher im Dorfe stirbt, wird der Thiiter gesehen. Da 
eine solciie Besclmldigung nicht immer znlässig oder rathsam war, so 
wurde bald von vornherein die Bestrafung in den Zustand nacli dem 
Tode versetzt, nnd hei der Leichtigkeit, in einem imbekannten .Jen- 
seits Alles ihren Wünschen gemäss ungehindert eiiirichtcu zu können, 
fanden die Priester es bequemer, fortan dort zu bleiben nnd sich in 
die irdischen Verliältnisse so wenig wie möglich einzumisidien. Auf 
niederem Stufen der Cultur werden sie indess diun gezwungen sein, da 
iiiu- bei hinlänglich fortgesidiritteuer CÜvilisation und Geübtheit in 
jihilosophischen Deductionen der Geist sich von der Vernünftigkeit 
des Hundes überzeugen kann , der sein Stück Fleisch in’s Wasser 
fallen Hess, um nach dem gi'össeren Schatten zu schnappen. Wiutlen 
sie dagegen von einer unmächtigen Staatsgewalt ziu‘ Stütze des Ge- 
setzes herangezogen, so musste bald die ganze Polizei in ihre Hände 
übergehen. Sie kennen die Weihe der Elemente, die Kräfte der 
heiligen Pflanzen, um durch den Ausgang der Ordale**) (in buntester 
Mannigfaltigkeit amCalabar und Bonny) aueh den verstocktesten Vw- 
brecher von seiner Schuld zu überzeugen; sie vertheilen die ver- 
schiedenen Verrichtungen, um die Ordnung in der Staatsmaschinc zu 
erhalten, unter ihre Götter nnd werden diesen keine Nachlässigkeit in 
ihrem Amte nachsehen. Sie werden bald ein ineinander greifendes 
System gebildet haben, dessen Kenntniss es nützlich sein wird . mög- 
lichst zu verbreiten, da, je fester sich das Vertrauen .auf ihre Fetische 
begründet. Je weiter sich der Glaube an ihre Unfehlbarkeit, ihre un- 
erbittliclie Bestrafung verbreitet , desto weniger zu fürchten ist , dass 
Jemand ihre Macht zu versuchen sich geneigt fühlen wird. 

Das Denken nimmt seinen Ursprimpr überall ans der mcclianisclien 
Zusammenstellung gemacht('r Krrahnmgeu, und erst im fortgeschrittenen 
Hildungszustaude werden dieselben durch eine logische Ideencntwickelung 
Zinn Ganzen verknüpft. In der Person der an die .Schwelle der inythisehen 
Vorzeit zurückversetzten Gesetzgeber, die den Völkern zuerst ein organisch 
dnrehgearbeitetes System gaben, dämmert überall der Tag der (,'ivilisation. 
aVfinseht der Neger am Gaboon einen ihm gehörigen Gegenstand sicher zu 
stellen, so winl derselbe unter den Schutz eines beliebigen Fetisches gesetzt 

mit lUindheit bestraft. Die .Simbirsker Tschuwaschen sollen um ihre Bie- 
nenstöcke ein Bastseil ziehen mit hineingebundenen Piilverbentelchen, welche 
riechend der Bär nicht heranzukommen wage. 

•) Der Kranke, ,, der in Guinea den Fetisch lögen lässt,“ indem er 
nicht nach Verheissnng genest, wird erdrosselt. 

**) Bei den yuojem liess der König eine des Ehebruchs verdächtige 
Fniu den Belli trinken , und jede Berührung eines Mannes würde dann so- 
gleich beide tödten. 

Bastian, Mensch. III. 
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iiiirt wird KO laDf;e keinen Angritf zu fürchten haben , als der Diener des- 
8ell)cn wegen seiner mächtigen Zauber gefürelitet ist. ln den Marqnesas 
wird da-s Tabn durch die Priester auferlegt umi ändert seine Form von 
Thal zu Thai, von Stamm zu Stamm. Pei jeder grossen Festliehkeit , hei 
dem Tode eines Häuptlings wird es erneuert und legt oft die eigenthümlich- 
sten Wrptlichtungen auf. Der König von Congo theilte bei seiner jedes- 
maligen Thronbesteigung den zu seiner Erwählung versammelten Kurfürsten 
die Gesetze mit, die während seiner Ileriscliaft Geltung haben sollten. Als 
Mokissos, die der Priester jedem Xeugehorenen als das für seine Lebenszeit 
geltende Gebot anferlegte, werden (ausser minutiösen Kleiderverorduungeu) 
genannt, .,dass man solches Fleisch, solche V'ögel oder Fische, auch solche 
Kräubir oder solche Früchte und dergleichen Dinge nicht essen , oder wenn 
man davon isst, dass man cs allein ohne .Jemandes Hülfe anfessen und die 
Knochen darnach in die Erde vergraben solle. Andere dürfen über kein 
Wasser gehen , ob es schon klein und nur aus dem Kegen oder sonst ent- 
standen. Wieder Andere dürfen über keine F'lüsse mit Schuhen fahren, 
aller wohl darüber gehen oder durchreiten. Etliche dürfen ihr Haupthaar 
nicht abscheeren , Andere mögen cs wohl zusammt dem Parte absclieercn, 
wieder Andere nur den Part , aber das Haupthaar nicht. Etliche dürfen 
auch die Früchte nicht aufessen. Andere müssen sie ganz aufessen und dürfen 
Niemand Etwas davon geben, obwohl die Früchte noch so gross wären u. s. w. ‘ • 
Den kleinen Küstenfürsten hat der Fetisch bald verboten , nicht das Meer 
zu selien . bald keine europäischen Producte zu gebrauchen , bald die Erde 
nicht mit den Füssen zu berühren u. dgl. m. Das Tabu in Polynesien ist von 
der dortigen Aristocratie allerdings sclion vielfach in politischem 810116 ans- 
gebeutet worden, und die drei tabuirten Classen in Nukahiva haben, wie 
auf allen Inseln der König, alle ihr Eigenthum selbst gegen jede Perührung 
unverletzlich gemacht ; aber die meisten Verordnungen tragen noch immer 
den Chiu-acter zufälliger Willkür oder sind durch ein jedesmaliges Pedürf- 
niss abrupt hervorgerufen. Pesonders die Frauen leiden darunter, die auf 
vielen Inseln nicht einmal einCanoe besteigen dürfen und sich stets sehwim- 
mend an Pord der .Schiflfe begeben müssen. Die weisse Farbe ist meist 
tabuirt, und ausserdem bezeichnet gewöhnlich einPündel trockenerKräuter, 
wenn ein Gegenstand geheiligt ist. Verständigerweise wird das Tabu bei 
eingetretenem .Mangel des einen oder anderen Gegenstandes angewandt, wie 
gewöhnlich ein Tabu auf Schweine gelegt wird, wenn zu viele europäische 
Schilfe im Hafen sind und den ganzen Vorrath aufkanfen möchten. An 
dem Koika genannten .Tahresfeste verbot auf Nukahiva ein allgemeines 
Tabu die Verletzung jedes Fremden, so dass unter einem allgemeinen 
Gottesfrieden . wie er auch während der Spiele in Griechenland herrschte, 
die .Mitglieder aller feindlichen Stämme sich in gegenseitigen Pesuchen ver- 
einigen konnten, ln Hawai gab es bestimmte Freistädte in verschiedenen 
Tlieilen der Insel, wie in .Indäa. — Die Tabu in Hawai waren entweder all- 
gemeine oderspcciellc und wurden durch öffentliche Schreier proclamirt. Ge- 
wöhnlich waren die Leute nur gezwungen, von ihren gewöhnlichen Geschäften 
abzuliusseu und Morgens und Abends sieh am Moral einzutiuden ; aber wenn 
die Jahreszeit des stricten Tabu iii Kraft war, so verbreitete sich allgemeine 
Trauer und Schweigen über die Insel : kein Feuer durfte leuchten oder 
gesehen werden, kein Canoe im Wasser laufen. Niemand durfte baden ; das 
,Maul der Huuile wurde verbunden, und das Getlügel unter Körbe gesteckt 
oder ihr Kopf verbunden, damit kein Geräusch gehört werde. Niemand ausser 
den am Tempel Angestellten durfte unter seinem Dache hervorgeheu. — 
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Sollte irgend einer dieser Gebräuche verletzt werden, so war das Tabu 
gebrochen. Auf den Gesellschaftsinseln diente das Tabu politischen Zwecken, 
um z. B. die Proviantausfuhr zu rcguliren. — Ausser dem Verbot derFeigen- 
ansfuhr (Athen) durften im alten Athen Schafe nicht geschlachtet werden, 
ehe sie geschoren wären oder gelammt hätten. — Die Diener des ex- 
coinmunicirten Heinrich X. (von l-Vankreich) warfen (wie Damian erzählt) 
alle von ihm berührten und übrig gelassenen Speisen nachher in’s Feuer, wie 
es in Tahiti ebenfalls, aber bei dem durch Tabu heiligen Könige, geschah. 
Das von den Juden verabscheute Schwein glaubte .Juvenal ihnen heilig. 

Das Erlaubte. Die Verhältnisse des Hechts müssen in ihren leitenden 
Grundzügen überall dieselben sein und haben sich geschichtlich am voll- 
kommensten in der Praxis des römischen Staates durchgebildet, weshalb man 
die dort gewonnenen Resultate auch vielfach andern Gesellschaftskreisen 
zu Grunde gelegt hat. Für eine freie Entwickelung bedarf es aber eines 
lel>endig ans der Nationalität selbst hervorgewachsenen •) Rechtes , das 
eben dadurch beständig fortschreiten und den neuen Anforderungen gemäss 
sich umbilden kann. Jedes anachronistische System wirkt mehr oder weniger 
hemmend, und wenn auch die Axiomata der Mathematik in der Natur 
unverändert dieselben bleiben, so macht es doch für den Schüler einen 
gewaltigen Unterschied, ob sie ihm unter dim veralteten Formen En- 
klid’s oder in der geistreichen Auffassung eines Euler , Bernoulli , Leihnitz 
vorgetragen werden, und die Regierung, welche nur etwa die Synthesis beim 
Unterrichte zulassen wollte, würde sich bald (wegen der Umständlichkeiten 
und des Zeitverlustes in den Rechnungen) in bedenklichem Nachtheile gegen 
ihre Nachbarn (wie die allzusehr für Newton’s Autorität eingenommenen Ma- 
thematiker Englands im vorigen Jahrhundert gegen die des Continentes) 
sehen , die alle Hfllfsmittel der Analysis und jede bessernd hinzukommende 
Entdeckung zu verwerthen suchten. — Zunächst bleibt die Moral noch inner- 
halb der Grenzen des Landes oder im Stamme beschränkt. Doch macht 



*) Als Aufgabe der Gesetzgebung stellt Bentham einen aritliinetisch - moralischen 
Caleul hin. E.s wird dabei zugerechiiet und abgerechnet, so dus.s sieh das Fucit von 
selbst ergiebt. fUepp,) — Das englische Gonimonlaw, das die Amerieaiirr nach ihrem 
Lande inodineircn mussten, ist ein System von Elementar - Gruudsiitzen allgemein 
juristischer Wahrheiten , die besutndig mit den Fortschritten der Gesellschaft sich 
inetamorphusireii , aiigepassl den allgeineiuen Verhältnissen des Gewerhewesens, des 
Handels und den Bedürfnissen und Gewühnheiten des Landes. (Storu.) — Les 
Codes des peuples se foul avec le temps, luais ä proprement parier, nn ne les fall pas. 
(Pourtalis.t — Das tieselz soll das Recht nicht machen, sondern nur auslegen. 
(Zachnrid. ) — .Aus den im Volke lebenden pathologischeu Anschauungen, d. h. aus 
den Ansichten der .Masse tlher das Wesen und die L'rsaehcn der Krankheit entwickeln 
sich hestimmte diutetische Gesetze und Regeln Diese bilden einen in Aller Bewusst- 
sein feststehenden Codex, nach welchem das Verhallen in Beziehung auf Essen und 
Trinken, Kleiilung und Wohnung, kurz die ganze Lebensweise sich richtet. Eine 
Liiigcsialluug der pathologischen Anschauungen würde ganz andere Sitten, ganz andere 
Mcnscheu sclialTcn, sagt Goldschmidt von dem Volke im nordwestliclicn Deutschland, 
in dem noch die Lehren der chemisch - mcdicinischcn Schule von Sylvius de Boe 
1672). die wegen ihrer leichten Fasslichkeit sich rasch verbreiteten, gelten. Zu 
den gefurchteteii Feijiden gehört der Tramin (Liifpiiti) von den turmites, die Celsus 
in die .Medicin cinfithrte. Indem die Gesetze früher da waren, als die Philosophen, 
so war cs mittelst der Induction, dass Socrales begann, den intelligibelii Gattungs- 
begriff der abstracteii Gemeinbegriffe zu entwerfen, worauf sich Plato zu der Specn- 
lation von den ewigen intelligiheln .Musterideen der erschaffenen Geister in Gott erhob 
und .Aristoteles das llchic Gesetz dehiiirtc, als ein Wille ohne Leidenschaft, (f ieo.) — 
.Auf die in ihrer AulTassuug des Archtius oder fcrmentuni consequeiiten Systeme des 
Paracelsus und Ilelmont folgten, aus dem Bestreben, die Entdeckungen Harvcy’s mit den 
alten Phantasien roniantisch zu vcrmittelu, die eleclrisch uinberschweifenden Svsteme 
der chcmiutrischen Gtihrungstheorien vor Boerliave, bis sich die gekritftigten Nutur- 
wissenschaDen eine reine Bahn brachen. 
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der Schutz der Reisenden sich schon früh in dem Gebote der Gastfreundschaft 
geltend. — ln fortgeschrittenen Staatsverliältnissen werden dann die ein- 
zelnen Glieder bis zu einem gewissen Grade selbst gegenseitig für ein- 
ander haften und die unbedingte Gewalt über lebende Theile des Ganzen, 
die Kinder , Sklaven und Frauen , wird beschränkt. — Ein Fremder 
in Ansti'alien nird verfolgt und getödtet durch den Stamm , auf dessen Ge- 
biete er sich betreffen lässt , wenn er nicht die nötliigen Cereinonien erfüllt 
hat, seine Annäherung mit hinlänglicher Deutlichkeit anznkündigen und sich 
bei offenem Tageslicht zu zeigen. Wer bei den Kattas ein fremdes Gebiet 
betritt, wird lebendig verzehrt. — Obwohi die Australier eine wandernde 
Ra^esind, so sind doch ihre AVanderungen durch wohlbestiinmte Grenzen 
nmschriehen , über die sie selten hinausgehen , ausser im Kriege oder bei 
Feierlichkeiten. .Jeder Stamm hat seinen eigenen District und innerhalb 
dieses Districtes werden alio wilden Thiere als Eigenthuin der darin Umher- 
wandemden betrachtet. Aber nicht nur sind einzelne Districte das Eigen- 
thnm einzelner Stämme, sondern besondere Abschnitte dieser Districte 
werden von den Eingeborenen allgemein als das Eigenthum einzelner Mit- 
glieder dieser Stämme anerkannt, und dieses Eigen thumsrecht umfasst alle 
Thiere, die auf dem Boden leben. {Lang.') — Die Charuns in Jessnlmer 
erlauben Niemandem ihre Dörfer zu Pferde zu passiren, sondern lassen ihn 
absteigen , um zu Fuss durchzugehen , wie die Bewohner der congesischen 
Negerdörfer die Hängematten nur leer passiren lassen. — AVenn ein von 
einem Grönländer angeschossener Seehund entkommt, so gehört er doch, 
später wiedergefangen , dem Herrn der Harpune , wenn der Kiemen nicht 
gerissen ist. Aehnliche Bestimmungen herrschen bei den See-Lappen in 
Norwegen. — AVeise, welche dieA'orzeit kennen, erklären, dass ein bebautes 
Feld das Eigcnthnm desjenigen ist, der das Holz ausrotete, reinigte und 
pflügte, wie eine Antilope dem ersten Jäger gehört, der sie tödtlieh ver- 
wundete. (Gesetze Manu’s.) — Trifft eine Kaubhorde der Beduinen auf eine 
Heerde Kameelc, so sucht ein .Teder, zum Zeichen der Besitzergreifung, 
möglichst viele mit der Lanzensjtitze zu berühren*), während bei einem 
Kriegszuge eine regelmässige A^ertheilung Statt hat. — Wer in der Türkei 
einen Brunnen gräbt, ist Herr desselben für vierzig Fuss in der Kunde. — 
Findet der Sleeb ein verlaufenes Thier in der mesopotamisehen Wüste, so 
gesteht ihm der Araber das Eigcnthumsrecht darauf zu und muss es, im Falle 
er es zurückwünscht , mit Geld auslösen. — Am Neuinondopfer (dar^ayaga) 
werden, um Molken aus frischer Milch darzuhringen , auserwählte Kühe von 
ihren Kälbern getrennt und bevor man sie auf die AVeide sendet, mit einem 
belaubten Zweige (Butea frondosa) berührt, der eigens für diesen Zweck ab- 
geschnitten und später zum Schutz der Heerden vor Räubern oder Kaub- 
thieren , vor der Halle , in welcher das Opfer brennt , in die Erde gesteckt 



•) Die zue Aufsuchung des AA’nhren gciriebenen Menschen hieben sich zunächst 
un das Gewisse, so dass die Maiicipalionen anfangs statlfanden mit einer wirklichen 
Hand, um anzudeulen. mit wirklicher Gewalt, weil Gewalt etwas Abslracics, Hand etwas 
Sinnliches ist und die Hand bei allen Völkern die Gewalt bedentet. Solch eine wirk- 
liche Mancipalion ist die Uccupiition, die erste natürliche Quelle aller Dominien,. Dieser 
Mancipation im Gefolge ging eine gleichmllssigc wirfcliohe (Jsneapion , d. b. Bgaterh 
von dominium, wobei usus so viel heisst als possessio, welche Possessionen zueratgnUbt 
wurden durch fortwährendes Draufsein der Leiber auf den possedirlen Sachen. (l ico.J 
Das Hecht der heroischen Gentes von Latium blieb festgehaltcn in dem Capitel des 
ZwOlftafelgcse.tzes , welches lautet f Si qnis nexum faeiet mancipinmqne , uti'lingua 
nnncupassit, itajuseslo, welches der grosse Quell ist fUr das gesammte alt-rOnUche 
Recht. Die L'sucapion ging vor sich mit der Po.s.session, die durch den Körper geschah 
und nachher der Fiction nach durch den Geist bewahrt wurde, (f'ico.) 
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wird. (Weisser Yajurveda.) — Um zu verhindern, das» ein zn hebender 
.Scliatz im Angenblieke de» Ersoheinens nicht wieder verschwinde, muss 
mau (nach dem Volkstflauheo) das Eiffentlmmsreclit geltend machen , in- 
dem man rasch ein getragenes Kleidnngsstflek darauf wirft. — Der fällige 
.Schuldner, bei den Hattas, wird veriifändet, aber seine ihm in die Sklaverei 
folgende Frau bleibt nur »ein Eigenthum, ohne das seines Herrn zu werden. 
— Auf Ceylon wird ein unvermögender .''ehnldner mit seiner ganzen Familie 
Eigenthum seines Gläubigers, bis Zahlung erfolgt. — Unvermögende Schuld- 
ner müssen bei den Malaien auf .Malaeea für ihren Herrn arbeiten. — Lasset 
einen .Mann (sagen die Khands) Alles, was er hat, seinen Gläubigern geben 
und nur ein Schaf behalten, um von Neuem das Leben zn beginnen, durch 
die Gnade der Götter wird er glücklich werden. Lasst ihn aber grosso 
Heerden haben und eine Schuld ablengnen , so wird ihm nicht ein Schaf 
übrig bleiben. — Nach dem Huch der Gebräuche, wie es Wilhelm im niorai- 
tischen Lchenhof zn Glareutza erklärte, musste, im Falle, da.ss der Sonzerain 
in feindlicdie Gewalt gcrathe und gefangen sitze, der Lehensmami au seiner 
.Stelle als Geissei in's Gefängnis» wandern . sobald die Aufforderung an ihn 
diesfalls vom Oberlehnsherrn erging, wogegen dieser aber dann »einerseits die 
l’Hicht habe , dem gefangenen Leliensmann durch alle .Mittel zur Wieder- 
erlangung der Freiheit behülflich zu sein. (Le seignor est tenn par sa foi 
de deliv'rer ä son loyal pooir eil on cean» de ses home» . ipie il a mis en hos- 
tage ponr sa delivrance nach den Assise» de Jerusalem.) — In Neuseeland 
gab <lie erste ISebanung des Hodens Eigenthnmsreeht, und in Californien 
hatte sich der Gebrauch gebildet, dass der Hqiiatter ein Land als Besitz be- 
trachten durfte, auf das der Käufer seinen Titel während vier Wochen 
jiicht geltend gemacht hatte. Der Neuseeländer erhob Ansprüche, zum 
wenigsten auf ein Utu (Entschädigung), wenn er an der Kii.»te gewissi! Zeit 
über getischt und zur Nachtzeit geschlafen hatte, wenn er auf dem Grund- 
stücke ranpozum Dachdücken geschnitten, gesäet oder geenitet, Verwandte 
bestattet hatte, gekämpft, vor oder nach der i^chlacht den Kriegsbiuz auf- 
geführt , wenn er sich beim Holzfällen in Arm oder Hein gehauen hatte. — 
Nach der Ansicht der Hednineu-.Stämme über Diebstahl ist es nicht allein 
erlaubt, sondern selbst rühmlich, dem Feinde Etwas durch List zu entwenden 
(während He.stehlnng des .Staiunigenossen streng bestraft wird), und so gebot 
Gott dem Moses, dass jedes Weib von ihrer Nachbarin entwenden »olle, und 
gab dem Volke Gnade vor den Egyptem (ihren Feinden), das» sie ihnen 
liehen zum iStchlen. — Hei den Heimischen ist die Neigung zum Diebsgelüste 
so gross . das» selbst Freunde oder Verwandte . die zusammen reisen , »ich 
hüten. Nachts nebeneinander zu schlafen. Kommt die Zeit zum Lagern, so 
bedeutet der Eine dem .\ndern , djis» er sich in einiger Entfernung seitwärts 
nieilerlegen solle, und Heide schwören dann beim Idrs Kisri (der zweiten 
Person der (iottheit), sich nicht eher einander zn nähern, bi» diel^tunde zum 
.4ufbruche gekommen sein würde. — Die Jakuten betrachten den Diebstahl 
als eine erlaubte .Sache . wenigstens im Falle er aiisserhalb des Stammes 
verübt oder ni<‘ht entdeckt sei. Der ertappte Dieb wird streng bestraft, aber 
mehr wegen »einer l'ngeschicklichkeit. als wegen de» Verbrechens. Hei den 
Tschnktschen kann sich kein Mädchen verheirathen, ehe sie nicht mehrfache 
Proben ihrer Geübtheit im .Stehlen iibgclegt hat. (Krtisrhininihijf.) — Nur 
innerhalb der Familie und des Stammes giebt cs Sittlichkeit, giebt cs Keeht 
und Gesetz. Die ganze übrige Welt ist dem Zigeuner vogelfrei. DenHriider 
der grossen Htammesfamilie soll er nicht betrügen , nicht Irestehlen , er soll 
ihm kein Geld schuldig bleiben. Wenn er andere Leute bestiehlt und be- 
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trügt, so hat das Nichts zu sagen , denn nur innerhalb des Stammes gilt das 
Sittengesetz. (Iliehl.) — Von einem Goi Wucher zu nehmen, ist ein befehlen- 
des Gebot, nach Rabbi Mosche bar Majemon. Die Minim (Ketzer), die ^'er- 
räther und die Mcschummadim (Vertilgten) und die Kpicuräer lässt man, 
ohne sie zu warnen, in eineGnibe fallen und zieht sie nicht heraus, sondern 
nimmt auch die Leiter fort (wenn sich solohe dort finden sollte), weil sie 
gebraucht werden müsste, heisst es im Sepher Toledoth Adam. — DieEgyp- 
ter verehrten den Baaizephon . der Sklaven am Fliehen hinderte . wie das 
Gebet der Vestalin. Um Diebe zu bannen , sprach die Geistlichkeit im 
Mittelalter von der Kanzel den Albertusfluch. Um ihr Eigeuthnm zu 
schützen, stellen es die Cingalen unter den Schulz der Dämonen. — Der Stehl- 
trieb liegt, wie im llanuman-Affen , in der Elster, auf deren lebhafte Auf- 
fassung glänzende Gegenstände einen hinlänglich spannenden Eindruck 
machen, um die Ergreifung anzuregen. — Um die Feldmark durch Steine, 
die Numa (imtcr Einsetzung der Terminalien) dem Jupiter heiligt, abzu- 
grenzen . wird der Temi)cl der Fides gegründet. — In Kordofan hat der 
Boden keinen Eigenthümor. Wer seine I,anze in einer Lichtung aufsteckt 
und säet , ist im Besitz , bis er seine Ernte erhalten hat. — Die Sachsen 
bestreuten einen Acker im J,ande lladeln mit dem von einem dortigen Thü- 
ringer gekauften Sand , als ihr Eigenthum, und als man ohne Watt'en sich 
darüber beratheu wollte , fielen sie mit ihren vi^rborgenen Schlachtmessem 
(sahs) über die Feinde her und mordeten sie. — Das Brüdcri)aar Philaeni 
Hess sich (für Carthago laufend) an der Grenze der Cyrenäer eingraben. — 
Der Glarner trug den vor ihm angelangten Boten von Uri auf den Schultern 
eine Strecke zurück , l)is er todt niederflel. — Der Besitz der Sonnenlehen 
(wie Hennegau) wurde durch eine sjanbolische Empfangnahme vor Gott und. 
der Sonne ang<!treten. — Der neue liesitzt*r von Warberg (bei Wolfenbüttel) 
ritt Morgens früh gegen die aufgehende Sonne mid that drei Striche kreuz- 
weis in die Luft. — Die Sonne theilt den Menschen das Land aus und be- 
scheint nicht gern unbewohntes. Auf von der Sonne beschienenem Lande 
gewachsen, werden dicBaalfrüchtc in Damascus verkauft. — Das jus utendi 
et abutendi re sua, quatenus Juris ratio patitur, ist ein ausschliessliches und 
unnmschränktes Recht. Res nullius cedit primo oeenpauti. — Wer in 
Wales über ein Grundstück rechtet, soll kommen mit stdiiem Bündel, seiner 
Bürde . scinetn Feuer, und er oder sein Vater soll eine häusliche Feuerstätte 
auf dem Lande anmaehen und drei Tage und drei Nächte wohnen, ohne 
Bescheid zu geben. Dann soll er Bescheid geben. — Um die Grenze eines 
noch uneiugefriedetcu Hofes abzustecken, durfte der Erwerber (nach alt- 
baierischem Recht) nach den drei Himmelsseiten das Beil answerfeu und 
soweit es fuhr, sich zueignen, aber nach Norden hin entschie<i der .Schatten- 
fall (vom Baum oderlläus); denn derSitz der Götter war im Norden. — Als 
Mittel, das allgemeine Venuögeu der Nation (deuNationalreichthmn) zur Dis- 
position des Gemeinwillens zu stellen , findet der St. .Simonismus den Grund 
des Frivatrechtes darin, diis^ bei dem Tode der Person nicht die Familie, 
sondern der .Staat Erl)e werde. — Le seid droit ä la richesse . c’est ä dire ä 
la disposition des instrumeuts de travail, sera la c-apacite de les mettre en 
Oeuvre. (St. Simon.') — Das Vergeltungsreeht. mn für Unbilden sich schad- 
los zu halten , ist an der Goldküste, wo t^8 durch die Schwäche der Gesetze 
nothwendig wurde, zu einer solchen Ausdehnung*) geführt (nach dem .System 

*) Im Millebdler sucbUMi baurieule die Issligc Verpnichliing durch kaiserliche 
Privilegirii ubzukaurrii. — Nach dem ('.escli der z»«lf Tarcbi kouiilen ülUuhiger deu 
Kflrper des Schuldners uiiler sich Iheilen. 
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des Pannyarring), dass es weder anf Persoden desselben Stanimes oder Dorfes 
beschränkt bleibt, noch überhaupt ini Verhältniss steht zudem, was dadurch 
gpitgemacht werden soll. — La propriete c’est le vol , sagt I*roudhon, und 
auch AVeitling will die Gesellschaft zum einzigen Besitzer machen. Aber 
der Mensch, mit der Sphäre seines Eigenthums , bildet erst die politische 
Persönliehkeit(zoonpolitieon). die, mit den übrigen znsammentretend. dann 
die Gesellschaft bildet und erfüllt. Eine künstliche Aldrennung des Eigen- 
thnms von der Persönlichkeit würde den Menschen für die Politik ebenso 
künstlich in zwei todte Massen trennen, wie es in der Philosophie durch die 
Scheidung in Körj)er und Geist geschehen ist. — Der, auf dessen Eigenthnm 
ein Börger ermordet gefnnden wurde durch Räuber, hatte (nach den Gesetzen 
Isiaslaw’s) das Wehrgeld zu zahlen. — Nach den kalmückischen Gesetzen 
wurden Alle , die im Streite ziigeschaut hatten , in dem eine der l’arteien 
das Leben verlor, mit einem Pferde bestraft. {J^allas.) — Wer einem Rei- 
senden ein Nachtlager verweigert, hat, wenn derselbe an Leib und Leben 
deshalb Schaden leidet, Blutgeld*) zu zahlen (bei den Mongolen). — Wer 
einem Fremden die Aufnahme verweigerte , dem wurde l>ei den Slaven all 
sein Hausgeräth fortgenomnien und das Hans selbst verbrannt. — Zur Unter- 
stützung des Reisenden durfte auch fremdes Eigenthum im Mittelalter ge- 
nommen werden, selbst mit Gewalt. So hiess es im mecklenburgischen 
Codex: ,,Quod noctis furatus fueris, cras appone hospitibus. (Littrmv.) — 
Der reisende Kaufmann , der bei der Hütte eines Hottentotten mit seinen 
Waaren anlaugt , kann ihm alle diese (sagt Kolben) ebenso sicher in Ver- 
wahrung und Aufsicht geben, als ob er sie in seinem eigenen Hanse verschlossen 
hielte. 

Gelübde, Bei Uebemahme der Gelübde in der Gesellschaft, die noch von 
denMokissüs und dem Tabu beherrscht wird, steht gleichsam der Staat noch 
auf dem Standpunkte des Fetischdienstes. Wie das unbekannte (Jranen 
der Natur, das den Wilden rings umgiebt, von ihm als das Göttliche auf- 
gefasst wird, das er dann in jedem Natnrgegeustandc wiedei-findet , bis er 
schliesslich , nachdem die ganze Welt allmählig mit den Fetischen erfüllt 
ist, sie sich von selbst in der Einheit des Horizontes abschliessen sieht, so 
ruft das unmittelbare Bewusstsein, dass das Be.stehen der Gesellschaft 
regelnder Bestimmungen bedarf, die 'Aufstellung solcher ohne Plan und 
Zweck in den Mokissos hervor, nur dass die Reichen und Mächtigen in den 
F’olgen des Tabu ihr eignes Interesse vorzüglich be<lenken und auf Kosten 
des gemeinen Mannes zu wahren wissen. Dass in den Mokissos , wie im 
Tabu der religiöse und politische Character bald unter Vorwiegen des einen, 
bald des andeni durchein.anderläiift , folgt nur daraus, dass ursprünglich 
priesterliche und Staatsgewalt überhaupt zusaminenfällt. — Durch Maana 
ist der Genuss von Kameelen , Hasen und Aalen , durch Ism der von 
Schweinefleisch und Blut, durch Bab der vom Zellör (ein Fisch desOrontes) 
den Nossairiern verboten, die eine siebenmalige Erscheinung ihrer fünfeinigen 
Gottheit (Maana oder Verstand, Ism oder Name, Bab oder Thor, Itam 
oder die Waisen , Hössein) annehmen (s. NiehtiJir). — Nach den späteren 
Gesetzen der Mongolen wird es streng bestraft, wenn einer eine Troddel 
länger als die Krampe auf dem Hute oder einen gewalkten Scitlapphut b-ägt, 
wenn er zu ungehöriger Zeit zum neuen Jahre Glück wünscht. Ursprüng- 
lich ist Sitte und Gesetz noch ebensowenig geschieden, wie im ersten 



') Stirbt eine Prau im HindbrII bei den Wakrremo. so verlangen die Verwandten 
das Blulgeld von dem .Mnnnc, der sie getildtel hat. (Burton.) 
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Fetischdienst PricRter und Zauberer. Später kümmert sich der Staat, der 
nur auf der Achtung des niedei gelegten Codex besteht, nicht weiter darum, 
in welcher Weise das Volk die Mode modelt, wie die Hierarchie , wenn ent- 
schieden ausgebildet und abgeschieden, sich nur bei gegebenen Veranlassungen 
in den Ucxciiglauben des V^olkes mischt. — Hei den Madagesen ist es iin 
höchsten Grade strafbar , wenn ein Neger über einen auf der Erde Sitzen- 
den oder über dessen Beine wegsteigt,, ohne zu ihm zu sprechen oder zufällig 
seinen Speichel darauf fallen zu lassen. Begegnet dagegen ein ünniscli- 
rnssischer Jäger beim Ausgange einer alten Frau , so lässt er sie über sich 
wegsteigen, um das böse Omeu unschädlich zu machen. — Nach Theophrastus 
verboten die tyrischen Gesetze fremde Eide zu schwören, wie solche Ver- 
bote sich auch bei den Juden fanden , besonders des Corban (ein gottge- 
weihtes Ding). — Wer einen syrischen Fisch ass, den schlug die Göttin 
Targata mit Geschwüren, {l'lutarch.) — In ihren Kriegen mit denKaniern 
am Rio Yunk und Aguado wandten sich die Folgier an einen Jakehmo(Wahr- 
s.ager) , der ihnen rieth , gekochte Schuppenflsche in den heiligen See der 
Karner zu werfen, damit durch diese Entheiligung die Karner, die keine 
.Schuppenflsche essen, in Unordnung gerathen und einander todtschlagen 
würden. — Indem sie sich für nay-boen erklären, können die Staatsmänner 
.lapans durch die Fesseln des Ceremoniels brechen und ihres Standes sonst 
unwürdige Geschäfte verrichten. — Nach Mertens bezeichnet das Wort 
,,pennant“ etwas Vertxjtcnes oder eine gesetzwidrige Sache auf den Caro- 
linen, wie Tabu iiii übrigen Oceanien. — Die runde Grube (mundus) auf 
dem Comitiuni war bei der Stiftung Roms nach etruskischem Brauche ge- 
graben worilen , und in sie hatte der Stifter der neuen Stadt die Erstlinge 
von dem , dessen Gebrauch das Gesetz erlaubte und was die Natur zum Be- 
dürfnisse gemacht hatte, niedergelegt. Zuletzt warf Jeder noch Etwas von 
der Erde des Landes , aus welchem er stammte, hinein und vermischte es 
mit dem Antheil der Andern. Diese Grube war durch einen Stein (lapis 
nianalis) geschlossen , bis auf die drei Tage im Jahre , wenn die Manes bei 
Eröffnung des mundus auf die Oberwelt zurückkehrten , Tage , die unter- 
irdischen Göttern geweiht und als dies religiosae gefeiert wurden , als au 
welclien man weder ein Treffen liefern , noch zum Kampfe ansziehen , noch 
Mannschaft ausheben , noch zu Schiffe auslaufen oder heirathen durfte. — 
Euphantes theilt (bei Porphyrius) das Gebet bei der egyptischen Leichen- 
bestattung mit , wo die l’riester den in einen K.asten gelegten Magen gegen 
die Sonne hielten und, nachdem sie die Unschuld an anderen Verbrechen 
bezeugt, ihn sagen licssen; ,,Hal>e ich aber im Leben gesündigt und im 
Essen und Trinken mir ein Unrecht zu Schulden kommen lassen, so habe 
ich nicht durch mich selbst, sondern durch jenen gesündigt,“ den Magen in 
den Fluss werfend. — Wer auf den Südsee-Inselu ein Tabu Übertritt, ist ein 
Kikino, d. h. ein schlechter KeH, und kann di.w Strafe der .Ätnas nicht 
entgehen. Krankheiten oder plötzlicher Tod sind die Folgen. Früher durfte 
er geopfert werden. — Auf den Maldivcn fand Ibu Batuta keine Straf- 
gesetze gegen das Stehlen , aber keiner der Eingeborenen würde dieses 
Laster verübt haben , da er fürchtete, sich dadurch einem schweren und 
unvermeidlichen Unglück auszusetzen. Selbst wenn ein fremder Ungläotüler 
eineiTRaub beging, stellte ihm der Häuptling, statt ihn zu strafen, nur im- 
dringlich vor, wi(! eine solche Schlechtigkeit nicht ohne schreckliche Folgen 
bleiben könne. Eine gleiche Sicherheit gegen Diebstahl fand derselbe Rei- 
sende in Malabar, wo umgekehrt schon das .Aufheben einer fremden Orange 
(nach draconischen Gesetzen) mit dem Tode bestraft wurde. — In dem 



Das Eigeuthum. 



233 



äffischen Character der Neger -Religion sind es kindische Einfälle, denen 
jeder innere Zusammenhang und Jede logische Entwickelung zum Systeme 
fehlt, wenn der Ot)erzauberor den neu eintretenden Königen (am Congo) 
die Maxime für ihr ganzes Leben giebt: Niemals in eine Libatte zu 
gehen , oder nichts Eingemachtes zu speisen , was von der Hand einer 
Jungfrau kommt, oder alle Jahre die Erstlinge von allen Früchten zu essen, 
oder einen gewissen Baum nicht zu passiren, oder nicht das Meer zu sehen, 
oder keine bunten Kleider zu tragen , in welch letzteren F'ällen , sowie in 
ähnlichen die Handelsverhältnisse betrelTendeu , zuweilen indess ein practi- 
scher Zweck angeziclt wird. ,,Ohne Ursache sollt ihr nicht Holz im Feuer 
verbrennen, nicht Feuer in’s Wasser werfen, nicht Erde untcr’s Wasser 
legen, nicht Holz auf Berge und in den Wald tragen,“ lautete die Religions- 
vorsohrift Schigemuiii's. — Zu Ehren der Kirche thun ganze Dörfer iu 
Swanetien Gelübde , wie sich iu Jezeri ein Dorf findet , dessen Bewohner 
nur schwarz und weiss gekleidet geben, weil die Götter keine anderen 
Farben dulden. — Die Tage fordern im Volksglauben des Mittelalters 
besondere*) Speise. — Die Somalis verachten deu, der Fische oder Vögel 
isst, und vom Schaf darf weder das .Mark der Knochen, noch das Fleisch vom 
Schenkel gegessen werden. Von Kaffeebohnen wird stets eine ungleiche 
Zahl in den Mund gesteckt. — Steht eine Trennung bevor, wodurch 
sie wahrscheinlich verhindert sein werden , jemals wieder den bisher ver- 
ehrten Boossnm (take to serve) gemeinsam anzubeten , so begeben sich die 
Famiiienglieder (bei den Fantees) zu dem Priester oder Sofoo. Dieser 
stösbt etwas Souman oder Fetisch -Substanz und mischt es mit Wasser zu 
einem Trank , den die ganze Familie zusammen nimmt. Während sie an 
dieser Communion Theil nehmen, erklärt der Priester den Willen des Boos- 
snm, dahingehend, dass kein Glied derF'amilie für künftighin jemals wieder 
von diesem Gegenstände der Speise geniesse. Diese Enthaltung von einer 
bestimmten Speise geht auf die Kinder über , die dieselbe Fintsagung beob- 
achten müssen. In solchen F'ällen gilt die Ansicht, dass die bethciligteii 
Parteien ihren Gott gegessen hätten, und dass er jetzt in ihren Körpern 
lebe, die vorgeschriebene Enthaltung ihnen als die Ceremonie eines ununter- 
brochenen Gottesdienstes auferlegend. {CruUcshanl:.') 

Katorvölksr und die Civiiisation. Reisende klagen vielfach über die 
Betrügereien, denensie im Handel mit den Wilden ausgesetz t sind, und meinen, 
dass die Civiiisation**) bessern müsse, was sie selbst erst verbrochen, aber 
auch selbst wieder heilen wird und es zu thun allein vermag. — Ganz 
abgesehen davon, inwieweit die Uebervortheilungen gegenseitig sind, ist cs 
klar , dass der Wilde , der für einen ihm bisher durchaus werthlosen Gold- 
klumpen heute einen Nagel, morgen eine Axt bekommt (beides für ihn nie 



*) Dir Egypler liidleri für L'nrerhl, Walzen zu vssea f Pliriüis) und den Kopf von 
Thieren f/’/«ÄircA>, sowie Schwcinrlleiscli, ausser einninl juhrllrh (HrrodnJ). — Die 
Maui:iu.i kaiil'eii l.eieheu uestorbemu* Fruiiiden zur .Nahrung. (Mvttien.) Coluinbus sah 
in Guadalnupe Mrnschrulli'isHi zum Trocknen aufccliUngl, linighi Mcusclicnrrcsscr in 
Labrador. Iu King George’s .Sound wurde tleuschenpeisch vecknurt , wie auf ftoniH 
MUrkU’u nach der gallischen VerwUsluug. In Hudson Itay sah Swaine eine MuUer ihr 
Kind ausgraben und essen. Nach Laiiihtu'l saugen die Indianer iu Nord-Anierica die 
gcftlTnrlrji Vrnrn ihrer grsrhwllrhlrn Vrrwandlrn. Die Purainahausens hallen die ver- 
rnullcn Leichen, die den Ganges hioahschwininien, fUr Lrrkerhissen. 

Schon Strabo klagl, <lass mit der Brweilerung des Handelsverkehrs die Be- 
trügereien zugciiuninien Iiaben , uiiler den Vülkern , die Homer gerrrhl und (redlich 
iianulc, wie jetzt die Reisenden in Polynesien und Africa solch zunehim'nde Ver- 
schlechlerungcn beobnrhlen. Noch Herder isl, was man Gullur nennl, nur vcrfeinerle 
Schwachheit. 
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gekannte Schätze), durelians kein richtiges Urtheil über die wirklichen Ver- 
hältnisse des Werthcs sich bilden kann. Jedenfalls steht fest, dass die 
iierührung der Civilisation (durch neue Anrcgnngen) Wünsche und Be- 
wegungen in dem Wilden weckt, die ihm früher fremd waren und die, da 
ihm alle Controle zu ihrer gleichmä.ssigen Regelung fehlt , sich einseitig als 
Laster manifestiren. Die durch das Feuerwasser angchahnte Verthierung 
thut das Uebrige, doch ist man mildthätig genug, auch immer gleich mit für 
den Arzt zu sorgen , das Contagium uml die Medicin zusamincnschickcnd. 
Das .Sehiflf, das den ersten Bischof nach Rangun brachte, hatte auch die 
erste Ladung Opium an Bord, — ln der Edda ist der Gedanke ausgesprochen, 
der viele alte .Mythologien durchzieht, dass erst mit dein Golde die Zwietracht 
unter die Menschen kam. Bis dahin kann der Streit um das Eigenthum nur 
in Fällen besondererJNoth statthabcn, da .Jeder das zu seiner Nahrung Noth- 
wendige aubaiit und nicht nach einem älehr, das übertiüssig und lästig sein 
würde , strebt. Sobald aber beim Jlenschen der kitzelnde Reiz eines nicht 
durch materielle Assimilatiouen zu erfüllenden Sinnesorganes angeregt ist, 
müssen sich rasch neue Combinationen aus dem Gesehenen mit weiteren Ge- 
dankenverbindungen bilden und zu einer unendlich abgesponnenen Kette 
ursächlicher Empfindungen und daraus folgender llamllungen führen. Als 
Mariner Fiuow die eurojiäischen Geldverhältuisse erklärte, meinte er sie 
erfunden, nm .Menschen zu betrügen. Als Eris den verhiingnissvollen Apfel 
unter die olympischen Götter warf, entzündete sich der Kampf um die schöne 
Helena, und selbst unter den verkommenen Stämmen Australiens entspringen 
fast alle Kriege aus dem Raube von Frauen oder den Rachezügen lür ihre 
Wiedererlangung. Als der von Gott aus dem Farailiese gestürzte Mensch 
(nach arabischen Legenden) die Erde berührte . rieth der Adler dem Wal- 
tisch, mit dem er bis dahin gespielt, sich jetzt in den tiefsten Grümien des 
Meeres zu verbergen, während er selbst in den höchsten I^uftsehichten der 
Verfolgung zu entfliehen suchen werde. Nach den finnischen Sagen war 
es Ilmarainen (Wäiuämöinen’s Bruder), der (als Sajipae oder Schmied) die 
Geburt des Eisens zuerst benutzte. Drei mächtige Jungfrauen der Natur 
gingen aus, ileu zu sammeln; die erste molk aus ihrer Brust rothe. die 
andere weisse, die dritte blutgemisehte Milch , woraus drei Arten von Eisen 
entstanden, llmaraincn grub es aus der Erde und schmolz cs. Aber Her- 
hiläinen, der Vogel des Ilüsi (Hornisse), brachte in das I,öschwa.sser des 
Eisens das Zischen der Schlange, Jucken der Ameise, die Tücke des Fro- 
sches und die schwarze Galle des Wurmes, weshalb mit dem Eisen Wunden 
geschlagen werden. Nach dem Verfasser des Buches Henoch war es der 
böse Engel Tcnemiir, der den Menschen das Schreiben mit Griffel und Fapier 
lehrte, und er klagt, dass seitdem die Zahl derer, die sich verirren . tie- 
ständig bis auf iliesen Tag wächst. Denn die Menschen sind nicht dazu 
geboren, ihre Treue zu befestigen mit den Buchstaben, sondern nur ge- 
schaffen , um wie Engel gerecht und ohne Schuld zu leben. Auch in Nor- 
wegen datirt, nach den alten Sagen , der Untergang des Heldenthums, als 
geschriebcne.s Wort die lebendige Stimme der Things ersetzte. — Nach den 
Swedenborgianern war die cliristliche Urkirche, so lange sie keine y(>n«//«ro 
hatte, in dem Besitz desTjete«« (das es Jetzt die Aufgabe des Schriftstudiums 
ist, aus dem yQtiu^uu herauszulöseu) ; aber bald hielt .sie sich an den Buch- 
staben und entfremdete sich so mehr und mehr dem geistigen Verständniss, 
weshalb die jetzige Kirche voll Buchstabeiiirrthum ist. — Certes les Hurons, 
les Canadiens, les Iroquois ont etö des philosophes, )ilcins d’humanitc, com- 
pares aux eufants dTsracl, et c’cst eu faveur de ces moustres, qu’on fait 
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arrftor le soleil et la liiiie en plein midi (»agt Voltaire , der zugleich die 
Greuel aiismalt , in deren Ansfibnng man sich mit dem Getjote des höchsten 
Gottes entschuldigt mid es nocli immer in sophistischer lieschönigung und 
Gedankenverdrehung den Schüleni vorträgt. Wie viele Heiden üben Werke 
der Alildthätigkeit (sagt Augustin), aber dennoch werden sie auf ewig ver- 
dammt sein. — Ein Spartaner, der in Athen von der Verurtheilung eines 
Müssiggängers hörte , verlangte den Mann zu sehen , den man bestrafte, 
weil er in der eines Freien würdigen Weist! gelebt habe. (_I’lutarch.) Smith 
hebt die Arbeit als die Urquelle des Vermögens hervor, und eonsequenter- 
weise (nach der Weltgeschichte im Eichte unserer Zeit ä la Rotteck) muss 
sie als sittliches Princip den Naturvölkern aufgedrungen werden, auch wenn 
sie in ihrem erdrückenden Klima des Unterhaltes genug haben. Travailler 
c’est prodnire du rien (nach Proudhon). — Hie Hottentotten (sagtTachard) 
sind gutthätig und hiilfreich, behalten Nichts für sieh. Schenkt man ihnen 
Etwas, das theilbar ist. so geben sie dem ersten Kameraden, der ihnen vor- 
kommt, davon ab, ja sie suchen ihn deswegfm auf und behalten dessen, was 
sie haben, nur das kleinste Stück für sich. Kolb<*n beobachtete häutig, dass, 
wenn auch ihr Proviant kaum zur eigenen Sättigung hiureichte , sic doch 
Vorübergehende herbeiriefen, daran Theil zu nehmen, und als er sich darüber 
verwunderte, ihm geantwortet wurde: ,,l)it is Hottentotts Manier.“ 

Unter einander sind <lie Uayaks (sagt Stoltz nach den Erfahrungen eines 
zwanzii^jährigen Aufenthaltes in Ho'rneo) zuverlässige , treue und durchaus 
ehrliche .Menschen und können in dieser Hinsicht für alle Nationen zum 
schönen Vorbild dienen. Nach Mnngo-Park prägten die Maudingo-Mütter 
ihren Kindern vor Allem ein, nie zu lügen. Hie von .Medhurst auf seiner 
Reise in China benutzten Coolies gaben ihm in Hiaoufuuug die Hälfte des 
bezahlten Geldes zurück, da sie mit dem R<»t hinlänglich bezahlt seien. — 
Hie Wahrheit betrachtete Charondas als die noth wendigste Grundlage einer 
guten Erziehung, denn aus ihr entstehen alle Tugenden, sagt er, wie aus 
einem treft’lichen .Samenkome. — Hie Tonga-Insulaner betrachteten Verläum- 
dung als das grö.sste Laster und schändlicher , als .Mord, durch welchen nur 
das doch einmal zn verlierende Leben genommen werde, wogegen jene 
rlasjenige raube, was sonst tleckenlos seinen Tod überdauert haben 
würde. — Von den Abraiamanen (Hrahmanen) sagt Marco Polo, d.ass 
sie um Alles in der Welt keine Lüge sagen würden und deshalb Jeder 
auf Treu und Glauben von ihnen kaufte. — ,, Hie Kamtschadalen 
machen Alles , was sie sehen , (iutes wie Itöses , nach und halten Alles 
für gut, worin sic einen Kosaken zum Vorgänger haben. Sie waren, ehe 
die Kosaken zu ihnen kamen, einträchtig, ohne allen Ehrgeiz , ohne die 
Regriffe von Ehre und Schande, auch ohne Neid (ausgenommen bei W'olliist), 
ohneiMuth, ohne Hoffnung, Dankbarkeit und Hienstfertigkeit. Seit Ankunft 
der Kosaken hat sieh ihr Sklaven.sinn völlig entwickelt, und wer gelinde mit 
ihnen umgeht, dem beweisen sie die grö.sste Unhöflichkeit und Widerspenstig- 
keit. wer sie aber anschreit und zuschlägt, der kann Alles von ihnen erhalten. 
Erlittenes Unrecht vergessen sie leicht, die Strafe muss schnell folgen, um 
zu wirken. Durch Drohungen bringt man sie zur Verzweiflung und zum 
Selbstmord , zu dem die Kamtschadalen und Aleuten sehr geneigt sind. 
Lebenssatte nehmen Abschied und hungern in der \Vüste zu Tode. 
Kranke lassen Hunde mit ihrem Leibe füttern.“ — ,, Warum sollen wir 
uusem Glauben verlas.sen und Christen werden?“ fragten die Javanesen 
einen holländischen Offizier (s. Guiiijireclit). ,,Ueberall, wo der Orang-Pntti 
(der weisse Mium oder Christ) hiukommt, geht 'Preue. Glauben und Zuver- 
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lässigkeit verloren, Anmanssuug, Trunksucht, Unsittlichkeit, Habsucht, Heu- 
chelei und Gewaltthätigkcit folgen ihm auf dem Fasse nach, um siehüberiUl, 
wo er sich niederlässt, aucli einzubiirgern. Glaubt es, wir sind bessere Men- 
schen, als ihr. “ Derselbe erzählt von seinem javanesischen Diener, dass er, 
von der Hausfrau beauftragt, ein Huhn für den morgigen Tag zu schlachten, 
antwortete: ,,Ach, lassen Sie das bis morgen, die Hühner schlafen bereits; 
wenn sie morgen früh werden ausgeschlafcn haben und munter umherlaufen, 
daun will ich sie haschen und schlachten. Die armen Thiere aber Xachta 
im Schlafe ergreifen mul tödten, das kann ich nicht, das wäre ja Sünde. ‘‘ 
Die llegrüssung der Peruaner lautete : Ama-siia (du sollst nicht stehlen), 
die Antwort: Ama-thella (du sollst nicht müssig gehen), aber die .Missio- 
näre führten -Vve Maria piirissima als Hegrüssuiig und Sin peccado concebida 
als Kntgegnung ein. {Miller.) — Der Zustand kann nicht schlimmer sein, 
die Verarmung nimmt zu, der Eskimo wird schlaff und unmündig, sagt Etzel 
von den Hestrebungen der Dänen, Grönland zu civilisiren. — Xachdem 
Dobrizhoffer die Scheiisslichkeiten , die von den Si>aniern iu ihren Kriegen 
mit deu Indianern begangen wurden, erwähnt hat, ihreGrausiimkeiten gegen 
die Männer, Entehrungen der Frauen und selbst Schändungen der Leichen, 
giebt er den Abiponen das Zeugniss, da.ss noch keine von ihnen gefangene 
Spanierin verletzt worden sei , dass die Sklaven auf das gütigste behandelt 
wurden, und er selbst die Frauen der Caziken ihnen die Pferde habe satteln 
oder ihr laiger abtreten sehen , dass sie nnbeküininert von ihren Häusern 
fortgehen könnten, ohne einen Diebstahl zu fürchten, und meint, dass er fast 
geneigt wäre, dem cliiuesLschen Missionär in seinem Urtheile beizupHichten: 

, , Bei dem immer weiter um sich greifenden Verderbnisse scheint es jetzt endlich 
dahin gekommen zu sein, dass wir chinesischer .Missionäre unumgänglich be- 
dürfen, die uns im Gebrauche und der Ausübung der natürlichen Theologie un- 
terrichteten, gleichwie die Chinesen von den nnsrigen diegeoffeubarte lernen. 
Jeder Christ wird leicht einsehen , weshalb sie immer noch die geoffenbarte 
zu lenien haben, dann denn nur würden ihre glänzenden Laster zu Tugenden 
werden können. ,,Wäre die Tugend zur Seligkeit* *) genug, so würde Christus 
umsonst gestorben sein.“ (Auf/witiii.) — Coinmbns schrieb der Königin 
von Sp:inien: ,,lch schwöre Ew. .Majestät, dass es in der Welt kein besseres 
Volk giebt, als dieses, keins, das wohlwollender, freundlicher und sanfter ' 
wäre. -Sie lieben ihren Xächsten, wie sich selbst und sprechen stets lächelnd. •' 
und waren wenige .lahre später unter ilen entsetzlichsten -Martern und Fol- 
tern von den eivilisirbm Enroj):"iern ausgerottet. Wir sind gewohnt , auf so 
verschwenderische Weise mit den heiligsten Namen der Liebe, Verehrung, 
Begeisterung in gedankenlosen Schineicheleien umherzuwerfen, dass sie uns 
jeden Augenblick von selbst in den -Mund kommen, und wir fremde Völker 
tadeln, die, da sie ihre wahre Bedeutung festhaiten, vorsichtiger damit um- 
gehen, um sic nicht verkehrt anzuweuden. Dass ewige**) Frieden morgen 



) .,J<‘ grdsssr die Sünde , desto grdsser die diiadc.“ .-Ms Seiieliab-rddin Ahnieil 
ben-alaliar »len ihi*«» Alls^«*hul■ifll^^<*|| am L«*b»*i*.srh«'riiiiiiunjrsfphli* vorwarl’, 

meinten sie nuf die tinade tjotte-s eeriinen zu kdnnen, und besonders bei sulebeii tlelegen- 
heiteii. wo die dnaile sieh so siclitlirb rntiillllte. 

*0 In Ellis' tiesandtsebaft narb .Madagasear versiebepl der rbristlichc Missionir 
(einer der ersten Namen unter den jetzt lebenden \|iostelnl iin Namen der StaaLs- 
mitnner lies rbristlieben Englaiols tdas Europa vor Allem nacb aus.snn vertriltl in 
offener .Audienz der ibre rbrisllii ben L nlerlhaiieii unter jeder Art von Urausam- 
keilen binseblacbtendrii Kdiiigin, ilass sein Vaterland nie andere, als die frenndlich- 
«len tierilble gegen sie gebegl bähe itbal Ibe English government never lind enlcr- 
tained niiy otber, tban Ibe niosl friendly intentions tonards Mndagnscar;. Piese nieder- ' 
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gebrochrn werden mftgpn. Ist uns so natürlieli und selhstverstiindlicli. dass es 
keiner Erwähnung liedarf ; alter der rothe Indianer kann noch heute nicht 
liegreifen . weshalb die ihm auf ewige Zeiten überlassenen Territorien be- 
ständig nach wenigen Jahren aufs Nene entrissen werden, obwohl er jetzt 
doch ziemlich genugsam rnterricht erhalten hat. Ihre Häuptlinge remon- 
strirten vergebens (wie der beredte Itothrock der Senoca-lndianer , der 
schwarze Kalke der Sakis) gegen die Einführung des demoralisirenden 
Feuerwassers, sie mussten es nehmen zum Besten iles Handels und Missio- 
näre dazu , wie der Kaiser von China das Opium, ob auch sein ganzes Volk 
darüber zu Grunde gehen sollte. — Klacourt sagt von den Madagesen : 
,,S’il y a nation au monde adonn^e ülatrahison, dissimulation. fiatterie, 
cruaut«', mensonge et tromiterie, c’est celle-ci , “ und bahl darauf führt er 
die Uebersetzung einer Hymne desselben (semitisch gemischten) Volkes an, 
die mit dem höchsten Schwung der Rsabnen wetteifern kann. — ,, Obwohl 
man heim ersten Anblick, meint Cranz, unter den unwissenden Grön- 
ländern so viel Liebens- und Lobenswürdiges findet, d.oss die Christenheit, 
trotz ihrer trefflichen Erkenntniss und doch fast durchgängigen Handelns 
gegen allesnatürliche und geoffenbarte Licht, dadurch selir beschämt werden 
könnte , so ist doch Nichts , was man im eigentlichen Sinne vor Menschen, 
geschweige vor Gottes Augen, gut und tugendhaft nennen könnte. Von 
Lügen, Betrügen und Stehlen hört man freilich bei ihnen selten. Strassen- 
r.anb und Gewaitthätigkeit ist etwas Unerhörtes, von Trunkenheit wissen sie 
Nichts. Schlägerei, Schimpfen und Fluchen kommt nie vor, ihr schamhaftes 
Benehmen lässt sie über Laster dagegen, die sie bei den euroiiäischen Leuten 
sehen, so erstaunen, dass sie glauben , dieselben hättim ihren ^'crstand ver- 
loren und wären durch Tollwa.sser rasend gemacht. Doch betrifft das 
meistens nur den Mangel gewisser Laster, w’elcher zum Theil aus ihrer stillen, 
phlegmatischen Geinüfhsart, zum Theil aus dem .Mangel bö.ser Exempel und 
gewisser Mittel, die zu Lastern reizen, herg(‘leitet werden kann. Wer 
z. B. keinen l’eberfiuss an köstlichen Speisen und gar kein starkes Getränk, 
dagegen viel Arbeit hat , bei dem werden manche l..aster , die doch alle in 
ihm liegen, nicht ausbrechen: die Beschaffenheit des L.andes und die arm- 
seligen Hansiimstände der (irönländer ersjiaren ihnen auch manche Unord- 
nungen. Weil aber dieser .Mangel sie nur von einigen bösen Stücken ab- 
halten, aber zu andern Verbrechen reizen würde, so liegt der Grund ihres 
scheinbaren Tugendwandcls (ausser in dem Vemnnftsatze* *): Niemandem 



IrMchtige Loge oder verllchllirhi* Sohmeichelei dnrf nicht dem Characler des chren- 
wcrlhcn Verfasseps zur Last gelegt werden, sondern der Civilisation, in lier wir .Alle 
leben und dio nn.s jeden .Augenhiiek noeh weil gedankenloser mit den die liOehslen und 
heiligsten Interessen der Menschheit begreiren den Ansdrucken spielen lltsst. Solch direete 
LInwahrheilen sollten aber wenigstens dem Wilden gegenüber vermieden werden, der 
auf das genaueste die Aleinung Jedes .Ausspruches nbwUgt und in seinem Stumpfsinne 
nieinl . dnss ein Wort das bedeute . was es sage. Kine diplomatische .Scheidung 
zwischen Herrscher und Staat Meibt nalltrlicb schon deshalb ausser Frage, da es in 
Madagascar Jedem den liupf gekostet liStte. an dem l'etat c'est moi der despotischen 
Kbnigin zu zweifeln. Die Missinniire sollten die Perlen ihrer europliisrhen Civili- 
satioii nicht vor die Sune sverfen, ehe es ihnen noch nicht gelungen ist. dieselben zu 
derjenigen Hobe der Bildnng zu ei-ziehen, auf der allein solche in ihrem vollen Werthe 
gewUnligl werden konnte. — Die llolllnder unter lidkebecker halfen auf Hefehl 
der japanischen Krgicrnng (1638) die 40,000 Christen znsammenschipssen, die sich in 
die Featung der Provinz Simihara geworfen hatten. 

*) ..Eine Wittwe,“ sagt Cranz, ..wird von den sie beklagenden Freunden ihres 
Mannes gewöhnlich bestohlen und obwohl sie später freilich meistens eine .Aufiiahine 
hei demjenigen Hndet. der am meisten gerauht hat, wird derselbe ihrer doch für lOn^re 
Zeit überdrüssig und sucht sie loszuwerden," eine naurlicbe Folge der kurzen Gedanken- 
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zu tbnn , was ein Anderer nieht thim soll) mehr in einem inwendigen natür- 
lichen Triebe, als in einem Handeln aus Priueipien. Der Same zu allein 
Bösen liegt bei ihnen, der Trieb ist dazu ebenso stark und natürlich, wie bei 
alh-n Adamskindem ; aber die Kureht vor der Wiedervergeltung des Bösen 
hält sie von vielen und die Scheu vor einem bösen Namen von den meisten 
Lastern zurück. Der Grönländer liebt nur die und thut nur denen Gutes, 
von denen er ein Gleiches erwarten darf. Man kann ihnen nur den Mangel 
gewisser Laster, aber keine wahre Tugend beimessen. Sie handeln mehr 
nach Instinct und Affecten, die die Menschen gewissermaassen mit den Thieren 
gemein haben, als nach menschlicher V'ernunft. “ DerKeni der ganzen Argn- 
mentation li(‘gt darin , dass das Gute keine absolute Bedeutung an sieh bat, 
sondern dass es, um gut genannt werden zu dürfen, mit den Vorschriften der 
speeitischen Keligion Übereinkommen muss ; es muss eben für den Theologen 
taugen. Der .Same zu allem Bösen liegt allenlings in dem Grönländer, wie in 
jedem Andern, d. h. indem die Geistesthätigkeit zu harmonischer Krfüllung 
strebt und diese in einem beschränkten Horizonte oft am leichtesten findet, 
so muss sie , wenn neue lieize von aussen hineiugebracht werden , dadurch 
in ihren gegenseitig abgewogenen Proportionen einseitig zerrüttet werden 
und wird zweifelnd umherschwanken , bis sie ein neues Gleichgewicht ge- 
wonnen hat. Insofern ist es eine natürliche Consequenz, dass mit den Waaren, 
die die C’ivilisation den Wilden bringt und wodurch sie dieselben zu Lastern 
verführt, indem sie bisher unbekannte Begierden und Wünsche anregt, zu- 
gleich .Missionäre als die Aerzte der so erzeugtim Krankheiten importirt 
werden. Die wohlwollenden Bestrebungen derselben sind durchaus anzu- 
erkenuen und ihre Bedeutung für die Geschichte der ^lenschheit darf nicht 
geläugnct werden, während ihre fehlerhafte Auffassung der .Moral nicht so- 
wohl ihnen, als der ganzen europäischen Philosophie zur Last zu legen ist. 
Der ICigennutz, heisst es , leitet den Grönländer allein zu Wohlthaten gegen 
seinen Nächsten au ; aber dieser Kigeunutz hisst ihn doch schon erken- 
nen, dass er Vergeltung nicht nur dann erwarten darf, wenn er direct für ein 
geschenktes Stück Fleisch eine Lampe mit Thran em|>fängt, sondern wenn sein 
Benehmen dazu dient, seinen guten Iluf zu erhalten*). Was die scheinbar 
uneigennützige Moral der (hvilisation begründet , ist nur eine Erweiterung 
dieser schwachen Anfiinge, da es in ausgedehnten Staatsverhältnissen immer 
mehr und mehr der Vortheil jedes Einzelnen wird, mit seinen Nachbarn in 
allgemeinem Einklang zu leben , indem jeder verständige Kaufmann leicht 



reihen, in denen die Wilden denken. Sie sehen in der Halle eines Verstorbenen Gegen- 
stände, die nicht mehr durch den vollen Heiligenschein des Eigeiilhumsrechts geschützt 
sind, und bissen dem Wunsch noch ihrem Ifesilz die Thal der Aneignung folgen. Hie 
nolhleidende Witlwe wird uulerslUlzt , aber mit der Zeit nur bissig und missmulhig, je 
Jünger sie zur Last ndll. da der nur von gestern auf heule denkeude iNaturmensch sieh 
niclit sysleniatisch die Vorgänge seit dem Tode seines Freundes und das Hecht, das 
die Witlwe deshalb auf Grnlihrung haben mitehle, entwickelt und nicht die daraus 
folgende Idee der Mildlhüligkeil abslrahirt, sondern vor wie nach nur von den Ein- 
drücken des Augenblicks geleitet wird, ln einem regeren und bevölkerteren Znsanimcu- 
lebrn würde die.se vorslautlichc Stufe der E.xislenz langst übersprungen sein, aber 
gleicbfalls mir aus Eigennutz, da man einen allseitigen Vortheil des lieiueinwesens darin 
gefunden baben würde,' die Erbsebaflsverlittitnisse und die Unterstützung hülfloserWitt- 
wen reclitlieh zu bestimmen. Für solche Speeulationen beilarf cs eben eines hervor- 
ragenden Genius, der als Gesetzgeber dos politische Leben seines Volkes begründet und 
ordnet. An einer andern Stelle sagt Cranz, dass, wer in Grönland einen reichen Ver- 
wandten , wenn auch nur in riilferntem Grade, habe, nie Mangel zu fürchten bllile, da 
dieser ihn uolcrslützen würde. 

') Wenn man einen GrOnlliniler (sagt Cranz an einer andern Stelle) fragt, weshalb 
er gegen apdere .Menschen gastfrei und wohlthiilig ist, so antwortet er : Innukalara : er 
ist mein Mitmensch oder Landsmann. 
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einselien wird, das» sein (;iiti‘r Crc'dit, wenn er auch nur ein Name ist , sich 
für die l>auer weit besser bezahlt machen würde, als wenn er vielleicht für 
den Augenblick, um sicher zu gelum , eine Börse mit Geld raubte. Was in 
diese moralischen Uefinitionen immer verwirrend eingewirkt hat, ist der 
Umstand, dass in comi)licirteren Gesellschaftsverhrdtnissen der Mensch sich 
bei seinen Handlungen dieses Principes des Eigennutzes, aus dem sie 
ursprünglich hervorgewachsen sind, nicht mehr bewusst bleibt, dass er im 
Gegentheil seine moralischen Handlungen Andeni gegenüber, die unmittelbar 
aus dem Triebe der Selbsterhaltung liervorgehen , als davon verschiedene 
aufstcllt und gewöhnlich, wenn die Zurückführung auf den ersten Ursprung 
zu schwierig wird , den freien Willen als ch.aracteristische Unterscheidung 
aufsteilt. Solche Differenzen aufzutinden, ist nicht nur zulässig , sondern 
für systematische Uebersicht auch sehr rathsam ; aber die mathematischen 
Gesetze der Logik verlangen dabei ihre Beachtung, wenn man der Hichtig- 
keit des Resultates gewiss sein will. Hunderte essen Aepfel, ohne sich ihre 
Entstehung aus Zelien zu verdeutlichen; sie wissen recht wohl, wie sich ein 
Apfelbaum von einem Moose unterscheidet, und haben völliges Recht, über 
denjenigen zu spotten oder sich zu verwundern, der keinen Unterschied 
zwischen denselben anzugehen wüsste, oder sie gar verwechseln sollte. 
Nichtsdestoweniger wird die Wissenschaft keine Einwürfc ihrerseits zulassen, 
wenn der Botaniker eine höhere Einheit zwischen Apfelbaum und Moos in dem 
Begriff der Pflanze gefunden hat, wenn er in beiden die organischen Gesetze 
entwickelt und sie in ihren natürlichen VerliTdtnissen vergleicht, wobei 
die Zeile das tertium com]>aratiunis l)ildct. Ebenso hat der Moralist voll- 
kommen recht, die Selbstständigkeit der Moralgcbote zu beanspruchen. Sie- 
besitzen einen ebenso typischen Character, wie jemals ein Apfel als Frucht. 
Weist ihm aber der Psycholog nach , dass sie ans derselben Wurzel ent- 
sprungen mit jeder andern Geistesregung, dass, ob er die Hand aufliebt, 
einen Schlag aliruwenden, o<ler seine Thränen tUessen bei dem Anblicke 
des Elendes, stets diesclljcNervcnschwiugung zu Grunde liegt, so wird er die 
Resultate der Wissenschaft dadurch nie negiren , weil in seinen Augen das 
kürzer gewachsene Moos ein unvollkommeneres Product erscheint, als der 
m.ächtig emporstrebende Baum. Auch braucht er nicht d:is Schreckgespenst 
destructiver Tendenzen zu furchten ; denn obwohl der durch die Kenntniss 
des Zellbildungsprocessps zu einigen schwachen Einflüssen auf das Wachs- 
thnm der Pflanzen befähigte Botaniker dieselbe verwenden könnte, um 
Zwerggewächse und nutzlose Spielereien zu erzeugen, so wird nicht nur die 
Klugheit, sondern vor allen die gebieterischen Forderungen der Zeit von 
ihm keine Vcrschlechternng , sondern eine Unterstützung der Natur ver- * 
langen. Die überall durch die Geschichte geschaffenen Moralidcen sind zu 
mächtiger und erhabener Natur, um die lächerlichen Anfeindungen psycho- 
logischer Philosophen achten zu müssen, die (wie es häufig geschieht) in 
dein ersten Enthusiasmus für eine neue gefundene Wissenschaft zu Jlissgriffen 
verleitet werden. Die Wissenschaft wünscht nur sie auf ihre natürliche und 
gesetzmässige Basis zu negründen. um sie dadurch am sichersten allenjfehlerhaf- 
ten Auslegungen und missbräuchlichen Verwendungen zu entziehen. Für prac- 
tische Zwecke wird es immer nützlich bleiben , die egoistischen Principien 
der Selbstcrhaltung von den Moralforderungen der Nächstenliebe zu schei- 
den und selbst diametral einamler entgegenzusk-llcn. Es kommt dabei nur 
auf den Standpunkt an , den man cinninnnt. Das Individuum , das nur den 
eigenen Körper für sein Selbst nimmt, wird für dessen Bestes allein zu streben 
suchen und sich durch seine Kurzsichtigkeit am schwersten bestrafen. Der 
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ßocialist, der sich im lebendigen Organismus der Gesellschaft fühlt, weiss, 
dass er durch seine Humanität auch für sich selbst am besten sorgt. £r 
bleibt immer ein Egoist, aber ein humanistischer Egoist. Ist die Anwend« 
barkeit dieser Bezeichnung einmal zugegeben , so wird es dann später für 
das Veratandesrechnen vortheilhaft bleiben, den Terminus des Eigennutzes 
auch ferner für jene beschränkteren krankhaften Fälle zu reserviren, in 
deren Sinn allein man sie zu verstehen gewohnt ist. Ein Streit um Namen bleibt 
stets der unfruchtbarste von allen. — Die Scham *) ist die erste Lüge der körper- 
lichen Natur. Mit dem Aufwallen des Geschlechtstriebes ist die notbwendig 
einfache Harmonie im unbewussten Zusammenhang mit der Natur zuerst 
gestört, mit Ihm beginnt der Kampf dev Zwietracht, der Kampf des Guten 
und Bösen. So führt seine Besiegung (seine Unterdrückung durch die 
Scham, wenn er bei fortgeschrittenen Gesellschaftsverhältnissen sich nicht in 
erlaubter Ehe befriedigen lässt) zum sittlichen Princip, um die neuabschlies- 
sende Einheit einer höheren Harmonie zu gewinnen. Nur indem Zeus, der ewig 
Freie, sich selbst einen Zwang anthat, sich nicht der bewältigenden 
UvatufXtjffin seiner Liebe zurThetis hingab, rang er sieh los aus denBandeu 
der Moren , worin ihn der Fluch der Erinnyen hielt, tmd ward zum unum- 
schränkten Weltbeherrscher , der selbst die Nothwendigkeit nach seinem 
Willen lenkte, einem Willen, der dem kurzsichtigen Menschen als Willkür 
erscheint, der im Grossen und Ganzen wieder zum allgemeinen Gesetz wird. 

,,Thue Niemand, wasdudirnicht selbst gethan haben möchtest.“ heisst 
es im Sadder. — ,,Was du nicht dir selbst wünschest, thue es nicht deinem 
Nächsten“ (sagt Hillel). — ,,Die Lehre unseres Meisters,“ sagt Theng-seu 



*) SchuDiharUji'kcit isl den IMihinern (hei den brusilischen Indinnci n) nicht eigen, 
nur die nackten NVeiber scheinen sie, wenn von Krennlen beobaclitel, durch die Art 
ihres (binges (ml! versrhritnklen Schenkeln) in verraüien. (Spix Qnd }fartms.) — In 
der%Schainhariigkeil spricht sich die erste Lüge der noch unerzogenen Natur aus. Die 
Natur isl au sich g•:^VunlU, ihrco Trieben und Lusten zu folgen, in der steten Ausglei- 
rhuiig von Keiz und Gegenreiz, von Wunsch und Handlung ronstituirt sich ihr das 
Wahi*e, die normale Atmo-iphtire , in der sie, um gesund zu bleiben , nthmen muss. In 
dem Trieb zur Begattung isl es die mUchtigste der bUsle, die den Körper zur Ausübung 
drkagl; »her mit iiingehen an denselben würden für das Weib so weilgreifcnde Veründe- 
rungeii für sein folgendes Leben verbunden sein, dass cs ihm tiölhig wird, den Genuss 
des .Augenblicks zu bekämpfen und indem es das zu verhehlen sucht, was, um sich selbst 
wahr zu bleiben, hervortreten würde, fälll es in die Verwirruug der Scham. Es ist 
nicht die Reflexion Uber Schw.'uigtTSchafI, verhinderte Ehen u. dg), m., was zunkchsl 
eiiiwirkl. Tritt eine solche Reflexion hinzu, wird sich die Frau deullirh und heslinimt 
klar, dass der kn i*ze Moment der Wollust nicht ihr zerstörtes Glück aufwiege, dann 
ist es eben die Wahrheit für dieselbe, die Wollust zu verneinen , denn die Verneinung 
ergichl sich ihr als das Richtige nach gegenseitiger Ahwttgung sümmüicher .Motive in 
Vergleichung des zwar miiehtig Treibenden, aber nur lemporür \Vlrkeudcn des körper- 
lichen Dranges mit den vielen und weitaussehenden EinwUrfen des Gewissens. Die lieb- 
liche Verwirrung der Schum ist schon der Natur als solcher eingepAanzt. Ohne sich 
aller der Folgen einer Geschlechlsverirrutig klar bewusst zu .sein , schrickt der Körper 
de.s Mttdehens unwillkürlich vui' der Berührung dc.s Geliebtrii zurück , mir! indem es 
unbew usst seinen Wunsch .sich versagt , crröthel es schamhaft, da es zu lügen glaubt, 
indem es .sein eigenes WohigefUhl veimirgt. Aber die.se suhieelive Lüge gestaltet sich 
objecliv daun im Gebiete des Geistigen zum tugendhaHen Moralprincip. Die mit der 
Ausslossung aus dem Paradiese zerrüttete ll.'irninnie der unbewussten Natur muss tief 
und dauernd durch das Böse in den dunkeln LeiüenskMnipfen nufgewUhlt werden , um 
desto vollkommener schliesslich in der bewussten Harmonie des Geistes zum Lichte 
anzusehiessen. Nach der Glaubenslehre der morgcnlöndisch - katholischen Kirche 
bcsass der Mensch uncrschaffciies vollkommenes Wissen in Bezug auf Gott und Well. 
Der Wille ordnete sich von selbst der Vernunft unter, so lange er frei von Sünde blieb. 
Potuit non pcccare et poluil non niori. In Folge dessen war der Mensch den Engeln 
khniieh. Sobald er aber in Sünden fiel, ward er mit dem Verluste der Leidensunfahigkeil 
dein Tode unterworfen, die Vollkommenheit der Erkenntniss des Guten und Bö.scu hörte 
auf, und es trat dagegen eine grosse Neigung zum Bösen ein. 
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(Schüler des Confucius). besteht mir in der Aufrichtiprkeit des Herzens nnd 
nnsem Nächsten wie uns selbst zu lieben.“ — Nach l’orphyrins waren es 
zunächst drei Gesetze, die (der von der Ceres erzogene) Triptolemiis 
(der älteste Gesetzgeber*) der Athener) hinterliess; die Kltern zu achten, die 
Götter zu verehren unil keine Ccon zu essen. — Von allen Naturwesen, sagte 
Confiiciiis seinem Schüler Thengt-seu, giebt es nichts Achtenswertheres. als 
den Menschen. Von allen Handlungen des Menschen nichts Cobenswerthe- 
res als die kindliche Liebe. Unter den Pflichten der kindlichen Liebe ist 
die unabweisbarste , achtungsvoll den Jlefehlen seines Vaters zu gehorchen. 
Um ihm aber diesen Gehorsam zu zollen, ist Nichts wirksamer, als ihn mit 
Schangti zu associiren , d. h. sich ihn vorzustellen , als bekleidet mit der 
Majestät und Autorität des Allmächtigen. — Die fünf Vorschriften des 
Buddhismus sind : Kein lebendes Wesen zu tödten, nicht zu betrügen, nicht 
dieKhczu brechen, nicht zu lügen**), keinen Wein zu trinken. — Sein Wort 
nicht halten, macht Zoroaster zum Verbrechen ; ferneruntreu zu werdendem 
Versprochenen , nicht zu geben , was schuldig ist , vom Geldc Zinsen von 
Zins zu nehmen , vor Allem aber Getreide aufzukaufen im Falle der Thetie- 
mng. Dagegen werden Almosen und Wohlthätigkeit hervorgehoben, 
da solche Ahriman’s Reich zerstören. Dem Feinde s(dl vergeben , aber der- 
selbe nicht eher geliebt werden, bis er mehestan (ohne Sünde) ist. — 
Die Sjudo Sju (japanischen Philosophen), die sich auf Confaicius (der zuerst 
die Tugend als das höchste Gut lehrte) stützen, sagen, dass die Tugend 
nothwendig geliebt werden müsste, weil sie die Natur zu einem guten 
Leben, als Menschen und um sie von den unvernünftigen Thieren zu 
unterscheiden, habe geboren werden lassen. [Regne morale.] — In der Con- 
tentio doererw»' zwischen dem Megariker Diodoros und Chrysippos dem 
Stoiker (bei Cicero de fato) sagt jener: ,,Niir was wirklich wird, ist möglich 
gewesen und alles Wirkliche ist auch nothwendig,“ dieser dagegen: ,,Es ist 
Vieles möglich, das nie wirklich wird, denn nur das Nothwendige wird wirk- 
lich.“ — Nach dem Megariker Kuklides war das Gute***) das Fine und alles 
Uebrige nicht wirklich. — Wer aus einem frommen Jlotiv anders aussagt, 
als er weiss, ist nach Manu’s Gesetzbuch nicht vom Himmel ausgeschlossen. 
— Oldendorp will sich über das Recht der Sklaverei nicht weiter auslassen. 

') Die Oircnbai'ungsrelipiom-M im Orient fuhren auf die noarhisclicn flesetze zurUck. 

'") Hundert Hulie zu lOdlen kommt dem Morde eines lir.-ihmnnen gleich , der von 
hundert Krohmanen dem eines Weihes, der von hundert Weihern dem eines Kindes, 
und hundert Kinder zu tUdlcn ist so strafbar, wie eine LUge zu sagen. iDharma- 
Shastra.) 

*") ,,His weilen scheint es (sagt Mad. Iiuvon), als ob Gott sich darin geliele, das Uehcr- 
maass der SUnde zu Uherbieten durch das l ebennaass .seiner Krharniung. ln einem Kall 
kann es sein, dass die Seelen, welche nie gesündigt haben, auf eine ungebührliche W eise 
von ihrer eigenen Gerechtigkeit eingenommen sind und einen allzugrossen Werlh 
legen auf eine oder andere ihnen etw a cigeneTugend. Sind sie Jungfrauen, so vergUtlern 
sie ihre Heinheit, und so Ihun sie auch in .Ansehung des Pebrigen. Dieses .Ankleben 
non, diese Selbstachtung und Selbstbespiegelung, diese nngebUbrliche Liebe der eigenen 
Gerechtigkeit ist ein weit sehwei-er zu beseitigendes llinilerniss, als die grubsten Sunden 
sind, angesehen es nicht möglich ist, an die Sunden, die an und fltr sich selbst so hliss- 
lich sind, eine solche .AnhUngTichkeit zu haben, als an den gleissenden Schein der eigenen 
Gerechtigkeit.“ ,,Sei inissiranisch auf den .Naehbae,“ sagt das arabische Sprichwort, 
,,wenn er einen Hadj gelhan hat ; ist er aber zweimal dabei gewesen, so eile deine W oh- 
nuiig zu veräindern,“ und ebenso warnen die Ghristen von den Pilgern nach Jerusalem. 
Noch vor Abscbalfung der Heligion in Ki'ankreirh Mess der Prinz von tlonde jiihrlieh 
seinen Hunden eine Messe lesen. — Wie Grunau angiebt, fand sich im Wictelilen- 
Glauben . wie er in Preussen gelehrt wurde . dei* Satz , dass tihrislus Übel gethan , dem 
Teufel nicht zu Willen geweseti zu sein in derW'tlste, weil Gott, sein himmlischer Vater, 
wollte, dass durrh Wunderzeichen die Teufel und .Menschen zum Glauben koiumen. 

Bastian, Mensch. III. 26 
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,,Es ist mir pfenii!;, Zusagen, dass die Religion unseres Heiland Jesu Christden 
cliristlichen Sklaven ihre l’fliehten gegen ihre Herren auf das nachdrück- 
lichste vorschreiht und dieselben aus Heweggründcn herleitet , die von dem 
Character des Herrn und dessen härterem oder gütigem Getragen gegen seine 
I,eibeigenen unabhängig sind. “ — WicConstantin durch die Sühnung von dem 
Morde seines Sohnes, deren sich die heidnischen Priester weigerten, dem 
(,'liri.stenthum gewonnen wurde , so erlaubten Luther und Melanchthon (auf 
der Wittenberger V'ersaninilung) dem L.anilgrafen Philipp von Hessen (nm 
seine Stütze nicht zu verlieren) zwei Frauen aus ,, Gesundheitsrücksichten, “ 
während der Papst im Gegentheil England verlor, weil er nicht in die Ehe- 
scheidung Heinrich’s VHI. willigen wollte. — Melanchtlion billigt den TjTan- 
neniuord, wogegen Luther die aufständischen Holsteiner als der laesae 
majestatis divinae (des Königs von Dänemark) schuldig erklärte und der 
göttlichen Rache verfallen. Im Hauernkriege widerräth Luther den Fürsten 
jede Milde , da der gemeine Mann sonst zu übermüthig werden würde. — 
Gestützt auf Lutlier’s Satz, dass ,, der Christ . der Herr über alle Dinge, 
Niemandem unterworfen ist,“ lehrten Storch, Stübner und Münzer, dass die 
Gewalt der Fürsten eine unrechtmässige Anmaassung sei und alle Menschen 
unter dem Evangelium dieselbe Freiheit gcnie.ssen müssten. — Der Abt Poemen 
und sein Bruder in Egypten weigerten sich, ihre alte Mutter noch einmal 
vor dem Tode zu sehen, und schlossen ilire Zelle ab, als sie sie aufsuchte. 
— ,,Es ist die Sünde Adams, die ln dir wirkt,“ schreibt Augustin einem 
.Jüngling, , der sich durch die Bitten seiner Mutter vom Mönchslcben hatte 
abhalten lassen. — ,,Die wildesten Thicre“ (.sagt Ammianns Marcellinus) 
..sind weniger von den Menschen zu fürchten, als die Christen von den Chri- 
sten.“ Bonaventura erzählt Aehnliches von einem pietistisch bearbeiteten 
Mädchen, die ihr Bruder rettete. — Als Myconius in’s Kloster gehen wollte, 
forderten ihn die .Mönche auf, V'ater und Mutter für das Kreuz zu verlassen, 
und erinnerten an d(m Spruch .Jesu, dass wer die Hand an den Ptiug lege und 
zurückschaue , nicht tüchtig sei für das Himmelreich. — Die Spiritualen, 
die unter den Franciscanern dem Gelübde der Annuth treu blieben , übten 
trotz des päpstlichen Intcrdietes in den kaiserlich gesinnten Städten (unter 
Ludwig dem Baier) die kirchlichen Functionen aus. Als nach achtund- 
zwanzigjährigem luterdict die Priester (14. Jahrhundert) zu heiligen Hand- 
lungen nach Frankfurt a. O. zurückkehrten, wurden sie vom Publicum ver- 
lacht mit ihren heiligen Handlungen. — Augustin nennt die Tugenden der 
Heiden Sünden, quiaca non fldcli, sedinfideli, hocest stulta et noxia faciunt 
voluntate. — ,, Durch die. Jungfräulichkeit nähert sich der .Mensch den Engeln, 
durch die Ehe setzt er sich auf gleiche Stufe mit den Thieren,“ meinten 
christliche Mystiker, aufPaulus gestützt. — Die päpstliche Bulle (1832) ver- 
dammt diejenigen, die leugnen (imrAvenir), dass die Menschen der Kirche eine 
,, unbewegliehe Unterwürfigkeit“ (iminobilissidjjectio) schuldig sind. — Unter 
den Pönal-Mandaten, welche gegen die neue Sitte des Rauclicns erschienen, 
ist besonders das zu Bern (1 SCI) erlassene merkwürdig, weil es in der Tafel 
der zehn Gebote unmittelbar hinter dem Verbot: ,,Du sollst nicht ehe- 
brechen“ das weitere: ,, Du sollst nicht rauchen“ einschob*). — Unter 
Friedrich H. wurde eine Belohnung für Kinder ausgesetzt, die ihre ketze- 
rischen ICitern verriethen. (/döse.) 

*) ln Hn.HsUnd wurde (nach Michael FcodorowilscFs Verbot) das Rauchen fUr eine 
Sunde gehalten, deu biblischen Worten gemUss, dass, was aus dem Munde gehe, 
Sunde sei. 
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Die Richter. Je kälter und indiflferenter der Ricliter dem Verbreelier 
gegenübersteht, desto vollkommener wird er seiner Aufgabe genügen. Nicht 
Milde , sondern Gerechtigkeit mnss ihm die grösste Tugend sein , denn eine 
gegen ein einzelnes Individuum aus snhjectiver Kmpfludsamkeit*) oder 
speciellem Interesse geübte Milde würde Ungerechtigkeit gegen- die ganze 
Masse der übrigen Staatsmitglieder werden. Man verwechselt auch hier 
sehr häufig Zufälliges mit allgemein Gültigem , indem man wegen Unvoll- 
kommenheit der W'ortbegi-iffe niclit scharf genug definirt. Nun insofetn die 
Gesetze nicht jeden einzelnen Fall genau im voraus festsetzen können , darf 
der Richter in der Gebietsweite der aequitas ••) , wo ihm eine freie Wahl 
zusteht, Milde üben; und dann wird jeder gesunde Sinn die grösste Freude 
darin finden, sie ühen zu dürfen. Hierüber hinaus ist es die erste Pflicht 
des Richters, seine eigenen Empfindungen zu vergessen und nur als der 
Vertreter einer Gesammtheit zu deren Besten zu handeln. Es giebt Be- 
wunderer der orientalischen Jurisdiction, wo das Wort des Richters jeden 
P'all entscheidet , und umgekehrt Tadler des anderen Extrems , des eng- 
lischen Rechtes •*♦), wegen seiner Ueberladung mit Förmlichkeiten und 
Anhäufung von Specialitäten , wodurch man eben die Freiheit des Indivi- 
duums am wirksamsten zu schützen sucht. Die Unmöglichkeit, die Be- 
stimmungen des Gesetz - Codex t) immer ganz auf dem Niveau des ununter- 
brochen fortschreit(uiden Zeitgeistes zu halten, hat, gewissermaassen an die 
alte Jurisdictio inter pares anknüpfend , als jedesmal ausgleicbende Com- 
pcnsation das Institut der Geschworenen in dem regen Volksleben der 
neueren Zeit hervorgerufen, verbunden mit Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit. Mit dem ein directes Geständniss verlangenden Beweisverfahren 
war die Tortur tt) als integrirender Bestandtheil verknüpft, und um die bei 
ihrer Abschaftung bleibenden Lücken zu d(!cken , wurde das Gesehwornen- 
gericht hervorgezogen, dessen eigene Mängel aber nur durch eine Kenntniss 
der psychologischen Gesetze ausgeglichen werden können. Das V'eridictnm 
(das Vitna der schwedischen Nämd) wird schwierig in unseren vielfäch 
zerbrochenen Gesellschaftsschichten , wo die Parität ttt) wieder durch eine 
Repräsentation aller Theile im Ganzen hergestcllt werden soll. Einer der 



') ,, Nichts zeugt so sehr witler die moralische. Tüchtigkeit unserer so civili- 
sirlen Zeit, als die elende Liehe zum physischen Lehen, nie in lausend und aher- 
tausend Krscheinungen zn Tage tritt in item sentimentalen llewimmer r.alionalisli.srher 
Jurisleii und Itonianschreiher gegen die l'uilesslrnle.“ sagt Leo. — Per von den hra- 
silisrhen .Missionaren eivilisirle llulueudc (Cnido l’iicranc) cniwarl' tUr .seine Lands- 
leute einen Criininalcodex, der die Todesstrafe ansse.hloss. (Variiert!.) 

’*) Indem die Rdiner die aei|uilas dem ju.s gegcnitfierstelllen, so meinten sie damit 
nicht sowohl die ItiIHgkeil, als jus facto aequare. ( l olhjraff. } 

*") Nach Bücher ist der angeUachstsehe Staat, dessen Keehl und Verfassung das 
Common - Law gewesen , allmühlig von dem kflnsllieh gesehriehenen Rechte (dem 
Statute- La») zum Vorlheile sclhststtehtigcr, aristueratisrher Parteien Uherwuchert 
und erdrückt, 

t) Das Recht der Natur hat nach Leihtiitz drei Stufen, als strenges Recht in 
der ausgleiehenden Gereehligkeil des Verkehrs, als Billigkeit in der vertheilenden 
Gcrcehtigkcit und als Frömmigkeit in der allgemeinen (■ereehligkeit, 
tt) ..Die Kolter ist der sicherste der Beweise,“ sagt Demosthenes, 
ttt) Bo Uttge Staat und \'olk noch Hins sind, geht die .Vhsichl des Richters nicht 
dahin, Verhreeheii zu strafen, sondern tiur das gestörte Gleichgewicht in den Reehls- 
sphären verschiedener Individuen wieder herzustellen. Dazu treten die Pairs der 
Streitenden zusammen, um eine .-\rt Kriedensgerieht zn eonstituiren , aus dem erst 
unter sptiter veriinderten \'erhallnissen , als sich ilie Bmleulnng der Kideshclfer ver- 
lor, die scandinavisehe Ncmhda die Form der Jury annahm. — Bei den america- 
nischen Indianern wurde der innerhalh des Stammes gerichtete Mttrder den Verwandten 
als Sklave übergehen oder musste die Wittwe heiratfaeu. 
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bedenklichsten Nachtheile der vor der Jury (feführten Verhandlungen ist die 
zuiigenfechtenden Advoeaten gegebene (Gelegenheit zir psychologischen De- 
diictionen, ein Fehler, der sieh besonders in der Union herausgestcllt hat, wo 
sic auf die leichtsinnigste und unterantwortliehste Weise (um temporary in- 
sanity*) zu constatircn) einer nicht nur ihnen, sondern den Fachgelehrten 
selbst noch ganz nnklaren Wissenschaft unverstandene Brocken (wenn 
möglich mit einer Sauce medieinlseher Phnisen) entnehmen, um auf das 
wegen Mangels bestimmter Vorbildung jedes Eindrucks fähige Geraüth 
vielleicht ehrlicher, aber deshalb nicht immer philosophisch denkender Volks- 
männer zu «irken. Müsste es der Zweck sein, um das Urtheil zu bestim- 
men, nur Mitleid und Thcilnahnie in dem llei-zen der Richter anzuregen, so 
wäre es die sonderbarste Marotte der Staatsgewalt, überhaupt Strafen 
aufznstellen und nicht lieber alle Verbrechen von vornherein zu verzeihen. 
Ungerechte Barmherzigkeit gegen einen Fänzelnen mag die schändlichste 
Grausamkeit gegen llimderte od(?r Tausende sein. Der durch die Kroko- 
dilthrän*'n eines betrügerischen Fälschers gerührte .Juryman mag den- 
selben freispreehen , er hört vielleicht auch später niemals von den aufs 
Neue von Jenem durch Betrügereien in’s Unglück gestürzten Familien, vom 
Selbstmord des Gatten, von der im Hospital hinsiechenden Wittwe, von den 
auf der Strasse jammernden Kindern. Schwer würde. seinGewissen auf ihm 
lasten, sollte cs ihm zn Ohren kommen und sollte er logisch genug den- 
ken , um Ursache und W'irkimg zu combiniren. Nur ein objectiv richtiges, 
d. h. ein gerechtes Urthcül giebt die genügende .Sicherheit, dass später 
nicht derartige Vorwürfe gemacht werden können. Das anzustrebende Ziel 
ist hier, wie in allen Gejicllschaftsverbältnissen . eine psychologische F>zie- 
hnng, indem sieh erst dann dio Verbrechen in richtiger Weise anordnen wer- 
den und .le.ler im Stande sein kann , richtig über sie zu nrtheilen. Der 
Verbrecher muss als Kranker .anfgefasst werden, während die Münchner 
Schule der Erbsündler ans jedem Kr.anken einen V^erbrecher machen wollte. 
Man fürchtet die Unfähigkeit der Gesetze. Verbrechen zu verhindern, wenn 
die Religionen nicht mehr mitzuspreehen hätten . während gerade die unbe- 
rufene Fänmisehung dieser die ungerechtesten Urtheile zur Folge hat. So 
lange der Richter sich verpflichtet glaubt, Verbrechen nach ihrem mora- 
lischen Werthe, nach der Zurechnungsfähigkeit und der zu Grunde liegenden 
Absicht abzuschätzen, so verliert er sieh in die dunkelsten und schwierig- • 
stell Gebiete der p.sychologisehcn Wissenschaft , einer Wissenschaft , zu der 
ihm, den Beschäftigungen seines Berufes nach, jede V'orkenntniss mangelt, 
und wo er willenlos jedem Sophisten bald wird folgen müssen, der ihm seine 
Hand zur Leitung reicht. Durch Vorgebnng temporären Wahnsinns können 
Parteizwecke jede That entschuldigen, und muss sich, bei dem jetzigen 
Zustande der gerichtlichen Mediein , der Richter oft genöthigt glauben . den 
Angeklagten freizusprechen. Was gewinnt die (Jesellschaft dabei, zu wissen, 
dass der Jlord in einem Anfälle temporären Walmsiiins volfliracht wurde? 
Die Zwecke der Gesetze sind nicht, Di.agnosen zu stellen, sondern die 
Staatsbürger vor dem Begehen von A'erbrcchen und deren Folgen zu 
schützen. Ist der Angeklagte wirklich den Antillen Uunporären Wahnsinns 
ansgesetzt, so ist es ebenso gefäbrlich, ihn in die Gesellschaft zurüekkehren 
zu lassen, als auf offenem Markte ein Pulvermagazin zu bauen; und sollte 



•) Schon Esquirol iiiailile aut ilic Willkür in der Verwendung des BegrilTes 
der manio, hinsichllirh der in der gerielillichcn Mediein aufge.stelllcn (•’orm der 
mania sine driirio, nufmerksam. 
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er in einem neuen Anfalle einen zweiten Todtselilag begehen , so winl die 
Familie des Ermordeten nur wenig Trost darin finden , zu wissen, dass es 
ein Wahnsinniger war, der ihr diesen Verlust verursachte. Der Richter 
kann sich nur an das Factum halten. Der Grundsatz, dass Unkenntniss der 
Gesetze nie ilircn Bruch entschuldigt, muss des practischen Berlürfnisses 
wegen überall festgehalten werden. Zur Befriedigung seiner täglichen 
Bedürfnisse kann das Publicum nicht auf abstract philosophische Fragen 
eingehen , es muss die Sachen so nehmen . rvie sie unter gegebenen Um- 
ständen wenigstens noch am vollkommensten den gemachten Ansprüchen 
genügen können, und wiewohl nach wissenschaftlichen Theorien eine entspre- 
chende Mischung von Kohlenhydraten und Protelnkörpcrn chemisch reiner 
sein würde, 'vird man fortfahren, sich von Getreide und Fleisch zu ernähren, 
wenn auch dadurch der Magen immer zugleich unnütz durch anorganische 
Salze und unverdauliche Membranen beschwert werden mag. Den Mord 
muss der Richter unter allen Umständen als Mord verurtheilen und 
bestrafen*). Die Gefängnisse dagegen könnten in Verbindung mit Arbeits- 
und Krankenhäusern gesetzt werden, unter der Aufsicht psychologischer 
Commissionen, die das Strafmaass richtiger ahwägen würden , als d(?r unter 
aufgeregten Debatten zum Urtheil gezwungene Richter. Eine jede, als 
pathologischer Typns constatirte Geistesverwirrung verfällt als solche dem 
Kranken- oder Irrenhause, sei das Individuum frei oder gefangen. Kinder, 
Blöd- und Wahnsinnige, die nicht dolus (die concretrechtswidrige Gesin- 
nung, mit der eine strafwürdige Handlung wissentlich begangen wird) von 
culpa (ein Vergehen durch moralisch träges ijichgehenlassen) unterscheiden 
können , sind nicht zurechnungsilihig. Der unabsichtliche Todtschlag wird 
in Arbeitshäusern gesühnt, um wenigstens, so weit es geht, den ver- 
ursachten Verlust zu ersetzen, der Mörder (wi(! der Irre dem Krankenhause) 
dem Gefängnisse überwiesen , um unter moralischer Erziehung und (nicht 
grausamer, aber) harter Behandlung ein Gewerbe zu erlernen, das ihn bei 
seiner späteren Rückkehr in die Gesellschaft vor weiteren Fehltritten be- 
wahrt. — Wenn der Staat das Verbrechen nur nach dem ihm dadurch zuge- 
fugten Schaden schätzt, so wird er Jeden Mord dmch \\'ehrgeld**) sühnen 
lassen, dessen Ansatz nach der Stellung***) des Getödteteu steigen muss. 
Dann wird der Mord eincGescbäftssachef), wie jede andere, und ein Neger- 
fürst Seneganibiens liess einst bei dem englischen Gouvemeur in Bathurst 
anfragen, wieviel es ihn ko.steu würde , wenn er einem von diesem abhfin- 
gigen Dortältesten , der ihm mis.sliebig war, den Kopf abhaueu lasse. Ilm 



') Nur wo dir schwarze Stpafe niil rolhrn Augen die \ erhrerhio* »erniclitel, 
PRiptincIrn di« .Mciischrn keine Itesoi'gniss (heisst es hei Manu), sowie: ,.l)imdi die 
L'nlerdrtirkung der Bttseii, ilurrli die tteschuizung der (iulen reinigt sich der König, 
wie der Krahmane diirrti das Opfer.“ 

•’) Chrrneelieuila , nach der zur Ilezahlung des Wchrgeldes iinftlhige .Mörder, 
wenn sie (auf );eriehtspliit/.en ausgesteilt) jSieinand loste, vom Kläger getodtel wer- 
den konnten, wunle durrh Khildelierl ahgrschatfl. 

*”) Bei den Kerm:iuen konnten alle \ erhreehen (seihst der Mord des Königs) mit 
(Jehl gesühnt werden, indem das Kigenthiim einen inlegrirenden Theil der l’ersOn- 
lichkett nusniarhle , so dass diese in jenem eben.so wie kOr erlieh hesteaft wurde, 
so lange die Mittel unsreiehten. — Fm den Anschlag auf das I.ehen ties rraiikischen 
KOtiigs zu slthneii, musste sein berittener Kesandte von den W'estgothen mit tiold 
Ubersehiittet werden. 

■)) In seinem Briefe an die euruptiiseheti l•'tirsteu , um Itiehard von Kngland 
zu rer.htferligen, meint der Seheik al (i::hal indess, dass der .Murt|uis von .Motilferrat, 
weil er die Herausgabe ihm gehörigen Kigenihuins verwfigerl . he.straft sei und d:iss 
er nur wegen gereehler Strafe, aber nie fltr Geld seine l.eute den I)(tlch gebraurhen 
lass«. Kille vernünftige Ma.vime, da sieh für wenig Geld viel Haschisch kaufen licss. 
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BfitiiU sagt von den sjTischen Isroaelitcn oder Fedawiah: ,, Diese Leute 
fiingircn als Pfeile für Kl Malik cl Nasir, der, indem er sich ihrer bedient, 
auch weitentfemte Feinde erreichen kann. Jeder hat sein eigenes Hand- 
werk, und wünscht der Sultan einen von ihnen abzuschicken , um einen 
Feind auf die Seite zu schaffen, so verhandeln sie über den Blutpreis. Ge- 
lingt es dem Manne und kommt er gesund zurück , so erhalt er seine Beloh- 
nung, die im anderen Falle seinen Erben gegeben wird.“ DerScheikelGebal 
in Persien fand es dagegen vortheilhaftor , mittelst der den Dais verständ- 
lichen Allegorien billiger durch den geistigen Hebel des Fanatismus zu wir- 
ken; aber der Mechanismus ist in beiden Fällen derselbe, nur dass es in 
letzterem Falle einer gewandten Dialectik bedarf, um moralische Vorurtheile 
gewandt hinwpgzudisputiren. — Der Eid ist ein unwürdiges*) Hülfsmitte! 
unserer Zeit, die sich durch Häufung anachronistischerLügen selbst bestrafen 
wird. Während in den roheren Zuständen die Ordale und Gottesgerichte, 
um den Wilden durch das unbekannt Dämonische eines göttlichen Ein- 
greifens , die drohende Hand zu schrecken , die ausgedehnteste Rolle spie- 
len , lacht heutzutage der rationalistische Verbrecher über die am jüngsten 
Tage aiigckündigten Strafen und benutzt nur zu oft (vielleicht mit einer 
schlauen reservatio mentalis) das gebotene Medium des Eides, um den 
ehrlichen Mann , der seine Hurg^rpHiclit so wenig durch eine Unwahrheit 
beflecken, als seinen gesunden Organismus durch Gift zerrütten würde, zu 
betrügen. Je besser geordnet tlie vStaatsverliältnisHe sind und vor Allem je 
iwychologischer der Richter denkt und zu iuquiriren versteht , je logischer 
die Bestimmungen des Gesetzes getroffen sind , desto seltener wird er 
in den Fall kommen , nach dem Po]miiz eines deus e.v machina greifen 
zn müssen. Sollte aber einmal für einzelne Fälle eine feierliche Befra- 



Drr i.rrnniDie" MtMnriil der Geschworenen söU in Kraiikreich seinen nuiUr- 
lieheii (CiilscliuMigungs^niiiil in iler uiivei'liällnissm:issigeu Strenge der Strafgesetze 
Knden . 

**) Den griechischen Tragöden ist es die Dike, die kein Verhreehen unge.strafl 
lüKSt, den Kelizeros die alle GcgenslUnde eiTullenden Fetische, die dem die t)uixilles 
verletzenden Neger den Hals umdrehen. Irn Miltelallcr verkörpert sieh die unenl- 
rinnharc Strafe der Erinnyrn, die schwarze Strafe mit rothen Angen Mnno's 

tJeselzen) in den geheimen Dieneni des \ ehnigerichles. Allmlihlig wird der Staat 
dahiij kommen, den Aiifoi'derungen des politischen Lebens gemüss, die Ordnung im 
Gemeiiiwe.seii durch eine gut nrgaiiislrle Polizei zu erhalten, am besten, auch dieser 
entbehrend, durch die riehlige tlonstrnetion der Gesetze, die, wenn die Maseliiiie 
volikommen consleuiii ist , keiner exceptioiiell eingreifenden Kegiilaloren liedUrfen. 
Lange glaubten die Staalsiminner, der e.oiiiplenienlirendeii Htllle der Ueligion nicht 
entbehren zu können, und es musste allerdings ein doppeltes Motiv der Ah.sehit:ekuug 
sein , wenn aussei’ Her zeitlielicn auch noch eine ewige Strafe ira Jenseits drohte. 
Aber nachdem die auf das letztere ausgestellten Papier«» etwas in Misscredil gekom- 
men sind, wird der Staat besser ihuii, si«; ferner nicht mehr zu iiulossiren, da er 
dadurch eine moralisehe Veepfliehtuiig llberiiiinint, die aurh zu seinem Schaden aua- 
schlagen könnte Wenn es möglich ist, aus c-hrislliehen Dogmen heraiiszueoriSlruiren, 
dass (wie Protestanten hehauplel hüben) gute Werke zur Heiligung nicht nur Uber- 
nUssig, .snndeni selbst sehünlieh seien, weiiii' nach Ansiehl der Jesuiten die Oebte 
Reue des SUnders so wenig noihwendig ist. um die erlösende Wirkung des Sacra- 
menles zn erreichen, dass man sie vielmehr als ein Hinderniss ansehen müsse, so 
ist der Schritt ein kurzer zu der Kelzei*ei «(er Gainilcn und Ophiten , zu der Lehre 
der Arpanlhi. die durch Slliideii (*oU zwingen wollleii ; und der auf Oriuuzd’s Gesetz 

f gestützt, sich ein Vorküiiipfur des Lichlreiehs wMliueiiile Staat möchte sich |dölz- 
ich (ohne seihst zu wissen wie) in «»inen Diener Ahrinian's verwandelt sehen. Rur- 
iiel meint , d.iss eine solche \ erkehrung schon wühn’iid (ieoiiiweH s Herrschaft ia 
England statlgefiinden habe. Gerade in den kritischen Revolutioiisepoehen der (ie- 
schichte uiö^eu Fanatiker, wie hunderte uinl tausende von Beispielen beweisen. 
Jeden Augenblick «:in grauenhufics .Monstrum uns einer Religion heraufbeschwören, 
w«nn das Volk unbeduchlsam mit ihren uuversUtndiichea Dogmen gefüttert wurdo. 



l>as Kigonthum. 



247 



gung*) für unerliisslich erachtet werden, so müsste wenigstens hei j<“der zur 
Kenntniss kommenden N'erachtung des Gerichtes das liöchste Strafmaass augen- 
blicklich und in vollster Schärfe eliitreten, während man jetzt im öffent- 
lichen Leben schon ungcsche.ut von geschworenen Mi.'ineiden zu sprechen 
beginnt. — Die psychologische Erziehung wird unter bestimmten Modificjt- 
tioneu bei den Verbrechern eine (wenigstens gemilderte) Kinzelnhaft noth- 
wendig machen, wie Moreau Christophe sagt: ,,Die Verbrecher sind die 
moralischen Krankheiten der bürgerlichen Gesellschaft. Die Kunst, sie zu 
heilen , besteht nicht in einer Universatinedicin , sondern in genauer Kennt- 
niss der Individualitäten und der für jede einzelne Krankheit dienlichsten 
Mittel , die am besten durch eine Vereinzelung der Gefangenen erlangt 
werden.“ Die gemein.sanien Gefängnisse constituiren nur die hohen Schulen 
des Lasters. — The Kagged-Industrial - sehool is the inost effective Houie- 
Mission and it is the most powerful preventive Police. It catches the youiig 
JSritish heatlieu, the niatriculated criminal, heisst es im Edinburger Jahres- 
bericht (1851). 

Rationale Oeconomie. Der ßeichthum eines Staates kann sich nur 
dadurch bedingen , dass jedes seiner Mitglieder in der ihm zukommenden 
Stellung in behaglichen Verhältnissen lebt. Sollte ein solcher wohleingc- 
richtetcr Staat von andern umgehen sein, die nothwendige Hedürfnisse nicht 
aus sich selbst zu befriedigen vermögen und deshalb sie mit Güte oder Ge- 
walt sich von .aussen her zu verschaffen suchen werden, so muss, um den 
beh.nglichen Zustand der Bürger zu erhalten, ein gewisser Ueberschiiss des 
Volksverniögcns zur Vertheidigung bereit liegen Die Behaglichkeit**) sei- 
ner Bürger bleibt die a iiriori vorauszusetzende Grundbedingung des Shiates 
überhaui)t, und sie als gegeben angenommen, würde der Erwerb eines Volks- 
vemiOgcns nur darauf gehen, den status quo zu schützen. Ein überschüssiger 
Anwachs des N'olksvermögcns wird von der Vertheidigung zum Angriff fort- 
schreiten lassen und dadurch fremde und incongruente Elemente (Bürger, die, 
als unterworfen, nicht in dem Zustande völliger Behaglichkeit leben) in den 
Normalznstand des Staates cinmischen, so eine neuer Ausglcichungbcdürftige 
Zerrüttung "herbeiföhrend. Ein abgeschlossen für sich bestehender .Staat kann 
weder reich noch arm genannt werden, da jede Vergleichung fehlt. Erst 
im nationalen Gegensätze wird sieh ein Staat für reicher, als ein jtnderer, 
documentiren , je n.aehdem er ein moralisches oder physisches Ueberge- 
wicht über deusellM'n ausübt. Die in Ueppigkeit schwelgende Handelsstadt 
wird ärmer sein . als ein rohes Bei’gvolk , wenn alle ihre Schätze nicht ge- 
nügen sollten, sich Vertheidiger zu miethen, die diu Angriffe dieses zurück- 
zuschlagen vermöchten.,, lieieh ist derjenige Staat, der sich ungehindert in 
den ihm normalen Verhältnissen erhalten (sie noch verbesseni) kann. Was 
diese Verhältnisse sind , kommt dabei nicht weiter in Betracht , denn Jeder 
fühlt sich in den seinigen wohl , so lange er nicht mit fremden und neuen 
Bedürfnissen, deren volle Befriedigung unmöglich ist, bekannt geworden. Die 
Anfordernngen nach solcher Befriedigung finden im regsten .Mtiasse statt in 
den kosmopolitischen Verhältnissen un.seres staatlichen Lebens, das eben mit 



*> bl den lahiliHchcn Gcscizrn (proraulgirl 1823) gilt ilic rcicrlichc Versicherung 
stell lies Eilies , der nie lihgenoniinen wird. Die (judker hesrhriinken sich nuf Ja 
und Nein. * 

") Dem Keichlhuni (weallh). der aus einer l'reisnienge beslehl, ist die Nslionalwohl- 
fahrt (happiuess) rnigi-genzuselzen , die sich in der .Nuizlichkcil (ulilily iin tiegeusalz 
von valuc) beslimuit und in der hehaglirhen , durch KrI'riedigung der wirhligcreu üe- 
djirfnlsse hegrUndelen Lebensweise der Mehrzahl der iMensrben iiusserl. 
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allen Theilen des Erdballs in lebendiger Wechselwirkung steht, sei es direct, 
sei esindirect. DerjenigeStaatalso, der am fähigsten ist, sich diese Bedürf- 
nisse , die , als nothwendig geworden , auch befriedigt werden müssen , 211 
verschaffen , wird deshalb der reichste sein , da seine Burger sich in den 
behaglichsten Verhältnissen befinden werden, vorausgesetzt, dass zugleich 
ein hinlänglicher Ueherschuss des Volksvennögens vorliegt, um sie darin 
zu erhalten. Dieser Schutz wird am leichtesten gewährt Tverden in ein- 
fachen Verhältnissen, wo Jeder selbst für die Vertheidigung einstehc. Je 
künstlicher dagegen die Produetionen der Cultur werden , je comylicirter 
die verschiedenen Interessen ineinander eingreifen, destomehr wird jede Hand 
allzusehr mit der ununterbrochenen Besoi-gung ihrer Geschäfte beansprucht 
sein , um sich für das Waffeuhandwerk sparen zu können , und ein solcher 
Staat, so überladen mit Schätzen er auch sein mag, wird arm* werden, wenn 
der freie Ueberschuss seines Volksvermögens nicht in derselben Proportion 
wächst, als die Schwierigkeit, sich eine hinlängliche Zahl von Söldlingen 
zu schaffen. Reich oder arm sind au sich durchaus relative Begiiffe , und 
reich in abstracto kann nur der genannt werden , der im Zustande vollstän- 
diger Sicherheit allen ihm zur Natur gewordenen Bedürfnissen zu genügen 
vermag. Ein richtiges Verhältuiss zwischen der zur Behaglichkeit der 
Burger, die einmal an vielfache Genüsse*) gewöhnt sind, nothwendigen 
Gewerbthätigkoit und der Zahl einer wehrfähigen Mannschaft wird in den 
europäischen Staaten den Reichthmn^*) eines Volkes constituiren, während 
ein Ueberwiegen nach der einen Seite sowohl wie nach der andern ihn be- 
einträchtigen muss, üb dabei das Volksvennögen***) sich besonders auf 



•) ,,Die Neigung <ler Mensrlini, Ihrcu GUtergenuss zu crweilmj, isi unendlirh, und 
nur die ßeschrlinkthcii ihres Eiiiküiniiieiis iiölhigt sie, auch ihrem Verhrauche Grenzen 
zu seUen.“ 

Alle mniericlle Macht (sagt llosciier) sieht aut zwei Grundlagen : Keichliiuiu und 
Krie^slltchtigkeit (chrcoiata. tiaulik« nach Thueydides). 

Das \ ern»0:reu eines Volkes kann nicht aus dem Ertrage seines Grnndbesilzes, dem 
Werihe seiner Industrie-Einrichlungen und der Masse des cin ulircuden Goldes direct 
bcrausgereclinet werden, soiiderii davon ist zuvörderst der zur Liuterhaltuiig seiner 
HUi'ger bedürftige Betrag nhzuziehen. Ein Pi-ivalmniin , dem seine Verliüllnissc eine 
grössere Suriime von Producten zu consumiren erlauben, gilt allerdings für reielier, als 
der nur Uber die lliilfle dieser Ausgaben zu disponiren billige: ahee wenn der Letztere 
sieh auf ein Viertel beschränken und das andere Vierte) zurileklegen sollte — (ausserdem 
„Geiiughnben“ der subjeeliven Seite gehört zuni Reielilhum auch ein ,,Mehrltabeii als 
Andere“ nach Roseher]. — so w ürde er ein Vermögm besitzen, »h gross oder klein. wUh- 
rend dem beständig auf der ganzen Rivile seines Gapiials Lebenden ein solches eigent- 
lich abgeht. Unter den Staaten Uhll diese 1‘elHlive Vergleichung des Reichthums und 
der Arniuth. Es heisst wohl , dass die Bürger eines Staates mehr verzehrten , als die 
eim^ andern ; da jedoch die Ausdehnung der für llerslelliiiig der Beliaglirhkcil iiölhigen 
Mittel, als von durrhnus relativer Bedeutung, immer rein von den localen \ erhällnissen 
abhUiigl, diu Inealeii Verhallni.sse aber in versehiedeiieti Staaten eben wegen der Ver- 
scluedeiiheil derselben selbst verschieden sein müssen, so lullt jede relative Verglei- 
chung fort, wie sie zwischen dem Reiclithum zweier Küeger «lessrlhen Staates aiigeslelll 
werden kann, und um .so melie. da der Staat nur diu Gemeinheit .seiner siiminliichen Ge- 
nossen ist. unter diesen jedorh nie eine gleirliniiissige GUIerveetheilung slulttindeii kann. 
Das Vermögen eines Staates w ird sich einzig aus den der Gonsumtiuii entzogenen Er.spnr- 
nisseti ergehen, denn diese allidn gehen ihm die Maeht, etwas zu vermögen, und insolern 
mag ein aniies genügsames \ olk ein reiches , aber genussliedUrriiges weil an Vermögen 
Uhei'lretTen In den eiilscheideriden Keisiui rerorniireiider Liuwiirzungeii mag oll eine 
heilige Begeisterung das letztere zu ungewöhnliehen .\iislren^iiiigeii foi'lreisseii, die, als 
aus reichen Schätzen schöpfend . den Sieg Uber nebenbnhIerisrTie Feinde verspreehen 
werden; aber zu häufig zeigt sich in sulch politischen NVende|)unkien . dass die ver- 
mehrten Hedilrrnissc des Luxus schon so innig mit Kleiseh und Blut verwachsen sind, uni 
ihre Befriedigung zur Lehettsfrage zu iiiachen , da.ss der entartete Weichling, statt .sein 
Leben auf den .Miacender Kiviheit zu opfern, im.uiiiühmlieheii Sklavenslande .sein Dasein 
zu fristen vorzieiit. Solch ausscrgewOhnliche Verhältnisse aber, in denen das Volk zu 
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den Grundbesitz oder anf den Handelsverkehr stützt, kann nur von der 
localen Lage der einzelnen Staaten und dem Character ihrer Nationalität 
abhangen, weshalb es auch für jeden specielleu Fall untersucht werden 
mnsg, um darüber eine sichere Entscheidung aufzustellen. 

Das Capital , in Bezug auf die Gemeinschaft der Staatsgenossen, ist 
eine todte Masse, die nur insofern Werth hat, als sie flüssig ist und zur 
Unterhaltung jener in einem behaglichen Zustande dient. Ein isolirt abge- 
schlossener Staat, der nur von den Producten seines Boden.s lebt, würde 
am vollkommensten eingerichtet zu nennen sein, wenn er, eine regelmässig 
wiederkehrende Erzeugung angenommen oder ermöglicht, jedes Jahr das 
ganze Quantum seiner Arbeit verzehrte , da jeder unverbrauchte Rest ein 
negativer V'erlust wäre, den nur eine entsprechende Vermehrung der Bevöl- 
kerung auf die richtige Bilanz zuriiekführen würde. Das Land würde inso- 
fern jedes Jalir sein ganzes Capital verzehren ; denn wenn auch der Grund- 
besitz selbst das (.'apital genannt werden mag, so liegt der Werth desselben 
doch nur in der Gesammtsnmme der dem Leben nützlichen Bedürfnisse. 
Sie als Zinsen desCapituls zu betrachten, ist unzulässig; denn dazu würden 



jc«lrr Ar! der Opfer hrrelt isl, und wo das absolute Wrmrtgen (ausser dem Minimum der 
iiothwcndigNlen Bedürfnisse) fUr diMi Widerslaml in Kequisition gesel/t wird, kuuneii 
un sich keiner Beclinung iintcrworren werden, da der cntschlo.ssrne N\ille aus sich 
seihst einer ewig sellisistttiMÜßcn Brnroduclion Hihig ist, und wenn nicht siegreich, 
w'onigsttMis unbesiegt die t'r(‘iheit des Todes erkftiiipfi. ln normalen Verhiillnisscn muss 
das \crmdgen eines V olkes eben nach dem, ohne seiner Behaglichketl Eintrag zu ihuii, 
erspurungsfühigeii l'eherschuss frei dispoMii h.-irer Mitlei beslimuil werden. Da ein Er- 
sparniss, ein an sich in seiuer (Jrfts.se durchaus relativer Begriff, sich, als Beschränkung 
des zum HedUrfniss gewoiaieneri (iennsses, immer nur auf ein unheileiiteiides (junntum 
redueireii und meistens aufeinrni indilTri’enlen INi\eau hallen wii'd, so iiiUssrn die Ei'spar- 
nisse des Stiiaie> uoi so bedeiilemier ausfallen, ans einer Je grftsseceii Zahl seiner Bürger 
er diese uuhedeulenden Oiiaiila zusammeiisamiiieln kniiii , Je gleichmUssiger also die 
Güter verlheilt sind, da keine Ai‘l der Ahgabenerhrhung es vei'inag, die ein nnverheUtniss- 
mkssiges Ouanliim des Besitzes ahsorbirenden Eigenlhuiner in einer für ileii Slual gleich 
günstigen VVeise zu hesleuei'u. Der Staat wird also um so grössei e Ersparitisse sriiier 
Bürger in ihren Ahgahrn zurUcklegen und in .seinen Ausgaben verwetnleii, je vielfacher 
und gleiehmässiger die Kigenlhuniswcrlhe durch alle Schli hten der tjeseflse haft hin- 
durch circuliren, Je weniger sparsam also Jeder Einzelne für sein Privatvermrtgeii ist, 
da Jedes von diesem fUr sich ziirückgelegte brs(iarniss, als solches, für den Staat, als 
Ganzes, verloren geht. Das nach den jetzigen Vcrhällnisse« Europas immer mehr und 
mehr alle Besitzwrrthe repriiseiilireiide Gehl (dessen papierene Slellverlrelung nur für 
den iuliindischeii Gredit unbedingt ziizulas.sen ist) muss iti strleni Umlauf begriffen sein, 
um überall als Beiz des Schaffens und Erwerhens zu wirken und dem Slaaie vollkomiiienere 
BUi'ger ilureh .Anregung <I(M’ geistigen 'l'haligkeit zu bilden. Eine rasche Liiiweehselung 
wünle dabei auf glelehmitssige Verlheiluiig hinwirken , hei dem heslehendeii Mi.ssver- 
btiitniss zwischen Beieheri und Anneu aber bedarf es des Lu.xus Jener, um diesen Be- 
schitfligung zu gehen. Weieher .Art die Besehilfligung i>l , die durch die Gireulalioii 
aijgeregl wird, hielhl gleichgültig, so lange sie nicht den Kauf fremder Waai en heilingl, 
für welche sich ini I.«aiide kein Aequivalent der Arheilsprodiicle bieten iii>st . und also 
eine Summe, di« zur üiUerliailiing dieses Arbeitsdqiiivaientes dienen kftnnte, verloren 
gehl. Die Bedeutung der Geldcirculation liegt darin, überall ilie Arheitslhiiiigkeit au- 
zuregen und zu erniiiglieiien. denn diese, als aus eigener Ki'aft pi'odurireml, wird sirh 
stets rins Muti'i'lal srliafTeri , woran sie sieh nianifesliren k.inn. Slaal.’^sehuldeii selh>t 
werden (solange <ler durch Bezahlung ihrer Zinsen verursachte Zuwachs der Abgaben 
nicht drU(‘kend wird) den Wohlstand des Lamles rftrilern, als eine Menge (Japilalien 
flüssig niaebend. die sonst brach geirgon liUlten, withrend Jetzt üherall mit ihnen ge- 
wuchert wird. Die angrrrgle Bc.schüfligiing muss nur keine rein mrehanfsche sein, die 
sich z. B. in zwecklosen Bauten in sich sellist ersrliftpfl, sondern selbslstiindige Erfiiw 
düngen anregend, indem sie so, die gei.stige Entwickelung der Bürger birdernd. dem 
Staate ein Plus in seinen lliiierlhanrn gewinnt, du er jetzt, aus>er Über ein körperliches, 
auch Uhei' ein geistiges Theil gehielel. Der daraus folgende Machlheil, d.ass das die 
kostbaren Schütze des Denkens in seiner Perstinlichkcil Iragcndeilndividutini sich nicht 
mehr mit gleicligültiger Aiiropferung für die Verlheidigung einer (ics.»ninilidee stellen wird, 
muss durch die Vervollkoiiimnung der Maschinen und Zerslörungswerkzeuge. um Jeden 
Augrifl‘»krieg zurUckzuschiageu, compeiisirt werden. 
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sie nur werden, wenn der Eig<‘ntlirmier den Boden der Bearbeitnng eines Andfr* 
ren ül)crliesse und sich dafür mit einem Qiiotiim der Erzeugnisse*) begnügte. 
Verwendet er selbst die ganze Menge seiner eigenen Kräfte in die für die 
Production nöthige Bearbeitung, so zieht er als t'aeit den Uesammtwerth 
seines Capitals, der dann bei einem richtigen Verhältnisse unvermindert in den 
Verbrauch übergehen würde. Dieses gilt, leichtersiehtlich, nur für ein in dem 
Bodenbesitz begründetes Capital als aus sich selbst einer steten Keprodiiction 
(aus dem Schoosse der Mutter Erde) fähig (wobei in abstracto nicht einmal 
die zur künftigen Aussaat nöthige Kürnerzahl abgezogen zu werden brauchte, 
da z. B. ein mit Bananen bepflanztes Land immer wieder von selbst Früchte 
trägt und nur die Arl)eit des Abschneidens erfordert) , und würde sich bei 
einem Geld **)-Capital in durchaus verschiedener Weise stellen. Der Besitz 
einer Geldsumme, worin das ganze Vermögen bestände, ist an sich kein 
Capital, sondern repräsentirt nur ein solches, und muss, um nutzbar zu 
werden , erst in ein durch seine Ernährungsfähigkeit werthvolles Capital 
unige wandelt werden, würde also, wenn das letztere nicht (gleich dem Boden) 
aus sich selbst reproductionsfähig wäre, mit dem Verzehren desselben auch 
seltsit verschwinden. Der Besitzer eines (ieldcapifals darf deshalb dasselbe 
(um nicht zu verarmen) nie ganz verzehren, sondern muss mit ihm in solcher 
Weise operiren, um von einem Theile seiner Zinsen zu leben, während 
der grössere Theil der Zinsen (da im Verkehr wegen des steten Eingreifens 
ftenider Arbeitskräfte eigentlich das ganze Capital als in Zinsen aufgelöst 
angesehen werden muss) wieder derartig zn verwenden ist, dass sie sich 
durch sich selbst im Austausch vermehren. Denken wir uns einen isolirt 
abg»!schlossenen Staat oder einen kosmopolitLschen Communismus der Huma- 
nität , so wurde also, die Möglichkeit einer Controlirung «ler Witterungs- 
verhältni.sse vorausgesetzt, derjenige Staat sich in den richtigsten Verhält- 
nissen befinden, der jedes Jahr dieGesammtsumme seiner Bodenerzeugnisse, 
dh* direct der Bevölkeningsgrösse entspr(‘chen müsste, consumirte. Da die 
vorausgesetzte Controlirung der Witterungsverhältnisse practisch nie statt- 
tinden wird , da ausserdem auf dem grössten Theile der Erde die Kepro- 
duction des Bodens, tun nicht verändert zu werden, stets einen rückbleiben- 
den Uebcrschuss der vorigen Ernte***) verlangt, so versteht sich von selbst, 
dass realiter diese Consumtion des in den Erzeugnissen bestehenden Capi- 
tals nie vollständig jedes Jahr statttinden darf, sondern immer ein mehr 
oder weniger grosses Zuröcklegent) eines Vorrathes verlangt wird. Doch 
kann man , da in einem weiteren Umlauf dieser Vorrath immer selbst wie- 
der verzehrt wird , von einem ganz durch seine Bodenproduction ernährten 
Isolations-Staat behaupten , dass er sich immer die Gesammtma.sse seines 
Capitals, mit dem er als todter Masse Nichts anzufangen wissen würde , für 
die Consumtion nutzbar macht, ln den politischen Verhältnissen der neben 

*) Orr die (ii'unilretite bililende Ceherseliuss Uber die Prndiiclionskoslen des Bude.as 
wird (Hir.nrdo's Beseiz geiiiSss) in dei' Hegel um so hoher .sein, je gp'hssrr die Frucht- 
barkeilsdilTenotz zwischen ileiii srhlechirstrn und iH'Ssrrii Hoden isL (hnseher.j 

") In unsern eomniieirirn Verhullnissen wiril (dlei’dings oft das (leld , obwohl nur 
ein Heprtlsenliinl des v'eriudgens, zum \'erinbgen seihst, wesluslb Hhu sagt: da das ab- 
geleitete Binknmnieii gerade so wie das ursprüngliche zu hehatidcln ist , so kann ein 
und dieseihe Gutermasse zweimal besteuert wenlen, n.Sinlirh hei zwei serschieduuen 
Empntngprrti, wenn sie für jeden dtTsidben ein reines Hiiikoiiimen ist. 

"*) Dieliicas Hessen stets in l*eru (wie Undegardo henitfrkt) ein Theil der Ernte für 
etwaige .Nothrslle reserviren. 

t) In derJesuiten-Ansiedlung zu Loretto (in Parsgua}) war einen Theil des Geiueiu- 
feldes für ilic Hedttrrnisse sehieehter Jahre getrennt ^ als das Hesitzthum Gottes. 
( CAalcauf/nand.) 



